CALENDARIVM PERPETVVM 
oder 
immerwaͤhrender 


9 Lan d⸗ 
Garten⸗Calender 


zu nuͤtzlichem Gebrauch 


bey dem e d 
wie auch 
bey Blumen⸗ Orangerie⸗Kuͤchen⸗ und 
Baumgarten, 
worinnen auf das deutlichſte gemeldet wird, 
nicht nur die rechte Zeit, zu welcher jedes Gewaͤchs 
geſaͤet, verpflanzt oder angebauet ſeyn will, ſondern 
auch anbey die Natur derer Gewaͤchſe, unter ihren 
richtigen Benahmung, dergeſtalt erlaͤutert wird, 
daß daraus ihr Winter⸗Nutz und Erhal⸗ 
tung erſcheinet, 
aus eigener Erfahrung 
Kë aufgeſetzt, 
nebſt einer Nachricht 
von denen nuͤtzlichſten Witterungsregeln, 
auch mit einer Vorrede begleitet. 


Dierdter Theil. 
Johann Auguſt Grot jan, 
Herzoglich Saͤchſiſchem Secretario. 
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| Gotha, : | 
verlegts Chriſtian Mevius fel, Erben, 1766, „ 


Dem 
„.Magnifico, 55 
Gocieefgebahtnen Veſt⸗ und Hochachtba, 
ren ouch Hochweiſen e 


en 


Juha Friedrich 
Lange 


eee NN 
Reichs⸗Stadt Nordhauſen 
hochverordneten und bochanſebnligen 
Buͤrgermeiſter 


Seinem Hochzuehrenden Herrn 
und 
vornehmen PAT RONO 


Uebergiebt dieſen Troctat, um 
ſeine Hochachtung gegen Dero 
Perſon und groſſen Verdienſt 
um dieſe Reichs Stadt ſowohl 
Öffentlich" zu bezeugen, als auch 
mit dem herzlichen Wunſche, 
daß der groſſe Gott, Deo 
ſchaͤtzbares Leben der Stadt zum 
Splendeur und fernern Nutzen 
vollkommenſt munter, bis ins 
d. get Alter Anl wolle. 
Een Ti 


N Der Verfaſſer. 
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Summariſches 


Regi ſter 
über die 5 

im vierdten Theile vorkommen⸗ 
den Abhandlungen. 


V.. Gras⸗Blumen. F. 870. 

Von dem Anbau derer Weiden und ihren 
groſſen Nutzen. §. 907. | 
Von der Natur des Pappel⸗Baumes, und 

ſeinen verſchiedenen Arten. §. 920. 
Vom nutzbaren Anbau des „Hopfens. 

$. 923. 
Von 


. DRIN. A 
Vom Lattig oder Lletli zn Sula. 
8 957. 


8 Von Borragen oder Borretſch⸗ an 
feiner Benahmung und verſchiedenen 
Sorten. §. 970. 


Von denen Eſels „Gurken und ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Benahmung. §. 972. 


Von Koͤrffel oder Korbel Kraute. $, 
e e 
Von dem Eifel» grat, §. 978. 
Vom Meerrettig. F. 991. d 
Vom Pfeffer⸗Kraute. §. 999. 0 n 
Vom Portulack. §. Iooo, 
Vom Sauer⸗ Ampfer. j A 1001, 428 
Von dem Nobüngen Salate. F. 1004. 
Vom Dil. $. 1007. ta? 
Vom 


* ee z 
Vom Kümmel. §. 1010. 


Cen e 
51 


Von der Nigella oder Schema 


1 
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Von denen Erd⸗Aepfeln. "8. To. 
Von Tartuffeln. §. 102. 
Von dem deutſchen Fenchel. §. 1031. 
Von dem italiaͤniſchen e Aa e 
Von dem ae Soffean. ge je CD 
Von dem Frühlings Safran, 9. 45 
Von dem Safflor. §. 1047. 
Von dem Wieſen⸗Saffran, die Zeitloſe 
oder nackete Hure genannt. §. 1066. 


Von dem Coriander. A. 1073. 


Von dem Bockshorn ⸗Kraute, Fœnum 
græcum benahmet. §. 1076. 


Vom 


* ` 

Vom Hirſen. gg: ir 
Von dem Canarien⸗Saamen. 8, 1087. 
Von der Karden⸗Diſtel die bers E ade 

genannt, . 1090. 
Von dem Wayd, 6. 1044. 
Vom Taback. §. 1100. 
Vom Senf. §. rop, 


Von denen Bohnen, die Sau⸗Pferde⸗ auch, 
Futter⸗Bohnen genannt. §. rie, 


85 E 
Von Gras- Blumen. 


N. ie Anmuth derer Gras⸗Blumen, wel: 
che verurſachet, daß fie von allen 
Menſchen geliebt werden, machet 

—ſie wuͤrdig, ihnen auch eine Stelle 
in e immerwährenden Land⸗ und Garten⸗ 
Calender, anzuweiſen. Sie ſind insgemein be⸗ 
kant unter dem Nahmen derer Nelken, gleichwie 
aber der Nelken⸗Nahme weit mehrern Gewaͤchſen, 
als unſern Gras⸗Blumen beygeleget wird, als finde 
ich nuͤtzlich zu beſtimmen, was es eigentlich fuͤr 
eine Relteniibrt Me welche mg Gras SN 
nenne, 2 
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Von der verſchiedenen Benennung 
der Gras Blumen. 


Zu Erreichung des gemeldten Zwecks wird es 
züförderſt dienen, die Nahmen, ſo die Topiarii 
(Kunſt⸗Gaͤrtner, Blumiſten) unſerm Gewaͤchſe 
hin und wieder geben, anzufuͤhren, es hat demnach 
bey ſelbigen in der teutſchen Sprache folgende Nah⸗ 
men: 1) die Nelke, gleichſam per excellentiam, 
weilen es ſich fuͤr allen andern Nelken⸗Arten, de⸗ 
ren es weit mehrere giebt, wie wir weiter hin ſe⸗ 
hen werden, in der Pracht und Schoͤnheit ſeiner 
Blumen herfuͤr thut, 2) die Gras⸗Blume; 3) 
die Garten⸗Nelke; 4) die hollaͤndiſche Fillitte; 
5) die Giroffel; in der lateiniſchen Sprache wird 
es von denen botaniſchen Schriftſtellern, unter 
gar verſchiedenen Nahmen eingeführet, als 1) uns 
ter dem Namen Herba tunica; 2) Herba tu- 
nica officinarum ` 3) Tunica hortenſis. 4) 
Caryophylius hortenfis; 5) Caryophylium 
hortenfe; 6) Armerius flos; 7) Flos altilisz 
8) Flos garyophyllorum; 9) Betonica alti- 
lis; 10) Betonica coronaria; 11) Betonica 
domeſtica; 12) Vetonica coronaria; 13) Ve- 
tonica domeſtica; 14) Garyophyllus hor- 
tenfis; 15) Garyophyllum hortenfe ; 16) 
Garyophyllon; 17) Caryophylleus flos; 
18) Caryophyllea betonita. In andern als 
denen vorgemeldeten beyden Sprachen, finden ſich 
folgende Nahmen, fuͤr unſere Gras⸗Blumen. 

Ii e „ Der 
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Der Engelländer nennet fie Clowe-gilliflowers, 
oder auch Carnations; Der Franzos Oeillets; 
der Holländer Nagel Bloemen; Zur Unterſchei⸗ 
dung aber unſers Gewaͤchſes von allen andern 
Nelken⸗Arten, wird es dienen, die Homonymiam 
oder vielfache Anwendung der Worte Caryophyl- 
lus und Nelke, in Benahmung derer Gewaͤchſe, 
annoch beyzubringen. 


8. 872. 


Von der Homonymia derer Wor⸗ 
te Caryophylſus und Nelke. 


Es werden demnach dieſe Nahmen beygelegt. 

1) Einem, in Indien wachſenden Baume, 

von welchem die ſogenanten Gewuͤrz⸗ oder 
Krahm⸗NMelken geerndtet werden. 

2) Erhalten den Nelken⸗Nahmen die ſoge⸗ 
nanten Flores africani afrieaniſche Blur 
men, auch Tuͤnis⸗Blumen benahmet, welche 

zar ſchoͤn von Geſtalt, aber vom Geruche 

widrig find, und kan es ſeyn, daß man fie 
der Geſtalt ihrer Blumen wegen, als wel⸗ 
che ſich einiger maſſen denen von Nelken 
vergleichet, die Indianiſchen Nelken nen⸗ 
net, denn um ihres Geruchs willen kan man 
ſie gar nicht Nelken nennen. IH 
3) Erhalt den Nelken⸗Nahmen das bekante 
ſeucojum incanum, und wird die Nelken⸗ 
Viole hin und wieder benahmet, vermuth⸗ 
P lich 
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lich wegen des durchdringenden und ange⸗ 
nehmen Geruches ſeiner Blumen. 

4) Werden von verſchiedenen Botanicis mit 
dem Nelken⸗Nahmen belegt die gefuͤllten 
ſowohl als einfachen gelben Violen, ſeuco- 
jum luteum im lateiniſchen benahmet, wie 
man ſie denn unter dem Nahmen derer gel⸗ 
ben Nelken hin und wieder anführen ſtehet. 

5) Ethaͤlt den Nelken⸗Nahmen das fogenan: 
te Lichnis Viscoſa ſylveſtris, teutſch das 
Klebe⸗kichnis; die Pech⸗ Blume; die Pech⸗ 
Nelke benahmet. 

6) Haben wir Corbi plumarios, 

teutſch die Feder⸗Nelken. 

7) Sind fuͤrhanden Caryophyili acta 
Tunicæ ſinenſium, im teutſchen die Sine⸗ 
ſer⸗Melken genant, und 

8) iſt auch bekant, der Caryophyllus barba- 

tus, fonft auch Caryophyllüs carthufiano- 
rum, teutſch die Barth oder Carthaͤuſer⸗ 

Nelke. Von allen dieſen angefuͤhrten acht 

a Nelken⸗Sorten, find, unfere Den ok DC 
weit unterſchieden. Ze 


8. 873. 5 


Beschreibung der Grass Blumen. 


Auſſer der Bluͤhens⸗Zeit, find unſere Gras: 
Blumen ein niedriges Gewaͤchs, welches kaum 
ſo boch als die Breite einer Hand oder hoͤchſtens 

einer 
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einer Spanne ausmachet, auf dem Erdboden ger 
ſehen wird, wenn es aber im Junio Blumenſten⸗ 
gel zu zeugen beginnet und ſelbige Ausganges Ju⸗ 
lii zur Vollkommenheit bringet, ſo wird ein hohes 
Gewaͤchs daraus, denn dieſe Stengel zeigen ſich 
bey einigen drey, bey andern aber auch wohl vier 
ſtarker Hand⸗Spannen hoch. Im Winter und 
Fruͤhlinge iſt das Gras⸗Blumen⸗Gewaͤchs alſo 

ein niedriges, im Sommer aber ein hohes zu nen⸗ 

nen. Das Kraut unſeres Gewaͤchſes iſt von 
Farbe blaulich gruͤn, und vergleichet ſich in der 
Geſtalt einem fetten Graſe, jedoch mit dem Unter⸗ 

ſchiede, daß es allezeit dicker und ſtaͤrker iſt, als ge⸗ 

meines Gras, und dieſer Aehnlichkeit wegen mit 

dem gemeinen Graſe hat das Gewaͤchs vermuth⸗ 
lich die Benahmung, Gras⸗Blume, Gras⸗Blu⸗ 

men⸗Nelke, erhalten. Wenn das Allium, der 

Knoblauch, noch jung iſt, ſo haben ſeine herfuͤrtrei⸗ 
benden Schlotgen auch eine aͤhnliche Geſtalt mit 

dem Kraute unſerer Gras⸗Blumen. 

Die Blumenſtengel erreichen die obgemelde⸗ 
te Hoͤhe, ſie fangen natuͤrlicher Weiſe an zu trei⸗ 
ben im Monate Junio und erreichen in dem dar⸗ 
auf folgenden Monate Julio, ohngefaͤhr in der 
Jacobs⸗Woche, ihre Vollkommenheit, ſie ſind hart 
und bauen verſchiedene Schoſſen uͤber einander 
und zwiſchen ſelbigen Knoten; die Zahl ſolcher 
Schoſſ ſe iſt ungewiß, jeder Schoß iſt hoch ohnge⸗ 
fähr drey Daumenbreiten, ich zähle ſolcher Schoſ⸗ 
ſe an manchem Stengel wohl ſechſe bis ſieben, 

an andern mehr, an andern weniger. Jeder 
Haupt Blumen: Stengel iſt an ſeinem Knoten 
P 3 mit 
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mit Bläͤtterchen bewachſen, und zeiget aus ſelbi⸗ 
gen auch kleine Reben⸗Blumen⸗Stengelchen, 
welche aber ſelten vollkommene Blumen zeugen, 
ja die mehreſten Blumiſten brechen ſolche Ne⸗ 
benſtengelchen alle hinweg, damit die Haupt⸗Blu⸗ 
me deſto vollkommener werden moͤge, denn ſolche 
Nebenſtengel ſind Raͤuber zu nennen, welche der 
obern Haupt⸗Blume die Kraͤfte zu ihrer Vollkom⸗ 
menheit rauben, wiewohl dieſes bey ſolchen Gras⸗ 
Blumen⸗ Stocken, ſo da ſehr gewuͤchſig ſind und 
im ſtarken Triebe ſtehen, auch nicht allezeit zu be⸗ 
ſorgen iſt, und man kan demnach bey ſolchen Stoͤ⸗ 
cken wohl etwas von denen Nebenſtengelchen 
mit fortwachſen laſſen. Die Zahl derer Blumen⸗ 
Stengel laͤſſet ſich nicht beſtimmen, denn einige 
GEras⸗Blumen⸗Arten geben derer viele, andere mes 
niger, die ſogenanten Glas⸗Nelken, deren Blu⸗ 
men Aſchgraue glaͤnzende Farben zeugen, welche 
einem aufgeſchnittenen Bley ſehr aͤhnlich ſind, 
verwandeln faſt alle ihre Sproſſen in Blumen⸗ 
ſtengel, zu groſſem Verdruſſe derjenigen, fo fie ger: 
ne durch Einſenken derer Sproſſen mit dem Schnit⸗ 
te vermehren, oder ſogenante Ableger machen wol⸗ 
len, wohingegen andere Gras⸗Blumen⸗Arten hier⸗ 
innen maͤßiger ſind und ungeſpindelte Sproſſen 
zum Ablegen uͤbrig laſſen. Gras⸗Blumen⸗Stoͤ⸗ 
cke, ſo im freyen Lande wachſen, geben derer Blu⸗ 
menſtengel allezeit mehrere als diejenigen, ſo in 
Garten⸗Toͤpfen unterhalten werden. Gras: Blu⸗ 
men⸗Stoͤcke, ſo aus Saamen angebauet werden 
und im freyen Lande wachſen, geben im zweyten 
Jahre, wenn fie zum erſtenmal blühen, Blumen: 
ſtengel 
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ſtengel und Blumen, in der groͤſſeſten Menge, 
wenn ſie zumahlen im fruchtbaren Lande wachſen 
und nicht allzu enge bey einander geſetzt ſind; ich 
habe ehemals von einem einzigen ſolchen Stocke 
uͤber drittehalb hundert ſchoͤne gefuͤllte Blumen 
nach und nach abgeſchnitten. 

Die Blumen⸗Knospen, ſo an dem obern op 
le derer Stengel fi ich finden, haben einen verſchie⸗ 
dentlichen Bau, denn einige wachſen kurz und 
dick, andere aber laͤnglich, die kurz und dicken 
Knospen geben insgemein unfoͤrmliche Blumen, 
denn weilen die Huͤlſe wegen Menge ihrer Blaͤt⸗ 
ter zerberſtet, ſo werffen ſich die Blaͤtter hernach 
unordentlich heraus, und es wird eine ſolche Nel⸗ 
ken- Blume daraus, welche man Platz⸗Nelken 
nennet. Gras⸗Blumen dagegen, welche eine fei⸗ 
ne laͤngliche Blumenhuͤlſe oder Knospe zeigen, 
platzen nicht und bauen ihre Blumen, anmuthiger. 

Die Saamen: Knöpfe derer Gras⸗Blume 
finden ſich nach dem Verbluͤhen ihrer Blumen, 
in der Saamenhuͤlſe. Bey einfach blühenden 
Gras⸗Blumen⸗Stöͤcken hat faſt jede Blume ihr 
Saamenknoͤpfgen, die gefüllten Gattungen hin⸗ 
gegen liefern weniger und hat bey dieſen unter 
ein hundert abgebluͤheten Blumen kaum eine 
einen Saamen: Knopf, der guten Saamen lief: 
fert, denn die Knoͤpfgen find zwar faft in jeder 
gefüllten Blume fuͤrhanden, die mehreſten aber 
ſind bey angeſtellter Unterſuchung vom Saamen 
leer; einfach blühende Gras⸗Blumen geben in 
Saamen⸗Knoͤpfen vielen Saamen, Die gefüllten 
dagegen ſehr wenig- 
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Der Saame von Gras⸗Blumen ſelbſten iſt 
pon Farbe ſchwarz, und wenn er dieſe Farbe nicht 
hat, ſo iſt er auch nichts nutze, u und entweder nicht 
recht reif geworden, oder ſonſten vermultert und 
verdorben. Aller Gras⸗Blumen ihr Saame 
hat ſchwarze Farbe, er ruͤhre her von Blumen, ſo 
mit rothen, mit weiſſen, mit aſchgrauen, mit gelben 
oder mit bunden Blumen gebluͤhet haben. VonGGe⸗ 

ſtalt bat aller Gras- Blumen⸗Saame, eine groſſe 
Aehnlichkeit mit dem Saamen der gemeinen Zwie⸗ 
beln (cepar um,) und es müßte, gewiß ein gar 
groſer Kenner von ſolchen Saamen ſeyn, der da eine 
Vermiſchung von Zwiebel- und Gras⸗Blumen⸗ 
Saamen, vollkommen, und ohne fi ch zu verfehlen, 
wieder auseinander leſen wolte. Weilen nun aller 
Gras- Blumen⸗Saame einerley Farbe und Ge; 
ſtalt bat, ſo iſt es auch nicht muͤglich ſolchen Gate 
weiſſ ſen, von bunten, von fogenannten Famoͤſen 
oder andern Arten der Gras, Blumen herruͤhren, 
wenn ſie etwan aus Verſehen durch einander ge⸗ 
miſchet worden waͤren, wiederum aus einander 
zu ſortiren oder zu leſen. 

Die Wurzel derer Gras⸗Blumen iſt zaſerich, 
fie e ‚gehören demnach unter die ſogenanten fibroſt⸗ 
ſchen Wurzel⸗ Gewaͤchſe, die Farbe derer Wurzeln 
iſt insgemein roͤthlich, ich finde aber auch einige, 
ſo gelbe Wurzeln haben, und dieſe letztern ruͤh⸗ 
ren her aus dem Saamen gelb bluͤhender Gras⸗ 
Blumen. Ihr wurdet einen falſchen Schluß ma⸗ 
chen, wenn ihr ſagen woltet, hier habe ich einen 
Gras, Blumen⸗ Stock der hat gelbe Wurzeln, die⸗ 
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ſer muß mir nothwendig auch gelbe Blumen tra⸗ 
geg; denn es iſt bekant, daß der e gelb 
blühenden Gras: Blumen:Stöcde, auch einfärbi: 
ge weiſſe, allerley rothe, wie ingleichen buntbluͤ. 
hende Stoͤcke zeuge, und dieſe koͤnnen, weilen ſie 
aus gelben Saamen berruͤßren, ebenfalls gelbe 
Wurzeln haben. Wolter ihr aber ſagen, vers 
muthlich, wird dieſer Grasblumen⸗Stock, mit 
gelben Wurzeln mir kuͤuftig gelbe Blumen brin⸗ 
gen, ſo habt ihr recht geſchloſſen, denn mehren⸗ 
theils trift es zu, daß Grasblumen: Stoͤcke mit 
ge "Sech auch gelbe a augen, ? 


8. 874. 


‚Su wa eben — Si 
‚Blumen: Stöcke. f 


Bey Grasblumen⸗ Stoͤcken hat keine ferne⸗ 
re Eintheilung fuͤglich art, als daß man ſie we⸗ 
gen Beſchaffenheit ihrer Blumen in gefuͤllte und 
einfache eintheilet. Einfache Blumen werden 
fünf Blaͤttgen haben. Gefüllte Blumen ſind 
diejenigen, ſo mehr als fuͤnfe und eine ungewiſſe 
Anzahl Blaͤtter zeugen, die en 4 über 100 er⸗ 
1 \ 151 
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Von been, er dem Grasblümen 
Bau gewoͤhnlichen Kunſt⸗ 


Woͤrtern. 
EH dem Grasblumen⸗Bau find folgende 
Kunſtwoͤrter (Termini technici im Gebrauche: 
f Kai Eine Grasblumen⸗Pflanze nennet man of: 
nen Stock, einen Relken⸗Stock, wer ein 
Beet mit dergleichen Pflanzen beſteckt hat, 
Der ſagt, da habe ich ein Beetchen mit Gras⸗ 
blumen ⸗Stoͤcken, oder auch mit Relken⸗ Stoͤ⸗ 
cken beſetzt. 

2) Die Blumen, ſo ein Grasblumen⸗Stock 
giebet, nennet man nicht Gras: Blumen, fon: 
dern Nelken, wer demnach etwan Blumen 
davon abgebrochen hat, der ſagt nicht, da 
habe ich Grasblumen, ſondern er ſpricht, 

da habe ich Nelken. 

3) Den Blumenſtengel einer Grasblumen⸗ 
Pflanze nennet man eine Spindel, und wenn 
man ſiehet, daß dergleichen Stoͤcke Blu⸗ 
men⸗Stengel treiben, ſo ſagt man von ihnen, 

5 e ſpindeln. 

. 5 In Anſehung des Baues, ſo eine Nelken⸗ 
Blume an ſich ſehen laͤſſet, giebt es auch 
Kunſtwoͤrter, denn wenn man ſiehet, daß 
eine völlig aufgebluͤhete Nelke in ihrer Mit⸗ 
te noch eine gruͤne Knospe zeiget, aus wel⸗ 
cher gleichſam noch eine zweyte Blume auf⸗ 
bluͤhen will, ſo ſagt man von ſolcher gruͤnen 

Knospe, das iſt ein Pipel (Penis) und nen⸗ 
net 
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nee die Stöcke, fo ſolche Blumen zeugen, 
Pipel⸗Nelken⸗Stoͤcke und ihre Blumen Pi: 

pel-⸗Nelken. Weilen ſolche Pipel, die Blu: 
men ungeſtalt machen, ſo ſchneidet man ſie 
entweder gaͤnzlich heraus oder benimt dem 
Pipel feine gruͤnen Huͤlſenblaͤtterchen auf eis 

ne behutſame Art, da er denn eine feine fri⸗ 

ſche Blume noch zeuget. Was bey andern 
Blumen, ein flos ex force genennet wird, 

ſeolches find die Pipel⸗Nelken unter unſern 
Gras⸗Blumen, denn es will gleichſam ei⸗ 
ne Blume aus der andern herauswachſen. 
Wer Saamen von Grasblumen anbauet, 
der ſiehet oͤfters ſolche Stoͤcke entſtehen, 
welche nichts als Pipel⸗Nelken geben. Man 
ſiehet ſolche Pipel nur in gefuͤllten Nelken 
herauswachſen, bey einfachen Blumen aber 
habe ſolches, noch nie beobachtet. 

5) Die Rockenaͤhren⸗Nelke, wie auch die 
Weitzen⸗Aehren⸗Nelke ſind auch Kunſtwoͤr⸗ 
ter, bey dem Grasblumen⸗Bau, denn man 

nimt wahr, daß einige Grasblumen⸗Pflan⸗ 
zen an dem obern Theile ihrer Spindeln 
ein Gewächs zeigen, welches einer Frucht: 
aͤhre aͤhnlich iſt, und aus ſolchem wunder⸗ 
bahren Gewaͤchſe ſteiget die Blumen⸗Knos⸗ 
pe empor; iſt nun ſolches Gewaͤchs einer Ro⸗ 
ckenaͤhre aͤhnlich, ſo ſagt man, das iſt eine 
Rockenaͤhr⸗Nelke. Vergleicht es ſich aber 
Ka mehr einer Weitzenaͤhre, ſo nennet man es 
eine Weitzenaͤhren⸗Nelke. Die Botanici 
pflegen dergleichen Nelken in der latei⸗ 
niſchen 
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niſchen Sprache folgendergeftalt zu um: 
ſchreiben: Caryophyllus e 
ex aen e 

tracht genommen werden, e ber es A 

mahlen Kunſtwoͤrter bey Dem Grasblumen⸗ 

Baue, denn wenn wir hier ſehen, daß eine 

Blume zum wenigſten dreyerley Farben 

phat, ſo ſagt man, das iſt eine Bizard⸗Nel⸗ 

ke, es giebt aber auch Bizard⸗Nelken, ſo 

mehrere und wohl vier bis fuͤnferley Farben 

zeugen. Alle Nelken demnach, welche mehr 

als zweyerley Farben zeugen, werden Bi⸗ 
zard⸗Nelken genennet. 

7) Wenn ſolche Farben in kleinen Puͤnktlein 

oder zarten Strichlein auf der Blume ſich 
zeigen, ſo ſagt man, das iſt ein Picot bizard, 
und giebt es deren ebenfalls drey, vier bis 
fuͤuffarbige. 

80 Picotten werden genennet ſolche Nelken, 
auf deren Grundfarbe, fie ſey weis oder gelb, 
ſich nur eine andere Farbe in kleinen Puͤnkt⸗ 
lein oder Strichlein zeiget, Picotten ſind 

alſo nur zweyfarbige Nelken. 

9) Dubletten nennet man diejenigen zwey⸗ 
faͤrbigendelken, die auf ibrer Grundfarbe nur 
eine andere Farbe in langen breiten Streif⸗ 
fen oder Flammen ſehen laſſen. 

10) Concordien nennet man diejenigen Nel⸗ 
ken⸗Blumen, ſo auſſer zwenerleh roth keine 
andern Herbe haben. y 


15 Famoͤ⸗ 
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H 2en Famoſen oder E werden 
diejenigen genent, deren Blumen: Blätter 
an der inwendigen Seite roth, an der aus⸗ 
wendigen aber weis ausſehen. Bey eini⸗ 
gen ſolcher Famoͤſen⸗Nelken dringet die ro⸗ 
the Farbe auf der untern Seite des Blat⸗ 
tes auch wohl etwas durch, gleich als wenn 
rothe Dinte durch weiſſes Schreibe⸗Papier 
5 durchgeſchlagen. waͤre, dieſes aber iſt kein 
Fehler einer ſolchen Blume, und ſie wird 
dem ohngeachtet hoch gehalten. Es giebt 
Geh fo heller und andere fo dunkeleres 
oth zeugen. Wer Saamen von dieſen 
Blumen ausſtreuet, der erhält gar mancher⸗ 
len angenehme Veränderungen von ſelbigen, 
mir iſt es gelungen aus einer einzigen Nel⸗ 
ken⸗Saat, fo von Famoͤſen⸗Saamen herruͤhr⸗ 
te, über zwölf Veranderungen oder neue Fa⸗ 
moͤſen⸗Sorten zu ſehen. Einige belegen ihre 
Famoͤſen⸗Nelken auch mit dem Namen, die 
geſchminkte Frau. Ich habe Nelken⸗Ver⸗ 
zeichniſſe aus Engelland erhalten, in dieſem 
finde ich ihre dortigen Famoͤſen⸗Nelken⸗Ar⸗ 
ten, unter ee ere Zug ein: 


gefuͤhret. 


80 Wenn die Blumiſen v. von en Farben, 
ſo eine Nelken⸗Blume hat, reden, ſo bedie⸗ 
nen fe ſich des Worts Zeichnung, und ſa⸗ 
gen z. E. die Blume iſt ſchoͤn gezeichnet, 
oder ſie hat eine ſchoͤne Zeichnung, wenn 
die Farben eine feine ordentliche Lage auf 
DR der 
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der Blume haben und ſich dem Auge op: 
genehm zeigen. 


13) Das Wort, Relkenflor, hr die Blu⸗ 


miſten, wenn ſie von der Zeit reden, da die 
Nelken bluͤhen und ſagen z. E. die Nelken⸗ 
flor wird dieſes Jahr etwas eher ſich ein⸗ 
ſtellen, weilen es bald warme Witterung 
gegeben, oder die Nelkenflor wird dieſes Jahr 
etwas ſpaͤter anfangen, weilen die Witte⸗ 


rung widrig geweſen. Wenn ſie jeman⸗ 


den bitten in der Nelkenflor zu ihnen 


zu kommen, fo meynen fie, er ſolle ſich ein⸗ 


ſtellen, wenn die Grasblumen⸗Stoͤcke bluͤ⸗ 
heten; Dieſe Nelkenflor hebt fi insgemein 
an bey Ablauf des Monats Julii in der 
Jacobswoche, und erſtrecket ſich bis! um die 
Mitte des Auguſtmonats. f 


140 Wenn man Nelkenſproſſe en um der Ver⸗ 


mehrung willen in einem Knoten ein Ein⸗ 
ſchnittgen giebet, und ſelbiges, ohne es von 


dem Mutter⸗Stocke abzuloͤſen, in die Erde 


H 


ſenket, auch mit einem Haͤckgen darinnen be: 
veſtigt, damit es aus dem abgeſchnittenen 


Knoten Wurzeln ſchlage, ſo nennet man ſol⸗ 


che Arbeit das Ablegen, das Nelken⸗Ablegen. 
Solche Arbeit wird betrieben in denen Mo⸗ 
naten Junius, Julius, Auguſtus, und wenn 
die eingelegten Sproſſen mit dem Guſſe ge⸗ 
hoͤrig abgewartet werden, ſo haben ſie bin⸗ 
nen ſechs Wochen, von Zeit des Einlegens 
angerechnet, vollkommene Wurzeln, da man 
ſie denn ausbebet, von ihrem Mutterſtocke 

abſchnei⸗ 
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abſchneidet und weiter verſetzet. Solche 
junge Nelken⸗ Pflanzen werden genennet Ab⸗ 
leger; Nelken⸗Ableger; S Nelken: 
Genfer. - See 
s. 86. 5 S . 
Warum man die Gras⸗ Blumen: 
Arten, mit Nahmen belege. 


Nicht unbillig möchte ein Anfänger des Gras: 
Blumen Baues bier fragen, woher ruͤhret es denn 
aber, daß die Gras⸗Blumen auch beſondere Tab: 
men erhalten, denn ich ſehe, daß man dieſe Art, 
den Roͤmiſchen Kayſer, eine andere Art den Kö: 
nig in Preuſſen, ferner andere anders benahmet, 
ja ich ſehe, daß jeder Nelken⸗Freund von allen Ar⸗ 
ten, ſo er beſitzet, jeder nicht nur einen eigenen 
Nahmen giebet, ſondern fie mit beygeſtecktenRum⸗ 
mern verſiehet und Regiſter daruͤber fuͤhret, wor: 
auf zu antworten, daß ſolches geſchehe, um auſſer 
der Blübens: Zeit, eine jede Art, fo man bauet, 
geſchwinde und ohne Irrthum finden zu koͤnnen. 
Was die Nahmen ſelbſt aber anbetrift, ſo ſind 
ſolche nichts allgemeines und durchgaͤngig ange⸗ 
nommenes, ſondern was freywilliges und haͤngen 
fie lediglich von dem Gutbefinden ihrer Befiger 
ab, der eine giebt, ihnen dieſe Nahmen, der ander 
re wiederum andere, die Nelke, welche hier z. E. 
Bizard Tartar Chan gepennt wird, heiſſet an an: 
dern Orten etwan Bizard Grand Mogul und 
wieder an einem andern, General Brune. Gi, 
| Wandern, SIE un: 


Bi 


ar ge gl Soe. ee: Fe 
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Nelke, ſo bier der blaue Adler⸗Orden genennet 
wird, heiſſet an einem andern Orte Picot Cœe- 
lum ſerenum, und ſo gehet es überall mit Ber 
nennung derer Nelken, ein jeder richtet dieſes nach 
feinem Gutbefinden ein, bald erwaͤhlet er Nahmen 
aus der Niederlaͤndiſchen Sprache, um feinen Nel⸗ 
ken das Anſehen zu machen, als wenn ſie weit 
b e be SC angekom⸗ 
men wären, bald franzoͤſiſche, bald lateiniſche, bald 
teutſche, zuweilen muͤſſen die Nahmen grofier Kay: 
fer, vi und Fuͤrſten, groffer Staatsminiſter, 
groſſer Generals und anderer Excellenzen, 
ſo in der Welt Parade gemacht haben, oder noch 
machen, in Benennung derer Nelken herhalten 
und ſich gebrauchen laſſen, wodurch man die Fuͤr⸗ 
züge feiner Nelken für gemeinen Arten ſchildern 
will. Zu Zeiten ſiehet man denen Nelken auch 
Nahmen geben, nach denen Orten, wo ſie zuerſt 
entſtanden ſind, oder wo ſie die Natur durch den 
Anbau des Saamens zuerſt geſchenket hat, als 
3. E. die unter dem Nahmen, der Nordhäuſiſchen 
Grauen, bekante Nelke, dieſe entſtund zuerſt durch 
den Saamen⸗Bau in der Reichsſtadt Nordhau⸗ 
ſen, ſte iſt eine Excellenz in ihrer Art, die Blur 
men wachſen ſchoͤn, foͤrmlich und ihre Farben find 
einem aufgeſchnictenen glänzenden Blehe volffon? 
men ähnlich, ſie hat ſich bernach in andere ferne 
Lande verbreitet und daſelbſt auch andere Rah⸗ 
men bekommen. Ferner die Nelke, der Garten 
von Nordhausen benahmet, dieſe hat die beyden 
ſeltenen Farben, aſchgrau und gelb, in jeder Blu⸗ 
me vollkommenſt bey einander, fie entſtund auch 

) zuerſt 
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zuerſt in Nordhauſen, durch den Anbau des Saa⸗ 
mens. So viel von der Art, wie die Nelken mit 
Nahmen belegt werden, ingleichen warum ſolches 
geſchehe. Ich koͤnnte ganze Verzeichniſſe beruͤhm⸗ 
ter Gaͤrten Teutſchlandes ſowohl, als Hollaͤndi⸗ 
ſcher und Franzoͤſiſcher hier anhaͤngen, worinnen 
viel hundert Nahmen, die man denen Nelken der 
Orten giebt, fuͤrkommen, gleichwie aber ſolche Nah⸗ 
men nichts durchgaͤngig angenommenes, und Sa⸗ 
chen, fo da Veränderungen leiden, ſind, als halte 
dieſes für uͤberfluͤßig / und uͤberlaſſe einem Beſitzer 
ſchoͤner Nelken⸗Arten, mit welchem Nahmen er ſie, 
e eigenen ee ter ën? wolle. 


ee 2877, J Fr 


Die Natur Kräfte SE? Eigen: 
ſchaften des Gras⸗ Blumen- 
Saamens. 


id Die Farbe und Gët des Gras: Blumen- 
Saamens haben wir oben beſehen, um nun zu 
denen folgenden $, §. Zubereitung zu geben wird 
es noͤthig ſeyn, die Natur⸗Kraͤfte des Gras Blu⸗ 
men: Saamens zuförderſt in Betracht zu neh⸗ 
men, in welcher Abſicht zu bemerken iſt. ; 


1) Daß alle Gras Blumen Gewächſe ſeyn, 
welche in dem Jahre, da fie gefüet worden, 
nicht bluͤhen, ſondern im Sommer des dar⸗ 
auf folgenden Jahres. Wer z. E. im Fruͤh⸗ 
linge dieſes 1786 ſten Jahres gefäst hat, bet 

IV. Th. Q ſen 
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ſen Pflanzen blühen ergeet 
lio und Auguſto 1767. 
© Ges, Nelfen: Saame, den mau von ot 
Blumen ſelbſten gezogen hat, iſt einem ge⸗ 
gekauften Saamen allezeit fuͤrzuziehen, denn 
es iſt bekannt, daß die gefuͤllten Stöcke, wenn 
ſie zumahlen in Garten⸗Toͤpfen gebauet wer⸗ 
den, ſehr wenig Saamen liefern, und ſolchen 
kleinen Vorrath giebt kein Nelkenliebhaber ger: 
ne von ſich, verkauffet demnach leichtlich Saas 
men einfacher Melken fuͤr gefüllten, ſolcher 
Gefahr zu entgehen, iſt jedermann anzura⸗ 
then, ſelbſt von ſchoͤnen gefuͤllten Blumen 
Saamen aufzunehmen und anzubauen. 


3) Habt ihr bey dem Anbau von Nelken⸗Saa⸗ 
men die Wahl, ob ihr dë oder friſchen 
Scamen nehmen wellet, fe rathe ich an, zu 

dem friſchen zu greifen, denn er giebt euch 
mehrere und ſchoͤnere Pflanzen. 

4) Wo eine Nelken: Saat auf keymet, da wird 
wahrgenom̃en, daß einige Pflaͤnzgen mit zwen 

und aber andere mit drey Blaͤtterchen herfürz 
kommen, hier glauben! nun einige, daß die mit 
zwey Blaͤttgens aufkaͤymenden, ſolche Pflan⸗ 
zen wuͤrden, die nur einfache Blumen gaͤ⸗ 
ben, die Dreyblattrichen aber waͤren lauter 
gefüllte Blumen gebende Pflanzen, ja: fie 
verwerfen in ſolcher Meynung die Zweyblaͤtt⸗ 
richen gar, und gaͤten ſie aus, die Meynung 
aber iſt irrig, und ich verfichere, nach gehab⸗ 
ten Verſuchen, daß unter ZS Smgepblättet: ` 
geen 


8 
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gun chen ſowohl, als unter denen Dreyblaͤttrichen, 
die ſchoͤnſten gefüllten Pflanzen ſtecken. 


5) Von dem Alter des Gras Blumen Saa⸗ 


mens iſt eine faſt durchgaͤngig angenommer 


Ag 


ne Meinung, daß er drey Jahre lang gut, 
und zum aufkeymen tuͤchtig bleibe, ich ver⸗ 
ſichere aber, daß gar vieles auf dem Ort an: 


komme, wo er verwahret wird, denn wer ihn 
3. E. in einer geheitzten Stube, wo er von 


der Ofenwaͤrme ausgedoͤrret werden kan, 


aufbehaͤlt, dem wird er kaum zwey Jahre 


lang aut und zum Aufkeymen tuͤchtig bleiben. 


Verwahret ihn demnach an temperitten, mehe 


kalt als warmen Orten, als etwan in einer 
luͤftigen Cammer, fo bleibt er euch wohl A 


Jahre lana zum Gebrauche tuͤchtig. 
6) Gras- Blumen Saamen, der noch nicht 
recht reif iſt, ſoll man nie aufnehmen, denn 


es wird nichts tuͤchtiges daraus, das einzige 
Zeichen, daß er recht reif ſey, iſt die ſchwar⸗ 
ze Farbe des Saamens, dieſe vermerket man, 
wenn die Saamen Huͤlſe oben etwas gelb⸗ 
lich wird, und ſich zu eröfnen beginnet, druͤcket 
man ſie etwas auf, und findet den Saamen 
recht ſchwarz, fo wird fie ſogleich abgenom⸗ 
men, und an einen luͤftigen Ort zur Abtruck⸗ 


nung gelegt. Die Mitte des Septembers 


iſt die rechte Zeit, nachzuſuchen, ob der Gras⸗ 
Blumen Saame reif geworden ſey. Es 
wird der S aame nie zualeich reif, denn gleich⸗ 
wie die Blumen nicht alle zugleich aufblü: 
hen, alſo kan natüͤrl cher Weiſe auch der Saa⸗ 
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aufgenommen werden, es dauret das Auf⸗ 
nehmen dieſes Saamens oft bis uͤber die Mit⸗ 
te des Oetobris, von der Mitte des Septem⸗ 
bers an muß alle Woche ein paar mal nach⸗ 
geſuchet werden, ob ſich reife Saamen⸗Knoͤpf⸗ 


gen finden, welche ſogleich abgenommen wer⸗ 


den. In Sonnreichen Jahr⸗Gaͤngen, wird 


unſer Melken⸗ Saame etwas eher reif als 
in kaltern, auch geben Beete ſo ſonnreiche 


Lagen haben, eher reiffen e als die 


18 verſchettetenn n , ug 
R 5 Reiffende Saamen⸗ Kröpſzen ſoll man ja 


1 


A 


nicht über die Zeit ſtehen laffen, denn wo dies 
ſes geſchiehet, fo fällt der Saame entweder 
aus und koͤmt um, oder wenn haͤufige Re⸗ 


gen im Herbſte kommen, und die Naͤſſe in 
die reiffen Saamen⸗Huͤlſen eindringet, ſo 


waͤchſet der reiffe Saame in feinen Huͤlſen 
aus und wir erhalten, ſtatt guten brauchba⸗ 


sit 


ren Nelken⸗Saamens, ein Malz, welches zu 
gar keiner Ausſaat zu gebrauchen iſt. 


ER Sie nicht mehr Gras⸗Blumen⸗ Saamen 


„ gp 


aus, als ihr wahrſcheinlicher Weiſe in euren 


Garten werdet pflanzen koͤnnen, denn der 


Ueberſchuß den ihr nicht ſetzen könnet, wird 


doch nur verſchenket oder gar weggeſchmiſſen, 


ihr brauchet im kuͤnftigen Jahre auch Saa⸗ 


men, wo der Ueberſchuß des Saamens, fo 


dieſes Jahr da iſt, ſich ſchon wird anbrin⸗ 
gen laſſen. 


9) Einer 
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0 Einer Nelke Saame, giebt insgemein auch 

nur einerley Veränderungen. Wer dein: 

nach viele Schönheiten aus einer Nelken⸗ 

„Saat erndten will, der muß den Saamen, 
ſo er ausſtreuet, nicht von einer, ſondern von 

vielen, denen Farben nach nn 
Nelken, geſammlet haben. 


10) Die Ohrelle ſonſt auch der Ohrwurm ge⸗ 
nant, iſt denen Blumen derer Nelken ſowohl 
als ihren Saamen, ein gefährlicher Feind, 
denn er kriechet nicht nur in die Huͤlſen des 
rer Blumen und beiſſet die Blaͤtterchen uns 
ten ab, ſondern er macht ſich auch bisweilen 
gar an die Saamen⸗Huͤlſe, durchloͤchert fie 

und frißt ſie aus. Dieſes zu verhindern, iſt 

ein gewiſſes Mittel, lockere Baumwolle, et⸗ 
wan einen oder zwey Daumen breit, um 
die Melken⸗Stengel herum zu winden, über 
ſolche lockere Baumwolle iſt es dem Ohr⸗ 
wurme ohnmoͤglich hinzukriechen, indem ihr 
lockeres Weſen verurſachet, daß er ſich dar⸗ 
innen verwirret. Will man aber einem bluͤ⸗ 
henden Nelken Stocke auf dieſe Art mit 
Baumwolle zu Huͤlfe kommen, ſo muß er 
auſſer dem Regen ſtehen, denn wo die umge⸗ 
wundene Baumwolle auch nur ein einigesmal 
vom Regen naß wird, ſo verlieret ſie ihr locke⸗ 
res, wird hart und feſte, und der Ohrwurm 
kan glücklich darüber hin und her ſpatzieren. 

11) Nelken, welche Saamen geben ſollen, iſt 
haͤufiger Regen gefährlich, indem die Saa⸗ 
men⸗Knoͤpfgen, wenn ſie zumahlen von einer 

Q 3 Ohrelle 
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Dhyerelle unten etwan angebiſſen worden find, 
durch häufig eindringende Naͤſſe leichtlich 
vermultern und verderben; habt ihr dem⸗ 
nach Nelken⸗Stoͤcke, welche Saamen geben 
ſeollen, in Garten Toͤpfen ſtehen, fo tragt fie 

zur Bluͤhens Zeit unter Obdach, denen im 

Lande wachſenden aber gebt ein Verdeck, thut 
ſolches aber nie eher bis es die Noth erfor⸗ 
dert, denn die Erfahrnen glauben, daß ein 
beſtaͤndiges Verdecken bluͤhender Melken ih: 
rem Saamen⸗Zeugen eben fo binderlich ſey 
als groſſe Naͤſſe. 

12) Nelken ⸗Saamen ſuchet und ep man 
zwar ordentlicher Weiſe an denen Haupt⸗ 
Blumen, er findet ſich aber auch nicht ſelten 

an denen Neben⸗Bluͤmchen, weswegen die: 
jenigen, fo Liebhaber von Nelken Saamen 
find, in Abbrechung derer Neben: Blumen 
Behutſamkeit anzuwenden haben. 

13) Keine Nelken Stoͤcke geben mehr Saa⸗ 
men als die friſchen aus Saamen angebaue⸗ 
ten, wenn ſie zum erſtenmal bluͤhen; wem 
demnach daran gelegen iſt, vielen Nelken⸗ 
Saamen zu zeugen, der hat ſich beſonders 
auf Nelken Saaten zu befleißigen, damit er 
nur alle Jahre friſche Stoͤcke haben moͤge, 

welche zum erſtenmal Blumen geben, ein 
einziger ſolcher friſchbluͤhender Saamen⸗Nel⸗ 
ken Stock giebt oft mehr Saamen, als 50 
ſolche Stoͤcke, die man durch das Ablegen er⸗ 
zeuget hat. 5 


14) Ein: 
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image Einfach blühende Nelken⸗Stoͤcke geben 
allezeit mehrern Saamen als die gefüllten. 
15) Einfach bluͤhender Nelken⸗Stöͤcke ihr Saa⸗ 
me giebt aber auch faſt lauter einfach bluͤhen⸗ 
de Stoͤcke wieder. a 
E 16) Saame von gefüllten Helfen: Stocken hin⸗ 
y dee wirft viele gefüllte Stöcke aus, wem 
emnach daran gelegen iſt, viele gefüllte Std: 
cke zu zeugen, der wird gewiß keinen andern, 
als Saamen von gefülten Melfen: Stoͤcken 
auusſaͤen. d 
We Der Nelken: Saame hat die Natur, daß 
er die Farben feines Mutter⸗Stockes in des 
nen Pflanzen allezeit wieder feben laſſet. 
Haͤttet ihr demnach E 
18) etwan den Saamen von einer Bizard⸗Nel⸗ 
k, welche dreyerley roth und weis gehabt, 
ausgeſtreuet, fo erhaltet ihr bizards von 
gleichen Zeichnungen und Farben insgemein 
einigemal wieder, ihr bekomt ferner eins 
faͤrbige Stoͤcke von denen Farben, fo 
euer Saamen⸗ Stock gehabt, an Dublet⸗ 
ten und Picotten wird es auch nicht ſo we⸗ 
nig als an einigen auf veränderte Art gezeichs ` 
neten Bizard⸗Sorten fehlen; Jedoch wer⸗ 
det ihr niemahlen andere Farben in eurer 
ganzen Nelken⸗Saat finden, als ſolche, ſo an 
denen Saamen⸗Stoͤcken oder doch an denen⸗ 
jenigen Nelken geweſen, von welchen die 
Saamen⸗Stoͤcke herruͤhrten, denn dieſes iſt 
19) noch etwas beſonderes, daß der Nelken⸗ 
e ſich oftmals auch in das Grosvaͤter⸗ 
2 A liche 
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liche Geſchlecht zuruͤckarte, welches ich nur 
mit einem einzigen Beyſpiele erlaͤutern will: 


Ich ſaͤete nemlich ehemals den Saamen, fo 


ich von einer dunkelroth gefüllten Nelke auf: 
genommen hatte, welche Nelke mir aus dem 


Scamen einer gelben bizard entſtanden war; 


aus dieſer dunkelrothen Nelke ihrem Saa⸗ 


men erhielte ich andere dunkelroth bluͤhende 


Stöde, es kamen gelb und roth piccotirte, 
einige ungemein ſchoͤne gelbe biz ards ſowohl, 


als verſchiedene ganz weisbluͤhende zum Vor⸗ 


ſchein, welches alles Farben des Grosvaters 
von meinen neuen Saamen: Nelken waren. 


Ihr koͤnnet 


oe daher ermeſſen, daß, wer z. E. Famoͤſen⸗ 


Nelken aus einer Nelken⸗Saat erlangen wol⸗ 
le, der müffe Saamen von Famdͤſen⸗Nelken 
anbauen. Wer aſchgraue oder gelbe Nel⸗ 
ken ziehen wolle, der muͤſſe Saamen von 


aſchgrauen oder gelben Melken ſaͤen u. ſ. f. 
Woson man hier ſaͤet, dergleichen Farben 
erndtet man wieder, und derjenige betruͤget 


ſich in ſeiner Hofnung gar ſehr, der aus gel⸗ 
ben Nelken⸗Saamen, aſchgraue Blumen, oder 
aus aſchgrauen, gelbe zu erlangen trachtet. 


Dieſes in SE genommen, ſo werdet 


ihr 


21) finden, daß man bey jeder Nelken⸗Saat 


zum voraus wiſſen koͤnne, mit was fuͤr Far⸗ 
ben ihre Blumen kuͤnftig blühen werden, 
wenn wir nemlich gewiß wiſſen, von was fuͤr 
Blumen der Saame aufgenommen BS ihr 

nnet 
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koͤnnet z. E. ſagen, den Nelken⸗Samen, den 
icch hier ſaͤe, den habe ich von gelben Blu⸗ 
men aufgenommen, aus dem erhalte ich fünf: 
tig wiederum einige Stoͤcke, ſo dergleichen 
Blumen bringen; dieſen Saamen habe ich 
von aſchgrauen Blumen aufgenommen, von 
dem erhalte ich kuͤnftig wiederum einige 
aſchgrau blühende Stoͤcke; dieſen Saamen 
habe ich von Famoͤſen aufgenommen, der 
giebt mir kuͤnftig wiederum gleiche und neue 
Famöſen⸗ Nelken. 
22) Wer den Saamen gefüllter Nelken liebt, 
der muß in Abſchneidung derer Blumen Bei 
hutſamkeit anwenden, denn nicht alle, fon: 
dern nur die wenigſten dieſer Blumen geben 
etwas Saamen, auch iſt der Saame nicht al⸗ 
lezeit an denen Hauptblumen zu ſuchen, er 
findet ſich ofte auch an denen Neben; Bluͤm⸗ 
chen. 


23) Wer mit dem Gras⸗Blumen⸗Baue ſchon 
etwas bekant geworden iſt, und Erfahrung 
darinnen erlanget hat, dem ſchlaͤgt es ſelten 

s fehl, durch Anfuͤhlen und ſanftes Druͤcken 
derer vollkommen aufgebluͤheten Blumen zu 
erforſchen, welche Blume Saamen geben 
werde. b 


x 
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Le Nan ye Band 
Von denen beſten Mitteln, zu 
neuen Gras Blumen ⸗Arten 
zu gelangen. 5 


n Der ſchoͤnſte und leichteſte Weg, neue, feltene 
und ſchoͤne Gras⸗Blumen⸗Arten zu erlangen, iſt 
der Anbau ihres Saamens; wer bierinnen die 
vorgemeldeten Anmerkungen ſich zu Nutze ma⸗ 
chen will, der kan es dahin bringen, daß er in al⸗ 
len Gras⸗Blumen⸗Arten, es mögen ſeyn Famoͤſen, 
aſchgraue, gelbe oder andere, excelliret, denn der 
Saame giebt nicht nur allerley ſchoͤne Sorten, 
ſondern auch ſolche, die auſſer uns noch gar nie⸗ 
mand beſitzet, die wir demnach alleine haben, und 
um deren Erlangung uns andere entweder gute 
Worte geben, oder ſie uns abkauffen muͤſſen. Ein 
anderer aber gar koſtbarer Weg iſt ferner der 
Kauf und das Verſchreiben guter Nelken⸗Sorten 
aus fernen Orten; es (E haber dieſe Weiſe nicht 
nur koſtbar, ſondern auch gefaͤhrlich, wenn man 
betrachtet, daß nicht alle und jede, ſo mit Nelken 
bandeln, das Einpacken derſelben in friſchen Moos 
recht verſtehen und anwenden; gefährlich ift es 
ferner, wenn man bedenket, wie leichtlich ein Kuͤſt⸗ 
gen unterweges, ob es ſchon aufs beſte verſiegelt 
iſt, geöfnet, die guten Nelken: Pflanzen heraus, 
und andere darein gepackt werden, das Kuͤſtgen 
aber aufs beſte mit Siegeln wieder verwahret wer⸗ 
den koͤnne, wovon die klaͤgliche Erfahrung Bey⸗ 
ſpiele gezeigt hat. Wohl eingepackte Nelken⸗Ab⸗ 
ſenker 
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ſenker koͤnnen uͤbrigens ohne Schaden, und wenn 
alles richtig zugehet, ber 100 geev) ver⸗ 
ſchicket werden. 


* 


Ss 879. 


Von dem Anbau des Gras⸗ gei, 
men: -Saamens. ? 


Aus zuvor angeführten Urſachen wird gewiß 
kein Liebhaber ſchoͤner Nelken unterlaſſen, ihren 
Saamen ſelbſten anzubauen; ich will demnach 
dieſen Anbau allhier dergeſtalt entwerfen, wie ich 
ihn ſelbſten gar vielmahl ausgeuͤbet habe. Der 
April iſt die beſte Zeit, ſolchen Saamen zu ſaͤen, 
ich bringe ihn nicht gerne ins Miſtbeet, weil de⸗ 
nen Pflanzen unter denen Fenſtern leichtlich ein 
Verderben anſtoͤſſet, da ſie ſich entweder uͤberwach⸗ 
ſen und vergeilen, oder wohl gar durch Faͤulnis 
verderben, ſondern ich ſaͤe in Kaͤſten, in Nelken⸗ 
Toͤpfe, oder wohl gar ins freye Land, ſo gedeyhen 
die Pflanzen am beſten, wenn nur die Geſchirre 
mit guter fruchtbarer Erde erfuͤllet, oder das Land, 
welches ein Flecken im Kuͤchen⸗Garten ſeyn kan, 
mit kurzem verfaulten Miſte etwas durchduͤnget 
iſt, die Erde, worein der Saame komt, wird zur 
Saͤens⸗Zeit fein durcharbeitet und lucker gemacht; 
den Saamen ſtreue ich nie allzudicke, fordern der⸗ 
geſtalt, daß die auf keymenden Pflaͤnzgen auch et⸗ 
was Platz von einander behalten, wer bey Be⸗ 
ſaͤung von Kaͤſten und Nelken⸗Toͤpfen ſſich die Muͤ⸗ 
he machen und den Nelken⸗Saamen einzeln Der: 

geſtalt 
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geſtalt legen will, daß jedes Saamen⸗Stuͤck von 
dem andern etwan einen Viertels oder gar halben 
Zoll Raum erhalte, der faͤhret dabey nicht ‚übel; 
und erhält bald ſchoͤne vollkommene Pflanzen aus 
ſolcher Beſtellungs⸗Art. Der der Erde anver⸗ 
trauete Saame wird ohngefehr Schreibe ⸗Feder⸗ 
Spulen dicke mit guter etwas leicht zubereiteter 
Erde bedeckt, etwas angedruckt, und darauf das 
Begieſſen verrichtet, welches hernach ſo ofte wie⸗ 
derhohlet wird, als die Erde obenher trucken wer: 


den will. So lange der April waͤhret, verrichte 
ich ſolches Begieſſen allezeit im Mittage, auf daß 
die Erde fuͤr Abends wieder abtrucknen koͤnne, 


welches wegen derer in dieſem Monate annoch zu 


beſorgenden Reiffe und Nacht⸗Froͤſte zu beobach⸗ 


ten, denn dergleichen Froͤſtgen ſchaden einem in 
potter Erde ſtehenden Gewaͤchſe allezeit eher, als 
wenn es in truckener Erde ſtehet; Es iſt unnörhig 
eine ſolche im April gemachte Nelken⸗Saat des 
Nachts zu verdecken, denn der Saame iſt von ziem⸗ 
licher Dauer und vertraͤget etwas Froſt. Ich er⸗ 


wählte ehemals zur Saͤens⸗Zeit meines Nelken; 


Saamens allezeit den Tag da der volle Mond ein⸗ 
trat, in Meynung, dadurch mehrere gefüllte Blu: 
men gebende Stoͤcke zu erlangen, nachdem ich aber 
vermerket, daß ſolcher erwaͤhlte Tag des Saͤens, 


zu dem gefuͤllt werden derer Blumen nichts bey⸗ 


trage, jedes Blumen ⸗Stuͤck vielmehr feinen natuͤr⸗ 
lichen Bau, nach welchem ein gefüllter oder ein 
einfacher Stock daraus wird, ſchon in ſich enthal⸗ 
te, als bin davon abgewichen, und ſaͤe lieber an 
8 einem Tage, welcher anmuthige und bequeme Wit⸗ 
terung 


Cé 
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terung zum Saͤen hat, es ſey der Mond en im 
ace eig im aan. 1 t 


7 


SH 880. ET KS 
zum Sat den weten Samen . 
früher, im Hornung. 


da die im April verrichteten Reifen: — 
uns bis in den Julius des folgenden Jahres wars 
ten heiſſen, ehe wir Blumen davon zu ſehen be⸗ 
kommen, ſo deuchtet dieſes einigen zu lange; ſie 
Gen demnach ſehr frühzeitig, und zwar ſchon im 
Hornung auf Miſtbeete, und zwar nicht zu enge 
damit fein bald groſſe Pflanzen daraus werden, 
dieſe ſetzen fie hernach auch fein bald, und zwar im 
May in gutes fruchtbares Land, hier werden die 
Pflanzen mit Begieſſen und Jaͤten im Sommer 
wohl gewartet, und treiben oftmalen im Herbſte 
noch Blumen⸗Stengel und Knospen, we Ar ge 
zum Tbeil Véi WEE 3 


f ug 887 I, S 
Von Ké Unterſchebe gischen 5 
nen im Februario und im April 
verrichteten Saaten. 


Zwischen beyderley Saaten findet ſich der Un⸗ 
terſchied, daß man von der Saat des Februarü, 
wenn alles damit glücklich umgehet, und der Jabr⸗ 
gang warm und guͤnſtig zum Wachsthum OI eg 

er 
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her erfahren kan, was unſer Nelken⸗Saame vers 
moge. Es iſt aber auch nicht zu laͤugnen, daß 
groſſe Laſt damit verknuͤpft ſey, denn alle diejeni⸗ 
gen Nelken Stoͤcke, welche wegen ſolchem frühen 
Anbaues im Herbſte, wie gemeldet, ſchon Blumen⸗ 
Stengel und Knospen treiben, ſind auch dadurch 
ſchwaͤchlich geworden und nicht mehr vermoͤgend, 
den Winter im freyen Garten ⸗Lande zu dauern, 
muͤſſen demnach ſaͤmtlich ausgehoben, in Garten⸗ 
Toͤpfe oder andere Geſchirre gepflanzet, und in 
Gewaͤchshaͤuſern oder in guten Kellern uͤberwin⸗ 
tert werden; wer nun entweder ſo viele Garten⸗ 
Geſchirre nicht hat, eine ganze Menge ſolcher Saa⸗ 
men Nelken darein zu ſetzen, oder wem es an Pla⸗ 


Hornung unterlaſſen, und zur ordentlichen Zeit 
im April ſaͤen, bey dieſer Saat des Aprillen hat 
er weder Miſtbeetmachen, und deſſen oͤfteres Auf⸗ 
und Zudecken, noch auch des Einſetzens ungewiſ⸗ 
ſer Pflanzen im Herbſte und andere groſſe Muͤhe 
und Gefahr zu beſtreiten; das, was im April ge⸗ 
ſaͤet worden, uͤberwintert ſich im folgendem Win⸗ 
ter von ſelbſten ohne alle unſere Mühe, und es iſt 
ausgemacht und richtig, daß die im April verrich⸗ 
teten Nelken ⸗ Saaten die beſten ſeyn. 
E S. 882. 
Einiger Nutzen derer Nelken⸗ 
Saaten im Hornung. 
Die Hornungs⸗Saaten des Nelken⸗Saamens 
haben inzwiſchen doch fuͤr diejenigen einen Nutzen, 
welche 
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welche Liebhaber von Nelken⸗Blumen im Herbſte, 
Winter und angehendem Fruͤhlinge ſind, indem 
die im Herbſte ausgehabenen Stoͤcke nie alle auf 
einmal, in denen Gebaͤuden zum Bluͤhen kommen, 
ſondern nach und nach im November, December, 
Januario, Februario, Merz und April, ihre Blu: 
men liefern. Solte ſich es auch begeben haben, 
daß dergleichen Nelken ⸗Stoͤcke für dem Ausheben 
aus dem Lande, etwan Froͤſte erhalten haͤtten, ſo 
darf ſich deswegen niemand ſcheuen ſie auszuhe⸗ 
ben und in Gebäude zu ſchaffen, fie find dem ohn⸗ 
geachtet noch un verdorben, und enllag den Win 
ter über: Blumen liefen. N 
n: 


S. 883. 


Pete, Saaten des Soo 
darf man nicht zu Daf ` 
| einrichten. Bir It 


Aus unſern vorigen S. §. täffet ſich nun ſchon 
abnehmen, daß die Nelken⸗Saaten des Februarit 
nicht allzuſtark eingerichtet werden dürfen, ihr doͤr⸗ 
fet anjetzo nicht mehr ſaͤen, als auf fo viele Pflan⸗ 
zen, die ihr wahrſcheinlicher weiſe in eurem Win⸗ 
ter⸗Quartiere werdet beherbergen koͤnnen. Denn 
wer z. E. fo vielen Saamen anjetzo (Gen wollte, 
daß einige tauſend Stuͤcke Pflanzen daraus wuͤr⸗ 
den, und koͤnnte im darauf folgenden Herbſte nicht 
mehr als etwan drey hundert Stuͤcke ins Winter⸗ 
Quartier ſchaffen, dem wuͤrde beſſer gerathen ges 
melen ſeyn, fo er den übrigen Saamen bis in den 

Monat 
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Monath April aufbehalten, und ſodann geſcket 
hatte. Wer demnach ein enges Winter Quarz 
tier für Nelken hat, der darf des Saamens nur 
wenig im Hornung ſaͤen, wohingegen ein weit⸗ 
laͤuftiges Winter⸗Behaͤltnis eine ſtaͤrkere Saat op 
laubet. Hat dagegen jemand gar keine Gelegen⸗ 
heit in Cammern, Kellern, oder Gewaͤchs⸗Stuben⸗ 
Gras⸗Blumen⸗Stoͤcke zu uͤberwintern, der darf 
auch an das Saͤen von Gras⸗Blumen⸗Saamen 
im Februario gar nicht gedenken, der muß damit 
warten bis der April herbey kommet; denn die 
im April geſaͤeten Stoͤcke überwintern ſich ohne 


alle Muͤhe und Gefahr ſelbſten im freyen Garten⸗ 
Lande. 


S A Se 884. En ; PR dis 


Von der Vermehrungs „Art KS 
rer Nelken, fo das dm gr 
nennet wird. 


Die ſchoͤnſten Gras: Blumen: Sotten tönnen 
wir in einem Jahre verlieren, ſo wir nicht auf de⸗ 
ren Vermehrung bedacht ſind, bierzu aber iſt das 
beſte Mittel das ſogenannte Ablegen, es iſt zwar 
uͤberal bekant und im Gebrauche, jedoch um derer⸗ 
jenigen Nelken Freunde willen, fo ihren Anbau 
erſt anfangen, alſo noch keine Uebung darinnen 
haben, iſt es auch nuͤtzlich, einige Beſchreibung 
davon allbier zu geben. Wer demnach Nelken 
ablegen will, der erwaͤhlet darzu nicht gerne Sproſ⸗ 
ſen welche Spindeln getrieben haben, da es ſich 

nun 


nun in der Mitte des Monathes Junii ſchon un⸗ 
terſcheiden laͤſſet, welche Sproſſen ſpindeln oder 
ſolches nicht thun, fo kan man auch um den 15. 
Juni ſchon anfangen, das Ablegen derer Nelken 
fuͤtzunehmen. Die zum Ein: oder Ablegen ep: 
waͤhlten Sproſſen entledigt man ihrer unterſten 
Blaͤtter, und erſiehet ſich daran zwey gruͤne Kno⸗ 
ten, in welche der Einſchnitt geſchiehet. Ein ſchar⸗ 
fes Federmeſſerchen iſt das bequemſte Inſtrument 
zumEinſchneiden, mit dieſem feßet man in den unter: 
fen Knoten hinein, und fuͤhret den Schnitt bis 
in den naͤchſt darauf folgenden Knoten fort, und 
nicht weiter, denn es tauget nicht weiter fort und 
gar bis in den dritten Knoten hinauf zu ſchnei⸗ 
den. Wenn dieſer Schnitt ſo gerathen iſt, daß 
das Meſſerchen in der Mitte der Sproſſe geblie⸗ 
ben, und alfo der Stengel auf beyden Seiten gleich 
getheilet worden, ſo iſt er recht gut. An der al⸗ 
ſo eingeſchnittenen Sproſſe, wird darauf das 
Kraut obenher ein wenig abgeſtutzet, das Erdreich 
um ſie aufgelockert, und ſie mit ihrem Schnitte 
darein geſenket, bey welcher Einlegung aber auch 
mit Fleis dahin zu ſehen iſt, daß der Schnitt offen 
bleibe, und Erde darzwiſchen zu liegen komme, 
anderergeſtalt alles vergeblich ſeyn, und keine Be⸗ 
wurzelung an der Sproſſe entſtehe, der Schnitt 
vielmehr wieder zuſammen wachſen würde. Da: 
mit auch die Lage, ſo der eingelegten Sproſſe ge⸗ 
geben iſt, ſich nicht veraͤndere, ſo wird ſie mit einem 
in die Erde geſteckten hölzernen Haͤckgen beveſtiget. 
Die alſo eingelegten Sproſſen ſchlagen darauf aus 
dem unterſten ihrer eingeſchnittenen Knoten gar 
IV. Th. TR bald 
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bald Wurzeln, wozu der alte Mutterſtock, von 
welchem ſie vor ihrer Bewurzelung nicht abge⸗ 
ſchnitten werden dürfen, durch Darreichung feines 
Nahrungs⸗Saftes gar vieles beytraͤgt: Um die⸗ 
fe Garten⸗ Verrichtungen nuͤtzlich zu . 
dienen noch folgende Anmerkungen. N 


1) Alles Nelken Ablegen iſt zwar nützich 


mm 


wenn es bald im Junio fuͤrgenommen wird, 
denn wir erhalten dadurch fein zeitlich be⸗ 
wurzelte Pflanzen, jedoch koͤnnet ihr auch 
noch Nelken ablegen im Julio und bis zum 


Beſchluß des Auguſtmonats, rathſam aber 


iſt es, die ganz zu letzt gemachten Nelken⸗ 


Ableger den Winter über an denen Mutter 


Stoͤcken haͤngen zu laſſen, und fi H e nicht abe 
zuloͤſen. 


gs Nelken: Ableger, fo man. an Stbcken ma 


het, die in Garten: Topfen ſtehen, wur⸗ 


zeln allezeit ſtaͤrker und geſchwinder als die: 


jenigen, ſo man an Stocken, die im freyen kon: 


de wachſen, machet, denn fie empfinden in de⸗ 
nen Toͤpfen allezeit Ke Wärme, als im 


Lande. Wer demnach 


39 unter Saamen⸗Nelken zur latens, Zett 


was ſchoͤnes findet, wovon er Ableger ver⸗ 


ö lunge, dem iſt zu ratben, daß er ſolche Stoͤ⸗ 


cke im Julio fein zeitig und fo bald er fie er: 


dë 7 jedoch behutſam und daß die Erde 


fein an ihren Wurzeln bleibe, aushebe, wor⸗ 
zu ein Blumen: Bohrer ſich gar bequem ge⸗ 
brauchen laͤſſet, in Töpfe ſeße, und das Ab: 
legen alsdenn verrichte. 

E Able⸗ 
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DN Ableger, fo man in Garten: Töpfen gemacht 


hat, erlangen binnen 6 Wochen vollkomme⸗ 
ne Wurzeln, wer demnach Z. E. etwan den 


Ss Ißten Jun. Ableger gemacht hat, der findet 


ſie im folgenden Auguſtmonathe, wann die 
Stoͤcke noch blühen, vollkommen bewur⸗ 
zelt. 

5) Ungereimet iſt die Meynung dererjenigen, 
welche keinen Nelken⸗Abſenker eher einlegen, 
fie haben denn zuförderft in dem Schnitt der 
Sproſſe, ein Hafer: oder ein Gerſten⸗Koͤr⸗ 
nichen geſtecket, wenn ſie glauben, daß die 


eingelegte Sproſſe dadurch ſich leichter be⸗ 


wurzeln werde, oder daß das eingeſteckte Koͤr⸗ 
nichen der Nelken⸗Sproſſe von ſeinen Wur⸗ 


zeln etwas mittheilen werde; ja es iſt ſoſches 


Einſtecken eines Hafer : oder Gerſten⸗Kor⸗ 
nes der Sproſſe noch eher ſchaͤdlich, indem 


ſie bey ihrem Aufwachſen verſchiedenes zum 


Triebe der Nelken: Pflanze noͤthiges hinweg 
zaͤhren. 


6) Wer Nelken, Ableger, es Lët im Che? Gar: 


..tenstande oder in Garten⸗Toͤpfen, gemacht 
hat, der merke ſich, daß ein fleißiges Begieſ⸗ 
ſen zu ihrer guten Bewurzelung das mehre⸗ 
ſte beytrage, hier muß die Erde immer et⸗ 
was feuchte ſeyn. In ſehr beiffer Witte⸗ 
d rung habe ich wenn zumablen meine Nelken et: 


wan in der vollen Sonne geſtanden, mich 


wohl zweymahl des Tages, das Begieſſen zu 
verrichten, genoͤthiget geſehen, des Morgens 


ich und des Abends. 


nai R 2 | 7) Auſſer 
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7) Auſſer guter Befeuchtung lieben Nelken: 
Sproſſen, fo bald Wurzeln ſchlagen ſollen, 
auch einen warmen ſonnreichen Stand, und 
muß beyderley, wenn alles wohl Matben 
pl, up gi kommen. 

N 


§. ege, S 


Von Vermehrung derer . 
een durch abgeriſſenre 
Sproſſen. | 


„Die aller muͤh⸗ langſam und ſchlechteſte Net: 
ken⸗Vermehrung iſt gewiß diejenige, fo man durch 
Pflanzung abgeriſſener Sproſſen ſuchet, denn wenn 
durch das Ablegen einer Nelken⸗ Sproſſe binnen 

f KE Wochen genugſame Wurzeln e wer⸗ 
en koͤnnen, ſo waͤhret es bey dieſer Vermehru ngs⸗ 
Art wohl ein halbes Jahr und länger, ehe eine 
Sproſſe ſo weit gedeyet, und alle unſere Hofnung 
ſiehet ſich oft gar dabey vereitelt. Sie iſt dem⸗ 
nach nie eher, als nur im hoͤchſten Nothfalle zu er⸗ 
greiffen. Wir werden bisweilen von guten Freun⸗ 
den mit abgemachten Nelken Sproſſen beſchen⸗ 
ket, oder gelangen auf andere Weiſe dazu, dieſe 
koͤnnen wir ja nicht anders nutzen, wir müffen fie 
pflanzen. Die beſte Weiſe aber dergleichen Sproſ⸗ 
ſen zur Bewurzelung zu gar Wë in fol⸗ 
gendem: 

Der Ausgang des Aprils und der Ag des 
May find ſchon Zeiten, in welchen ſich etwas Ber: 
innen unternehmen WS man erwaͤhlet ie 

ierzu, 
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hierzu, ſo da nicht die allerſtaͤrkſten ſind, auch lie⸗ 
ber ſolche, fo gar keine Neben⸗Sproͤßgen angeſetzt 
haben, als diejenigen, fo ſtark damit beſetzt find; 
die erwaͤhlten Sproſſen ſchneidet man dergeſtalt ab, 
daß zwey bis drey Knoten daran bleiben; ſie wer⸗ 
den um die Knotens von allen duͤrren und friſchen 
Blaͤttern geſaͤubert, und ihr Gras wird obenber 
ein wenig verſtutzet; bierauf nimmt man ein Meſ⸗ 
ſerchen, ſetzet in den unterſten Knoten damit ein, 
und ſchneidet fort bis auf den naͤchſt darauf fol⸗ 
genden Knoten und nicht weiter. Die alſo zu⸗ 
recht geſchnittenen Sproſſen legen ſodann einige 
an einen luͤftigen Ort, damit ſie etwas welk wer⸗ 
den, und werfen fie) darauf in friſches Regen⸗ oder 
Flies⸗Waſſer, wovon fie ſich wieder erholen und 
erfriſchen Die erfriſchten Sproſſen werden dar: 
auf ſonder Anſtand in Nelken⸗Toͤpfe, t die mit guter 
Erde angefüllet find, gepflanzet, diel gepflanzten 
wohl begoſſen und in Schatten geſtellet, jedoch an 
Orte, wo ſie Regen und Morgen Thau genieſſen 
koͤnnen, hier wird das Begieſſen fo ofte als es noͤ⸗ 
thig ſcheinet, wiederhohlet. Aus dem ſchattigen 
Stande werden fie nicht eber weggeſchaffet und 
der € Sonne blosgeſtellet, bis ſich einiger Wachs⸗ 
thum an ihnen bemerken laͤſſet, welches ein Zeichen 
der Bewurzelung iſt, oft aber gar langweilig zu. 
gehet, und im erſten Jahre gar nicht geſchiehet⸗ 
Ihr koͤnnet auch in denen Monaten Junius und 
Julius noch Sproſſen auf ſolche Art pflanzen, ſe⸗ 
bet ihr aber an dieſen, daß fie im Septemper noch 
nicht getrieben haben, und alſo ohne Wurzeln ſeyn 
fo iſt nuͤtzlich, ein fiche e zu verfertigen, 
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und die Toͤpfe mit dieſen Sproͤßgen darein zu ſe⸗ 
tzen, da denn die Waͤrme des Miſtbeetes die An⸗ 
wurzelung! gar wohl befoͤrdern wird. In einen 
gewöhnlichen Nelken⸗Topf koͤnnen e bis 3 ſolcher 
Sproſſen zugleich gepflanzet werden. Wer dieſe 
Muͤh und langſame Vermehrungs⸗Art derer Nel⸗ 
ken nicht noͤthig und Gelegenheit zu unſerm vor: 
gemeldten Ablegen hat, der wird ſi 1 e gewißlich auch 
nie ergteiffen. 


2 886. 


Was von dem Deulieren der 
Nelken zu halten. 


Ich warne ferner auch für derjenigen Melfen: 
Vermehrungs⸗Art, ſo durch das Oculiren geſucht 
wird, denn es pfleget nicht nur vielmalen zu miß⸗ 
rathen, ſondern wenn es auch aufs beſte gerathen 
iſt, fo giebt es doch keine tüchtigen Stoͤcke, iſt dem: 
nach nur als eine e und e zu be⸗ 
woe, S 


* 
1 


S LA 
Bon der Schönheit einer Nelke. | 


Eine delle wird für ſchoͤn gehalten, wenn ih⸗ 
re Blumen Huͤlſe nicht kurz und kulpicht, ſondern 
fein länglich ſich bauet, und ohne Zerberſtung und 
Aufplatzen ihre Blumen⸗Blaͤtter ordentlich aus⸗ 
einander leget. Als wie anjetzo zwey bekante Du⸗ 
blet⸗Nelken, deren die eine der Barthans, die op: 
dere abet Rofa Nobilis genennet wird ‚fich zeigen. 


1) Man 
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5 Man kan nicht ſagen, daß das unordentli⸗ 
che Aufplatzen oder Zerberſten der Blumen⸗ 

e allezeit ein Fehler der Blume waͤre, 

denn wenn ſie ihre Blumen⸗Blaͤtter nur fein 

ordentlich von ſich wirft, fo wird ſie SC auch: 

denen ſchoͤnen beygezaͤhlet. a 

ai Vorgemeldete Schönheiten . Borg den 
Bau derer Blume, in Anſehung derer Far⸗ 
ben aber iſt ſchoͤn, was deren Viele zeiget, 
und je mehr Farben eine Nelke hat, je hoͤher 
wird ſie gehalten, aͤuſſert ſich es dabey, daß 
auch ein Blat wie das andere gezeichnet iſt, 
ſo vermehret ſolches die Schoͤn heit. 
Co Wenn eine Nelke eine Grundfarbe hat, fo 
da recht weis iſt, welches gar nicht auf roͤth⸗ 
lich oder auf Bleyweis⸗Jarbe ziehet, ſo wird 
ſie ſolchen reinen weiſſen Grundes Mega 

"SCH Be fuͤr ſchoͤn gehalten. 

314) Hat eine Nelke die Groͤſſe einer Eonefolienm 
Roſe, und dabey die uͤbrigen guten Eigen? 
ſchaften, ſo ſagt man von ihr, das iſt 05 Aus⸗ 
bund in er Art? 2 


3 KA 


sed ſich rare E EEN Nelken 
von einander unter ſcheiden. 


di are Nelken nennet man diejenigen, die etwan 
eine vorhin noch nicht geſehene Farbe oder Zeich⸗ 
nung, oder ſonſt etwas ſeltenes an ihren Blumen 
Gaben, das zuvor ſo noch nicht iſt geſehen worden, 
anjetzo zaͤhlet man denen raren hauptſaͤchlich bey, 

R A : eine 


AN 
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eine Nelken⸗Art, in deren jeder Blume ſich die gel⸗ 
be und auch die Aſchgraue Farbe aufs vollkom⸗ 

menſte bey einander zeigen. Da dieſe Blume 
noch nicht in jedermanns Haͤnden und allgemein 
iſt, ſondern nur in denen Gärten. unſerer Gurio- 
forum gebauet wird, fo wird fie für rar und gar 
hoch gehalten, ſolche neue und ſeltene Blumen 
find ſelten ſchoͤn zu nennen, ja ſie reichen, wie man 
redet, denen ſchoͤnen nicht das Waſſer, und wer⸗ 
den doch viel theurer bezahlet als die ſchoͤnen, blos 
deswegen, weil die ſchoͤnen ſchon in jedermanns 
Händen find, Es hat hiermit gleiche Bewand⸗ 
nis, als mit Tuͤchern, Cattun und andern Zeugen, 
werden dieſe nicht auch oͤfters bey aller ihrer Schön: 

heit verachtet, blos deswegen, weil ihre Farben oder 
Muſter zu gemein geworden, und von vielen ge⸗ 
ringen Perſonen getragen werden. So lange als 
demnach eine Nelken⸗Art auch noch nicht allge⸗ 
mein und in jedermanns Haͤnden iſt, wird fi ſie auch 


boch Geer e 
EE E EC 
Von blauen Nelken. 


So viele Muͤhe, als auch bishero angewendet 
worden iſt, Nelken Blumen zu zeugen, die da 
bellblaue Blumen gleich denen gemeinen Feld⸗ 
Korn⸗Blamen (Cyanum ſegetum) trügen, fo ift 
doch alles vergeblich geweſen, vergeblich und luͤgen⸗ 
haft iſt auch geruͤhmet worden, daß fie hin und 
wieder anzutreffen waͤre, die Natur ſcheinet dieſem 
Blumen⸗Geſchlechte dieſe bellblaue Farbe ach 
am 
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ſam verſaget zu haben, eine ganz dunkelblau ge⸗ 
faͤrbte einfarbige Nelke habe ich ehedeſſen wohl 
aus aſchgrauen Nelken⸗Saamen entſtehen feben, 
und hätte man dieſe beynahe eher ſchwarz als dun⸗ 
kelblau nennen koͤnnen. Ich habe auch eine hell⸗ 
blaue ehemals, jedoch durch kuͤnſtlichen Betrug 
der Augen praͤſentiren ſehen, damit aber hatte es 
folgende Bewandnis: Ein Faͤrber, der zugleich 
ein ſtarker Freund von Gras⸗Blumen war, hatte 
eine blühende Nelken⸗Saat und erhielt darunter 
einen Stock, welcher weiſſe gefüllte Blumen gab, 
er geraͤth auf den Einfall, ob ſich eine dergleichen 
friſchbluͤhende Blume auch wohl blau faͤrben laſſe, 
bricht eine vollkommen aufgebluͤhete Blume ab, 
tauchet ſie in kalte blaue Farbe ein, und nimmet 
wahr, daß die Blume dieſe Farbe vollkommenſt 
annehme, dieſes bringet ihn dahin, daß er den 
weis blühenden Nelken ⸗Stock ſofort in einen Topf 
ſetzet, und alle feine Blumen auf ſolche Weiſe blau 
faͤrbet. Er machet darauf denen Blumiſten ſei⸗ 

nes Ortes bekant, er habe dieſes Jahr ganz was 


ſeltenes unter feinen neuen Saamen⸗ Nelken ges 


funden, er habe ein Wunder der Natur gezeuget. 
eine einfarbige Nelke, welche fo ſchoͤn blau als die 
Korn Blumen im Felde (Cyanus ſegetum) wä⸗ 
re; alle Blumiſten des Orts beſuchen ſeinen Gar⸗ 
ten, und finden dieſes neue Geſchenk der Natur, 
ſie bieten ihm vieles Geld fuͤr jeden Ableger, den 


er ihnen davon laſſen wolle, ja einer hat ihm gar 


Louis d'or geboten, wenn er ihm den ganzen 
Stock alleine, ohne Zuruͤckbehaltung einer Sproſſe, 
uͤberlaſſen wolle. Der 2255 welcher nicht die 

Rs Abſicht 
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Abſicht hatte, die Leute um ihr Geld zu betruͤgen, 
ſondern fie nur, fo zu ſagen, in die Schule führen 
wolte, um ſich darüber: zu beluſtigen, ſchlaͤgt den 
geſuchten Kauf allen aus; unter dem Fuͤrwande; 
er muͤſſe dieſen Schatz der Natur vermehren, und 
wenn er es dahin gebracht, ſo wolle er kuͤnftig ei 
nem jeden wohl etwas davon ablaſſen. Als ſich 
nun die abgewieſenen Liebhaber der vermeintlichen 
blauen Nelke im folgenden Jahr wieder um Ab⸗ 
leger melden, wendet er fuͤr, der ganze Stock ſey 
mit ſaͤmtlichen Ablegern im Winter verdorben. 
Man ſagt, daß eine aus Lacqmus zubereitete kalte 
Farbe, wenn friſchbluͤhende weiſſe Nelken eine Zeit 
lang darein getunket würden, fü are dek 
. Za et 13 SE 275 Sie! ein 
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"Sn Einrichtung wen ee 

Poſtamentee. 


Ich fade! in denen mehreſten Gärten, wo man 
pieles auf Nelken haͤlt, daß die Poſtamente. auf 
welche! die Töpfe geſtellet werden, mit einem Da ch⸗ 
lein verfeben find, deſſen Tr nter das Po⸗ 
ſtament Dier, und find- SCH Eë die Joftg: 
mente auch an ſolchen Orten angeleget, daß je 
darauf.fiehenden Nelken den Sonnenſchein ni 
laͤnger e als bis hoͤchſteus um To Uhr Bormittages 
genieſſen, mithin von der heiſſen Mittags⸗Sonne 
frey bleiben. Ob ich nun zwar aus der Erfahrung 
weis, daß Nelken Stoͤcke auch ſehr wohl gediehen, 
„05 fie ſchon die heiſſeſte n Fe 

oſta⸗ 
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Poſtamenten beſchienen hat; So ſind ſie doch mit 
ihren Poſtamenten eben nicht zu verachten, denn 
eines theils ſehe ich, daß die Nelken. Stoͤcke e hier 
ſehr gut gedeyen und luſtig wachſen, woraus ich 
vermerke, daß, obwohl der beiſſeſte Sonnenſchein ` 
denen Nelken eben nicht ſchaͤdlich, jedoch auch nicht 
erforderlich oder gar nothwendig fen. Die mit ei⸗ 
nem Daͤchlein verſehenen, und gegen die heiſſeſte 
Sonne verwahrten Poſtamente haben übrigens 
auch 1) noch den Vortheil, daß die Blumen fi ſich 
hier laͤnger erhalten; 2) daß die Nelken bey lang 
anhaltenden Regens für der uͤberfluͤßigen u 
als welche ihnen ſehr ſchadet, und den gelben Roft, 
Faͤulnis und andere Krankheiten nach ſich ziehet, 
unter dem Daͤchlein ſicher find, denn fie erhalten 
hier nicht mehr Befeuchtung, als ihr Befigerißt 
nen giebet, und fuͤr ſie dienlich erachtet; Es moͤch⸗ 
te bier jemand einwerfen, wie! ſolte denn wo d 
viele Regen: Näffe denen Nelken in Toͤpfen Scha⸗ 
den thun, man ſiehet ja, daß ſie denen im Gartens 
Tande wachſenden nicht ſchade? Worauf ich ante 
worte, daß gar ein merklicher Unterſchied bierin⸗ 
nen zwiſchen denen im Lande und denen in Zë: 
pfen wachſenden Melken ſich zeige, denn im Lande 
verſchleiffet ſich das uͤbrige Regenwaſſer, und zie: 
het ſich tief in den Erdboden hinein, in Toͤpfen 
aber verſammlet es ſich häufig, ziehet ſich niemah⸗ 
len völlig ab, verurſachet eh Mulnis , 
e ee | 
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89 1... 
Von guter Erde zum Nel. 
ken Bau. 


Zu gluͤcklichem Anbaue von Nelken iſt vor⸗ 
zuͤglich auch eine taugliche Erde erforderlich, ich 
beſchreibe demnach alhier diejenige, ſo ich ſelbſten 
bey meinem Nelken⸗Baue viele Jahre lang mit 
Nutzen gebraucht habe. Ich laſſe nemlich an el: 
nem Orte meines Gartens, wo es nicht ſo gar uͤbel 
in die Augen fället, einen Hauffen puren Kuͤh⸗Mi⸗ 


ſtes, von welchen alles Stroh oder andere Streu 


abgeſondert ſeyn muß, auf einen Hauffen zuſam⸗ 
men ſchlagen. Solche zuſammengebrachte Kuͤh⸗ 
Klecken werden gleich im zweyten Jahre zur ſchoͤn⸗ 
ſten Erde, deren ich mich bey meinem Nelken⸗Bau 
folgendergeſtalt bediene: Ich laſſe nemlich von 
ſolchem verfaulten Kuͤh⸗Klecken, nachdem ſie zu⸗ 
foͤrderſt durch ein Drath⸗Sieb geraͤdet und klar 
gemacht ſind, einen Theil nehmen, und dieſen eben 
ſo viele zart geſtebte Erde aus einem fruchtbaren 
Beete des Kuͤchen⸗Gartens, welche noch nie Del: 
ken getragen hat, derowegen in Anſehung dieſer 
Gewaͤchſe eine neue und friſche Erde zu nennen 
iſt, nehmen, und dieſen letztlich noch einen halben 
Theil durchſiebten Bach⸗Sand beymiſchen, alles 
dieſes wird durch oftmahliges hin und herſchauf⸗ 
feln wohl durcheinander gemiſcht, mit ſolcher ge⸗ 
miſchten Erde die Töpfe angefuͤllet, und die Nel⸗ 
ken darein geſetzet, in welcher ſie wohl gedeyen. 
Nicht allein die Nelken, ſondern auch junge Oran⸗ 
gerie und andere Gewaͤchſe kommen in derglei⸗ 
chen Erde ebenfals aufs beſte fort. 


$. 892. 
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Sogn iin über vorbentl 
dete Erde!? 


Wer dergleichen Erde zubereiten will, ber mer⸗ 
ke Er ch daben folgendes: 

1) Muͤſſen die zuſammengeſchaften em, Kle⸗ 
cken, zum wenigſten alle 4 bis s oder hoͤch⸗ 
ſtens acht Wochen, einmal herum geſchauf⸗ 
felt werden, damit das unterſte oberwaͤrts 

? zu liegen und alles wohl durcheinander kom⸗ 

me, alle Theile mithin von der Sonne und 

le Regen durchwuͤrket, und zur Fruchtbarkeit 

gebracht werden koͤnne, denn wenn ein ſolcher 

Hauffen immerhin unumgeworfen liegen blei⸗ 

ben ſolte, ſo wuͤrde er obenher zur Erde wer⸗ 

den, unten aber unverfaulet bleiben. Es 
giebet auch der Menſchen⸗ Koth, der Schaaf⸗ 

Miſt, der Schweine⸗Miſt, wenn ſie reine von 

allem friſchen Stroh auf Hauffen geſchlagen, 

und von Zeit zuZeit umgeſchauffeltwerden, ei⸗ 
ne guteeErde, ich will aber nicht rathen, ſich der 
ren bey dem Nelken⸗Baue zu bedienen, denn 
dieſe Miſt⸗Arten haben zu viele Hitze und 
ſcharfe Salze in ſich, fie erzeugen auch leicht 
lich ſchaͤdliches Gewuͤrme, welches alles die 
verfaulten Kuͤh⸗Klecken nicht von ſich mer⸗ 
ken laſſen, een dg Nelken⸗Baue WW 

licher ſind. g 
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Wa m darf kein friſch 8 S Stroh 
Kr den le Gen? 


Auf diefe Frage dienet zur Antwort, daß fol: 
ches um der. geſchwindern und zu gleicher Zeit ge⸗ 
ſchehenen Verweſung willen geſchehe, denn we 
da Miſt, unter welchen friſches Stroh oder Heu 

ich findet, zu Hauffen ſchlaͤget, der muß wohl drey 

is vier Jahre warten, ehe eine vollkommene Er⸗ 
de daraus wird, wenn der Miſt ſchon laͤngſtens 
verfaulet iſt, ſo dauret es wohl noch drey Jahre 
länger, ehe die darunter befindliche Streu eben fo 
weit gedeyet; wird aber ein Miſt reine von allem 
Strohe oder anderer Streu zu Hauffe geſchlagen, 
ſo verfaulet er ſogleich, und wird gar geſchwinde 
eine gute Erde daraus. Denn der Miſt, ſo wie 
er von den Thieren gehet, iſt ein in ihren Magens, 
welche man ihre natuͤrliche Küchen: nennen moͤch⸗ 
te, gleichſam gekochtes, muͤrbe gemachtes / und ſchon 
halb aufgeloͤſtes Stroh und Futter, welches dieſer⸗ 
wegen natuͤrlicher Weiſe geſchwinder verfaulen und 
zu Erde werden muß, als ganz friſches Stroh, ſo 
in ſolcher naturlichen Küche noch nicht geſtecket 
hat. Ich rathe demnach nochmahlen an, von al⸗ 
lem Miſte, der fuͤr unſer Gewaͤchs beſtimmet iſt, 
alles Stroh oder Streue ſorgfaͤltig abſondern zu 
laſſen, fo werden wir in kurzem eine zugleich ent: 
ſtehende fruchtbare Erde davon erhalten, welche 
wir nach obiger Anzeige vermengt, nuͤtzlich gebrau⸗ 
chen koͤnnen. 
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Von Auswinterug derer 


A . 
e eee Nelken. U e 


Die alle eiteinen Klagen derer Herten Blu 
miſten, da man kee horet: Gewiß, es 
iſt doch unter gar vielen op dern Blumen Gewäch⸗ 
fen faſt keines in der Auswinterung ſo ekel, als eben 
anre Gras Blumen Stock faftfeines if bote 
len Gefahren unterworfen, als eben dieſe. Was 
hilft es uns doch, ſagen ſie, durch Verſchreiben und 
andere Muͤh und koſtbare Wege, zu ſchoͤnen und 
raren Blumen gelangt zu ſeyn, wenn wir ſie den 


inter uͤber nicht zu erhalte Wi ‚wie ofte bre 
en nicht Raten und lie! gi ere Winter; 
Quartiere ein, und freſſen in einer Macht 30 40 
und mehrere der beſten Nelken ⸗Stoͤcke zu Schande, 
wie ofte wird nicht ein Topf im Winter⸗Quartiere 
zerbrochen, in welchem eben eine derer beſten Nel⸗ 
ken ſtehet, und die Winter ⸗Zeit erlaubet nicht, fie 
mit der Hofnung wieder zu pflanzen, daß ſie an⸗ 
wurzeln und gut bleiben ſolte, ſie verdirbt. Wie 
bald wird in denen Winter⸗Stuben das Begieſ⸗ 
ſen bey dieſem oder jenem Nelken⸗Stocke einmal 
verſehen, oder auch (o Häufig begoſſen, und dadurch 
eine Faͤulnis, ein Auswachſen, der Roſt oder an⸗ 
deres Verderben zuwege gebracht; wie oft kommet 
ein in Kellern ſteckender Melken⸗Stock durch dar⸗ 
an gekommenen Schimmel zur Faͤulnis, und Ver⸗ 
derben, wie oft thun ihnen die ſogenanten gruͤnen 
Läuſe, Neffen genant, allhier Schaden, und was 
dergleichen Gefaͤhrlichkeiten mehr ſeyn, die uns 
d 0 unſerer 
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unſerer Nelken in dem Winter Quartiere berau⸗ 
ben, wie angenehm wird es demnach denen Lieb⸗ 
habern ſchoͤner Nelken ſeyn, wenn ich ihnen ein 
Mittel bekant mache, welches ſie vielerley Gefah⸗ 
ren, wie auch der haͤufigen Aufſicht, fo in denen 
Winter⸗Haͤuſern und Kellern noͤthig if, enthebet, 
ein Mittel, bey welchem ſie rubig ſchlafen koͤnnen, 
und gar nicht noͤthig haben, ein einigesmal den 
ganzen Winter uͤber nach ihren Nelken ſich umzu⸗ 

ſehen. Es ſtecket aber der Grund e in fol: 
genden ER, E ©: 
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Erfahrungen, welche eine bequeme 
Nelken - Auswinterung 
gruͤnden. | 


H Nelken⸗ Pflanzen, ſo noch niemahlen La 
het haben, wohin neu angebaute Saamen⸗ 
Nelken, ingleichen junge Ableger gehoͤren, 
find ſehr dauerhafte und harte Gewaͤchſe, fie 
wiederſtehen, wenn ſie im freyen Garten Lan⸗ 
de wachſen, der Winter⸗Kaͤlte mehr, als ein 
Kohl, mehr als eine Rocken ⸗Saat, fie ertra⸗ 
gen mehr als vielerley Unkraut, denn wie 
viel Arten deſſelbigen ſiehet man im Win⸗ 
ter nicht verſchwinden, wenn unſere Nelken 
immer friſch und ſchoͤn da fteben, und ſich 
vollkommenſt erhalten. 

2) Gras⸗Blumen⸗Stoͤcke hingegen, welche auch 
nur einmal gebluͤhet haben, ſind dadurch ſchn 

geſchwaͤ⸗ 


und Gatteneclende. sz 
geſchwwaͤchet und auſſer Stand geſetzet, den 


Winter im freyen Garten kande 1 aus⸗ 
zuhalten. * e 


956. 
Wie die Ableger puncgtas ng 
Ä im 1 Garten Lande zu 
Be m 1255 auch 


999 0 Art i in die on das Lo ich Eh Able⸗ 
ger daraus, welche ich darauf im Anfange des Mo⸗ 
nats Auguſti ſchon bewurzelt finde, denn ſechs Wo⸗ 
chen nach geſchehenem Ablegen bat ein wohl ab⸗ 
gewarteter Nelken⸗Ableger ſchon Wurzeln, ſolche 
bewurzelten loͤſe ich von ihren alten Stocken ab, 
pflanze ſie in gutes Land, und warte ſie daſelbſt mit 
noͤthigem Begieſſen und Jaͤten wohl ab, und da⸗ 
mit ich im kuͤnftigen Fruͤhlinge auch wiſſen fung, 
wo jede Art bingepflanzet worden fen, fo ſtecke ich 
jedem Pflaͤnzgen auch ein Hoͤlzgen bey, welches 
ſeine Nummer anzeiget. Solche ins Land gepflanz⸗ 
te Nelken-Ableger bedecke ich bey einbrechen⸗ 
dem Winter gar nicht, ſondern ſie ſtehen da aller 
Winter⸗Kaͤlte, Schnee und anderm Ungemach blos 
INC : S geſtellet 
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geſtellet, ich habe nicht noͤthig, den ganzen Win⸗ 
ter uͤber ein einigesmal nach ihnen mich umzuſe⸗ 
hen, und finde ſie im Fruͤhlinge des folgenden Jah⸗ 
res alle friſch und wohl behalten, auch in Wur⸗ 
zeln und Sproſſen gut verſtarket wieder, laſſe fie 
ſodann entweder in ‚Garten: Geſchirre ſchen, oder 
auch zum Theil i im ande ſtehen, und fortwachſen. 
Ihr bet die glauben, als wenn nur einige be: 
ſondere Arten von Gras; Blumen dieſe Auswin⸗ 
terung annaͤhmen, nein! ſondern fi ſie hat bey gllen 
ohne Ausnahme ſtatt, es moͤgen ſeyn aſchgraue, 
gelbe, Bizarden, Dubletten, Piecotten, Famöfen, 
oder welche es immer wollen, und wenn es auch 
die rar⸗ und theuerſten waͤren. Wer da Able⸗ 
ger ins Land verpflanzt, welche an ihrem Mutter⸗ 
Stocke ſchon kraͤnklich geweſen, indem ſie etwan 
den weiſſen oder gelben Roſt oder ein anderes 
Uebel, als Faͤulnis ſchon an ſich haben, der pflegt 
im Winter wohl vieles dabey einzubüͤſſen, ein ſol⸗ 
ches würde aber im Gewaͤchs⸗ Haufe oder 
Keller, bey der fleißigſten Auſſt cht und Abwartung 
auch geſchehen ſeyn. Ableger bingegen, welche 
ohne Krankheit und Fehler geweſen, da fie ins 
Land gepflanzet worden, die finden wir im folgen⸗ 
dem Fruͤhlinge auch allezeit nicht nur friſch und 
geſund, ſondern auch in Sproſſen und Wurzeln 
gut verftärter wieder. n 
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Boop von SET Melken Ale 
winterung im freyen Garten. 


Das vorhergehende durch Beyſpiele zu erhaͤr⸗ 
ten, kan ich annoch ſagen, wie ich in dem Jahre 
1748 dreyhundert Stuͤcke lauter geſunde Nelken⸗ 
Ableger in denen letzten Tagen des Julii, wie auch 
in den erſten Tagen des Auguſt Monats nach und 
nach ins Land gepflanzet habe, welche ich ſärntlich 
im April und May des 1749ſten Jahres in dem 
beſten Stande und an Sproſſen und Wurzeln wohl 
verſtaͤrket wieder gefunden habe. Ich lies biet 
zum Theil in Garten: Töpfe ſetzen, um das Able⸗ 
gen kuͤnftig deſto bequemer an ihnen verrichten zu 
können; Zum Theil aber lies ich ſie im Lande ſte⸗ 
hen, und ruhig fortwachſen, wo fie denn viel hauf; 
figer bluͤheten, als die in Toͤpfen ſtehenden. 60 
Inm Jahre 1749 lies ich eine noch ſtaͤrkere 
Anzahl von gefunden Nelken⸗ Ablegern in gutes 
Garten⸗Land, am Ende des Julii, wie auch im 
Auguſt nach und nach ſetzen, dieſe fand ich gleich 
denen vorigen im April und im May 1750 im fuͤr⸗ 

treflichen gutem Zuſtande wieder. 

Ich merke hierbey noch an, daß, wer feänfliz 
che Ableger, welche entweder den Roſt, Faͤulnis, 
oder andere Beſchaͤdigungen an ſich gehabt, da ſie 
ins Land gepflanzet worden, davon insgemein ein 
vieles verliere, ſolche kraͤnklichen Ableger aber wuͤr⸗ 
den auch in einem Gewaͤchs⸗Hauſe, der beſten Ab⸗ 
1 ohngeachtet, ebenfalls verlohren gegangen 
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ſeyn; amb, ſich 2 5 gar bequemen und 
nuͤtzlichen Auswinterun a * Gë Di 

SS Ablegern zu en Gre 
Beyſpiele von dieſer Melken; d 
will, der findet fie in meinem ractate, betitult: 
Vollſtaͤndige Abhandlung von dem Baue 
der 55 1 ar ze. at 


., 39% 
Sauce deen ne mie 
nen auch noch im Ju lio gemacht und 
im Her en ins Land geſe⸗ 
ia 5 bet werden 


Ibr 9 mit Verfertigung ſolchet d: elken! 
1 3 ep der Abſicht d 11 e im 
freyen Garten⸗ Lande, an den Monat Junjum eben 
nicht ge unden, ihr Fönnet vielmehr im folgenden 
a ebenfals noch Ableger machen, und ſelbige 
September zur Ueberwinterung ins Land pflan⸗ 
zen, wobeg, be fe nicht zu leugnen iſt, daß 
die im Junio gemachten Ableger für denen vom 
Julio einen 5 haben, denn es haben die er⸗ 
ſtern mehrere Zeit ſich anzuwurzeln, und feſte zu 
feßen, weswe en auch ſtaͤrkere Stoͤcke daraus wer⸗ 
deu. Aus dem, was vorhin geſagt worden, laͤſſet 
ſich inunmebro erkennen, daß bey dieſer bequemen 
Nelken, Auswinterung es was nothwendiges ſey, 
friſche Ableger oder junge Saamen⸗Nelken zu bas 
ben, und wer dieſe nicht hat, an ſolche Vortheile 
gar nicht gedenken dürfe, vielmehr mit alten er 
vg : b em 
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cken den Winter uͤber ſich werde placken und ſchlep⸗ 


pen muͤſſen. Ferner, wenn ihr geſunde Ableger 
ins Land ſetzet, ſo findet ihr ſie nach vergangenem 


Winter in gutem, ja gar in verbeſſertem Stande 


wieder, pflanzet ihr aber kraͤnkliche Ableger ins 


Land, ſo verdirbt davon den Winter uͤber das meh⸗ 


reſte, oder wohl gar alles, ja dieſe verlieren ſich 
wohl ſchon, ehe noch der Winter angehet. Mer⸗ 


ket ferner, daß auch ſchattige Beete in Gaͤrtens 


bey dieſer Auswinterung nicht zu verachten ſind, 


denn weil hier der Schnee mehr als an ſonnreichen 


Orten liegen bleibet, ſo finden die jungen Nelken⸗ 
Ableger unter ſelbigen auch bier guten Schutz, 
fuͤr allerleyn Ungemach des Winters unter dem 
Schnee. Sonnreiche Beete haben hingegen auch 
den Vortheil wieder fuͤr ſchattigten Beeten, daß 
die Nelken in ihnen an Wurzeln und Sproſſen 
ſich mehr verſtaͤrken. 1 c 
(nët 457) u Ku t 


Vortheile der Auswinterung im 
fleyen Garten, für der in 
i e net ,, eg 


Die Auswinterung von Nelken, ſo im freyen 
Garten Lande unternommen wird, bat für der in 
Kellern und Gewaͤchs⸗Stuben unternommenen 
hauptſäͤchlich folgendes vorzuͤgliche. 1) Darf 
niemand vermuthen, daß feine Nelken⸗Pflanzen 
allhier verſchimmeln, oder fi uͤberwachſen und 
vergeilen werden, denn die freye Luft iſt hier ein 
“ein S 3 ſicheres 
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ficheres Verwahrungs⸗Mittel dagegen; 2) In 
Kellern und Gewaͤchs⸗Haͤuſern ſehen wir nicht ſel⸗ 
ten, daß unſere Nelken von Neffen angegriffen und 
verderbet werden, wovon die im Garten⸗Lande 
ſteckenden gaͤnzlich frey bleiben, denn die kalte Win⸗ 
ter Luft toͤdtet dergleichen Inſetta. 3) Nelken, 
ſo in Garten⸗Lande ſtehen, werden von Ratten und 

Näufen nicht fo leichtlich angegriffen, denn dieſe 
ſtecken zur Winter⸗Zeit in Gebäuden, wo fie an⸗ 
dere und beſſere Nahrung ſuchen und finden. 4) Ein 
Ableger, der im Lande waͤchſet, hat allezeit Nah: 
rung genug und im Ueberfluſſe, wenn andere, ſo 
in Winter : Gebäuden ſtecken, oft durften und 
ſchmachten muͤſſen, auch aus verſehenem Begieſ⸗ 
fen bisweilen wohl gar vertrucknen. 5) Ein Nel⸗ 
ken⸗Ableger, fo ins Land gepflanzt iſt, zeuget alle: 
zeit mehrere Wurzeln, er ſetzet auch mehrere Sproſ⸗ 
ſen an, er giebt mithin auch mehrere und ſchoͤnere 
Blumen als ein anderer, der in Gebaͤuden ausge⸗ 
wintert worden iſt. 6) Iſt die Land⸗Auswinte⸗ 
rung deswegen ſchoͤn zu nennen, weil ſich bey ihr 
viel Bequemlichkeit findet, denn man hat nicht noͤ⸗ 
thig, derer Nelken wegen Stuben einzuheitzen, 
ſie zu begieſſen, oder auf andere Weiſe abzuwar⸗ 
ten; Wie viel andere Vortheile lieſſen ſich nicht 
mehr anfuͤhren, weswegen man die Land⸗Auswin⸗ 
terung von Nelken⸗Ablegern ſchoͤn und vorzuͤglich 
nennen fönte, ich ſchweige aber davon, und fage 
nur ſo viel, daß die Erfahrung einen jeden uͤber⸗ 
zeugen werde, wie ſie die beſte ſey. 
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ver ef- geb. er 
Wo die Land⸗Auswinterung von 

Nelken⸗Ablegern nicht ſtatt 
Keine Regul iſt ohne Ausnahme, und eben 
dieſes äuffert ſich auch bey vorgemeldeten Lehr⸗ 
Saͤtzen von Auswinterung derer Nelken⸗Ableger 
und jungen Saamen⸗Nelken, im freyen Lande. 
Sie wuͤrde demnach jedermann fehlſchlagen, der 
fie unternehmen wolte. 1) Auf ſolchen Beeten, 
welche tief gelegen, afp, daß ſich das Waſſer zur 
Winters und Faſten⸗Zeit auf ſelbigen verſammlen 
und Sympfe machen koͤnte, bier würden die Able⸗ 
ger verfaulen, gleich wie ſolches auch denen Ro⸗ 
cken und andern harten Saaten an ſolchen Orten 
begegnet, wo die Schuee⸗ und Regen⸗Waſſer ſich 
haͤufig verſammlen koͤnnen, bier ſagt man, ſie ver: ! 
Goufen, 2) Würde dieſe Auswinterung in Ge: 
fahr ſtehen, ſo man ſie in einem Garten anfangen 
wolte, wo viele Maulwuͤrfe, Schnecken, Werren 
und anderes ſchädliches Ungeziefer ſich findet, denn 
gleichwie kein Gewaͤchs Frey⸗Briefe gegen die⸗ 
ſe aufzuweiſen hat, alſo werden die Nelken auch 
nicht von ihnen verſchonet. Der Garten, worinnen 
Melkeu⸗Ableger ausgewintert werden ſollen, muß 
3) gegen Hühner, Schweine, Schaafe und an⸗ 
deres Vieh verwahret ſeyn, denn was dieſe nicht 
abfreſſen, das zertreten fie. 4) Daß keine fans 
lende, roſtige oder auf andere Art Fränfliche Nel⸗ 
ten⸗Ableger, mit der Hofnung, daß fie ſich den 
ni RR S 4 Winter 
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Winter uͤber erhalten ſolten, ins Land gepflanzet wer⸗ 
den koͤnnen, ſolches iſt oben bereits erinnert. Auch 
koͤnte F) eine von der hieſigen ſehr untekſthiedene 
und rauhere E bequente Land⸗ 
Auswinterung von Melken verbieten, wie mit denn 
ein gewiſſer in der Jyſul Mu uͤgen wohnender Ca⸗ 
Haller, zugeſchrieben Laie dé ei dort Bé 
SNE © ' 
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"uge? Vorſichten 1 der E 
nun im 2 erz, A 
pril und May. e 


Zéi Wes denen im Lande ſtehenden Ynricnfn 109 
andern Pflanzen, ja ſogar denen im Lande 
ſteckenden hoͤlzernen Nummern begegnet, da 

man ſiehet, daß ſie im Merz und April mit 
dem aus der Erde gehendem Winter⸗Froſte 
auch mit ausgehaben, und die Pflanzen an 

ihren Wurzeln dadurch blos gemachet wer⸗ 

den, das begegnet auch oftmahlen unſern zur 

i Auswinterung ins Land geſetzten Nelken⸗ 
Ablegern zu ſolcher Zeit. Nehmet ihr nun 
ſolche Wurzel⸗Entbloͤſſung wahr, fd. verab⸗ 
ſaͤumet ja nicht, die Wuͤrzelchen mit guter 

Erde binlaͤnglich zu bedecken und die Pflaͤnz⸗ 
gen wieder etwas an ihrem Boden zu dru⸗ 

cken. Denn falls die Wurzel alſo liegen blie⸗ 
be, koͤnten ihr austrocknende Luͤfte, die auf⸗ 
nnen Sonne und Nacht⸗Froͤſte, eine 

f Verwel⸗ 
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Verwelkung und bauliche Ge zus 
ziehen. e 
2) Wer im Lande ee Nelken⸗Able⸗ 
ger zur Fruͤhlings⸗Zeit, im April oder im 
angehenden May, aus dem Lande wieder in 
Garten Geſchirre ſetzet, der laſſe fe nur gleich 
im freyen Garten ſtehen, an Orten, wo ſie 
den Genuß der freyen Luft und Sonnenſchei⸗ 
nes haben. Denn es koͤnte ihnen bey die⸗ 
ſen⸗ Verſetzen noch ein Verderben zugezogen 
werden, wenn die bepflanzten Toͤpfe an dum⸗ 
pſichte, multere Orte, wo der freye Zug der 
Akuft nicht iſt, getragen wuͤrden, hier koͤnten 
ire Wurzeln verſtocken und vermodern. 
Weer keine Erfahrung hierinnen bat, der ſol⸗ 
te wohl gar meynen, er thue feinen. in Toͤpfe 
wieder eingeſetzten Nelken; Senkern eine Guͤ⸗ 
te an, falls er die bepflanzten Toͤpfe an ſolche 
Orte, wo fie für der bisweilen noch. gar kal⸗ 
ten Luft des Aprils ſicher waͤren, ſtellete, al⸗ 
lein Goart eine Güte dieſen Pflanzen zu er: 
weiſen, koͤnte er fie gar daruͤber einbüffen, 
ſie achten der kalten Luft des Aprils gar nicht, 
b indem fie ſchon abgehaͤrtet ſind. 
30 Iſt noch zu gedenken, daß einige im Lande 
ausgewinterte. Nelken⸗Ableger im Merz und 
April, wenn die rauhen austrucknenden Merz 
Zꝛxͤen⸗Luͤfte, zu toben anfangen, zu erkranken 
ſcheinen, indem ſie an denen Spitzgen ihrer 
Blaͤtter und Sproſſen etwas bleich und welk 
werden, bey deſſen Wahrnehmung koͤnte ſie 
TEEN der keine Erfahrung in denen Sa⸗ 
S S 5 chen 
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cen hat, für verlohren halten, ausraufen 
und wegwerfen, ich wiederrathe aber ein 
ſolches Unternehmen, denn ich habe geſehen, 
daß die im folgenden May gekommenen 
warmen Regen, denen mehreſten ſolcher Frän: 
kelnden Pflanzen, eine gewiſſe Mediein ge: 
weſen, ihnen ihre gruͤnende Farbe wieder ge⸗ 
geben und ſie zum ſchoͤnſten Wachsthume 
gebracht haben. Ich habe Ableger geſe⸗ 
hen, welche ſo weit verdorben geweſen, daß 
alle Sproſſen herunter, und nichts als das 
Struͤnkgen übrig geblieben, weilen es aber 
klare Gattungen waren, gönnete ich ihnen 
ihre Stelle im Lande ruhig und lies ſie fter 
ben, bis in dem May, da fie denn nach er: 
baltenen warmen Regen gar bald the 
Sprosgen austrieben, zur beſten Vollkom⸗ 
menheit brachten, auch zu 7 Zeit Blu⸗ 
dëi men gaben. i 


§. Ke * 


Log der Keller: Auswinterung 
du alter Gras len - 


wäer alten Gras hne Stöcken SR 
ich alle diejenigen, ſo ſchon einmal Blumen gege⸗ 
ben haben, ſie moͤgen nun ſo viele Jahre alt ſeyn, 
als fie immer wollen. Da nun dieſe die vorge⸗ 


Lech Auswinterung im frehen Garten nicht an⸗ 
> nehmen, 
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nehmen, indem ſie durch das Blähenfchon: weicht 
lich geworden, als iſt zu ihrer Erhaltung eine an⸗ 
dere Auswinterungs⸗Art, bey welcher ſie Schutz 
fir der Winter Kälte: und Schnee haben, noͤ⸗ 
thig. Es geſchiehet dieſe am beſten in Kellern 
und iſt dabey folgendes zu beobachten: Alte in 
Toͤpfen wachſende Nelken⸗Stoͤcke fo ausgewintert 
werden ſollen, laſſe ich nicht eher aus dem Garten 
tragen, als im Anfange Novembris oder laͤngſtens 
auf Martini, den die Nachtfroͤſtgen und Reife, 
welche fie den Oetober uͤber und bis zu ſolcher 
Zeit erhalten, ſchaden ihnen noch nicht, der erſte 
Stand, den ſie in Gebaͤuden erhalten, iſt ein luͤf⸗ 
tiger Saal oder anderer dergleichen Ort, wo die 
Luft durchziehen kan, denn fie muͤſſen allhier, ehe fie 
in Keller kommen, an ihrem Kraute und Sproſſen 
etwas abtrucknen, weilen ſie, wenn man ſie in feuch⸗ 
ten Zuſtande ſogleich in den Keller tragen wollte, 
in Gefahr ſtuͤnden vom Schimmel und Faͤulnis 
angegriffen zu werden. Um dem Anfang des 
Chriſtmonaths werden ſodann ſolche Melken⸗Stoͤe 
cke trucken genug ſeyn, um in Keller gebracht 
werden zu koͤnnen, welches auch nunmehro geſche⸗ 
hen muß. Wenn der Keller von luͤftiger Beſchaf⸗ 
ſeuheit iſt, und keine Waſſer in ſelbigen ſich ſamm⸗ 
len, ſo iſt er gut. Den Stand erhalten meine 
Nelken Toͤpfe entweder auf den bloſſen Boden 
des Kellers oder auf beſonders gemachten 
bretternen Poſtamenten, welches letztere, falls 
der Boden des Kellers ſo beſchaffen, daß er viele 
Feuchtigkeiten von ſich giebet, beſſer iſt. Ich be⸗ 
dek keinen Nelken⸗Stock, e lange als er im Kel⸗ 
5 ler 
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ler ſtecket, und kan euch ſagen, daß ein alter Nel⸗ 
ken⸗Stock, der in Keller geſchaft iſt, es vertrage, 
drey bis vierdtehalb Monathe ohne gereichtes Be⸗ 
gieſſen ſich zu erhalten, denn dergleichen alte Nel⸗ 
ken⸗Stoͤcke bringen Feuchtigkeiten in ihrer Erde 
mit in den Keller, und dieſe trucknet nie bey ih⸗ 
nen voͤllig aus, wenn die Toͤpfe zumahlen auf den 
Pisten. Kellerboden ſtehen, es bleibet immer noch 
ſo viele Naͤſſe in der Erde des Topfes uͤbrig, als 
zu Erhaltung des Nelken⸗Stockes noͤthig iſt. 
Diejenigen, ſo dieſes nicht wiſſen, bringen ſich 
um ihre mehreſten Neffen: Stöcke in denen Kel⸗ 
lern herum, wenn fie hier begieſſen, denn auf der⸗ 
gleichen Guß, der in Kellern verrichtet wird, er⸗ 
folget Schimmel, Faͤulnis, Auswachſen und an⸗ 
dere ſchaͤdliche Umſtaͤnde an denen Nelken⸗Stoͤ⸗ 
cken, welche ſie verderben. Wer Nelken⸗Stoͤcke 
in Kellern den Winter über halten will, den war⸗ 
ne ich auſſer dem ſchaͤdlichen Begieſſen auch da⸗ 
für, daß er ſie nicht zu nahe an die Kellermauern 
ſtellen ſolle, denn dieſe geben beſtaͤndig naͤſſende 
Aus daͤmpfungen von Geh, welche denen Nelken⸗ 
Stoͤcken gleichfalls nicht dienen. In Kellern 
haben die Nelken Stoͤcke keine weitere Abwartung 
noͤthig, als daß ſie nur fuͤr eindringender Kaͤlte 
verwahret werden, vermuthet ihr demnach heftige 
Kälte, ſo verſtopfet und verwahret die Keller⸗oͤ⸗ 
cher aufs beſte, damit eure Nelken hier von allem 
Froſte frey bleiben moͤgen. Wir muͤſſen nun auch 
anzeigen wenn es Zeit ſey, die Nelken⸗Stoͤcke 
wieder aus dem Keller herausbringen zu laſſen, 
und dieſe iſt fuͤrhanden in denen letzten Tagen 
des 
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des Merzmonaths und im "angegenden Aptill, 
wenn ihr zu ſolcher Zeit merket; daß ihr in Gebdͤuß 

den fuͤr Eindringen des Froſtes ſicher ſeyn möche 

tet, fo laſſet eure Nelken Stoͤcke wieder aus dem 
Keller heraus tragen, jedoch nicht gleich in freyen 
Garten, ſondern in einem Gebaͤude an einem ſols 
chen Ort, wo fie für der ſcharfen Merzen Luft und 
Sonne anfaͤnglich ſicher ſtehen, auch bey angeneh⸗ 
mer Witterung ihnen etwas Zugluft zugelaſſen 
werden kan. Die aus dem Keller gebrachten 
NelkenStoͤcke men nunmehro auch wieder ber 
goſſen werden, jedoch anfänglich, nur ſehr mäßig 
und mit Waller, welches Müchtvarm gemacht ift, 
welches Begieſſen fo ofte zu wiederhoblen if, als 
die Erde in denen Topfen ohenher trucken werden 
will. In den freyen Garten werden ſolche Nel⸗ 
ken Stöcke nicht eher wieder geſtellet, als bis die 
Mitte des April-Monaths fuͤruͤber iſt und man 
merket, daß die herben Nachtfroͤſte nachlaſſen und 
die Kirſchen und andere Baͤume zum Ausſchlagen 
ſich bequemen. Es laſſet ſich hierinnen kein gez 
wiſſer Tag beſtimmen, denn die warme Witterung 
koͤmt in manchen Jahren ſruͤher, in andern ſtellet 

fie ſich ſpaͤter ein. Melken Stocken, fo. aus ihren 
Winterbehaͤltniſſen wieder in den Garten gebracht 
ſind, bekommt es ſehr wohl, wenn ſie fein bald 
umgefegt, das iſt aus ihren Geſchirren herausges⸗ 
nommen, an denen Wurzeln ein wenig beſchnitten 
und mit friſcher wohl zugerichteter Erde wieder 
darein gepflanzet werden, gehet ihr dieſen Fuͤr⸗ 
ſchriſten nach, ſo verſichere ich euch allezeit eine 
glückliche Winter⸗Erhaltung eurer N 
, N Stocks 
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Stoͤcke, denn ſte iſt mir ben been wier noch 
ee Pla age ö . 


teu bit as 904, r 0, 


Sehe EE wn 
— EE derer alten 
Nelken⸗ Stöcke. 


m: Ci abgeben Meifen: Stock, den man wm 
Herbſt Zeit im Lande noch aushebt und in einen 
Topf Stam et, iſt nicht ſo gat ſicher zur Er⸗ 
Fe ée Keller, als diejenigen Stoͤcke, 

man im Fruͤßling in Töpfe geſetzet hat, denn 
dieſe letztern haben die Töpfe mit ihren Wurzeln 


ët N 
+ 


den Sommer über ſchon angefüllet, figen alfo in 


denen Wurzeln feſte, der im Herbſte eingeſetzte 
aͤber hat wenige oder gar keine Anwurzelung, iſt 
demnach in mehrerer Gefahr, wiewohl ich ſolche 
im Herbſte eingepflanzte Nelken. Stoͤcke auch oͤf⸗ 
ters gluͤcklich durch den Winter gebracht habe. 
Merket hierbey, daß derjenige mit Auswinterung 


% 


feiner Nelfen-Stöce, die er in Kellern fürnimmt, ` 


allezeit ſicherer fen und beſſer fahre, der ſie im Fruͤh⸗ 

linge, als derjenige der fie im Herbſte in Töpfe 
pflanzet. Wer Melken Ableger in Kellern aus⸗ 
wintern will, dem rathe ich an, fie nur für Win⸗ 


ters nicht von denen alten Stoͤcken abzulöfen, denn d 


fo fie daran figen bleiben fo giebt ihnen ihr Mut⸗ 
ter⸗Sock den ganzen Winter uͤber Nahrungs: Saft, 


fe erhalten ſich Sonnen und koͤnnen im en 
den 


nenen 
a 
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den Frühlinge abgeſchnitten, ausgehaben und weis 
ter verſetzet werden. 


Von noͤthiger Groͤſſe und Be⸗ 
ſchaffenheit derer Nel. 
e e ARE Seef en 


Ein Topf, in welchem ihr Nelken anbauen wol: 
let, der ſoll zum wenigſten die Groͤſſe halten, daß er 
einen guten Huths Kopf voll Erde faſſe und nach⸗ 
dem dieſe darein geſchuͤtet, oben ſo vielen leeren 
Raum noch habe als eines Bauten Breit betta 
fo viel Erde iſt genug für einen Gras: Blumen: 

Stock, und der leere Raum, ſo oben im Topfe bleibt, 
dienet bey dem Begieſſen. Ein Nelken⸗Topf ſoll 
übrigens unten ſchmaͤler und oben weiter ſeyn, er 
ſoll auch keinen Bauch haben, damit ein Nelken⸗ 
Stock, der umgeſetzet werden ſoll, mit Bequemlich⸗ 

keit berausgekippet werden koͤnne, an feinem Bo: 
den ſoll er mit guten Waſſer⸗ Loͤchern verſehen ſeyn 
und deren zum wenigſten viere haben, als drey, ſo 
das Waſſer an der Seite ausfuͤhren, und eines im 
Mittel des Bodens, die Loͤcher, ſo das Waſſer 
ſeitwaͤrts ausfuͤhren, ſollen nicht ſo hoch vom Bo⸗ 
den abſtehen, ſondern muͤſſen ſo gemacht werden, 
daß ſie gleich auf den Boden ſtreichen, damit das 
Waſſer glatt von dem Bodeu durch ſie auslauf⸗ 
fen koͤnne. Das Loch, welches mitten in dem Bos 
den des Nelken⸗Topfes angebracht wird, beſtellen 
e gan zem eeinige 
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ſen, von der Groͤſſe, daß man ein acht gute Gro⸗ 
ſchen⸗Stuͤck dadurch ſtecken koͤnne, und dieſe Eins 
richtung iſt nicht zu verachten, den der Abzug uͤber⸗ 
fluͤßigen. af ers aus denen Nelken Toͤpfen wird 
dadurch um ſo mehr gef ichert, weilen ein derglei⸗ 
chen groſſes Loch ſich nie verſtopfen kan, die Nel⸗ 
ken⸗Stoͤcke mithin bey dem Abzuge alles uͤberfluͤſ⸗ 
ſigen Waſſers fein geſund bleiben. Wer Nelken⸗ 
Töpfe mit Erde anfuͤllet, um darein zu pflanzen, 
der vergeſſe ja niemalen Scherben⸗Stuͤcklein zu⸗ 
fördert. für die Waſſer⸗ Löcher zu legen, iwöduech 
verhindert wird, daß fich die Erde nicht darein Ge 
Ga den ae des übrigen Waſſers bemmet. 
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Von Blätter Catalogis und CH 
eich Nußen und tz, us 7 

| fertigung. 

d 750 

ee die Nelken⸗Freunde Blumen Blätter 
wi ihren blühenden: Nelken im Julio und Au⸗ 
guſto ſammlen, fie auf gehoͤrige Art abtrucknen, die 
abgetruckneten hernach auf Papier leimen, und: je; 
dem aufgeleimten Blatte die Nummer und Nah: 
men der Nelke, fo fie in ihrem Garten fuͤhret, bey⸗ 
ſchreiben, fo ſagen fie, wir machen Blaͤtter⸗Cata⸗ 
logos. Blaͤtter⸗Catalogos kan man demnach auch 
machen im Herbſte, Winter und Fruͤhlinge, wenn 
man nemlich im Julio und Auguſto mit Einſamm⸗ 
lung der Nelken, Blätter fleißig geweſen, und ein 
P guter 
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handen iſt. Es moͤchte jemand fragen, worzu die⸗ 


nen ſolche Blaͤtter⸗Verzeichniſſe? Worauf ich ant: 


worte, fie dienen darzu, auſſer der Bluͤhens Zeit, 


und zu allen Zeiten des Jahres, einem jeden, dee 


es verlanget, er ſey nahe um uns, oder wohne an 


in 


fernen Orten von uns, gi Begrif von denen 
Farben und Zeichnungen zu machen. Es ſind 
dergleichen Catalogi gar ſtark im Gebrauche, ich 
mache deren nicht nur ſelbſten alle Jahre von mei⸗ 
nen Nelken, ſondern ich habe ihrer auch geſehen, 
ſo aus denen beruͤhmteſten Gaͤrten Teutſchlands 


und auch andere, ſo aus Holland, Frankreich und 


aus der Schweitz hergeruͤhret. Meine Weiſe 
ſie zu verfertigen, iſt folgende: In denen letzten 
Tagen des Julii oder auch in denen erſten des 
Auguſt⸗Mongts, ſammle ich von denen blühenden 
Nelken die ſchoͤnſten Blätter, an welchen die Far⸗ 
ben der Blume ſich am beſten zeigen, es geſchie⸗ 
bet die Einſammlung diefer Blätter zu einer Zeit, 


da die Blumen weder vom Thaue noch auch vom 


Regen naß ſind; die geſammleten Blaͤtter lege 
ich in ein Buch, und habe darzu die Folianten be: 
fonders bequem gefunden; nachdem Die Blätter 
in das Buch eingeleget ſind, beſchwere ich es mit 
etwas, damit die Blaͤtter im Abtrucknen nicht ein⸗ 
ſchrumpfen, vielmehr fein glatt und ohne Runzeln 
bleiben moͤgen. Irrthum und Verwechſelung 
zu vermeiden, wird jeder Nelken⸗Art ein beſonde⸗ 
rer Ort im Buche gegeben, und Nummer und 
Nahme der Nelke auf Zeddulchen geſchrieben das 
‚ben e Solche eingepreßten Blaͤtter finde 
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ich nach ohngefehr ſechs Wochen, bisweilen auch 
wohl eher, wenn das Buch zumahlen an einem 
truckenen Orte gelegen hat, ſattſam abgetrucknet 
und zum Aufleimen tuͤchtig, und wende ſie folgen⸗ 
dergeſtalt zu Verſertigung von Blaͤtter⸗Catalogis 
an: Ich laſſe mir zufoͤrderſt ſehr zarte Pappen mit 
Poſt⸗Papier beziehen, und ſolche wohl abglaͤtten, 
die abgeglaͤtteten Boͤgens zerſchneide darauf in 
lauter gleich groſſe viereckigte Stuͤckgen, welche 
die Geſtalt und Groͤſſe eines Briefes haben; Auf 
ſolche Brief⸗Foͤrmigen⸗Stuͤcke werden ſodann die 
abgetruckneten Nelken⸗Blaͤtter in gehoͤriger Ord⸗ 
nung aufgeleimet, und jedem Blatte Nummer 
und Nahme beygefchrieben, ſo iſt der Blaͤtter⸗Ca⸗ 
talogus zum Gebrauche und Verſendung fertig. 
Einige leimen ſolche Blaͤtter nur auf bloſſes Pa⸗ 
pier und nicht auf Pappen, um die Briefe nicht 
zu ſehr damit zu beſchweren, und iſt nicht zu leugnen, 
daß dieſes weniger Poſt⸗Geld erfordere, es iſt aber 
auch richtig, daß die Blaͤtter, ſo auf bloſſes Pap⸗ 
pier geleimet find, bey oftmahligem Gebrauche ei: 
nes Catalogi, leichtlich zerbrechen und abſpringen. 
Zu dem Aufleimen derer Blaͤtter bediene ich mich 
eines Kleiſters, der aus Weitzen⸗ Staͤrke oder Buder, 

der nach der Art, als“ ihn die Buchbinder zurich⸗ 
ten, gemacht iſt, wem die Verfertigung ſolchen 
Kleiſters nicht bekant iſt, der kan ſich ſeine Ver⸗ 
fertigung von einem Buchbinder leichtlich zeigen 
laſſen. Andere pflegen Gummi arabicum im 
Waſſer aufzuloͤſen, und mit ſolcher Solution die 
Nelken⸗Blaͤtter gufzuleimen. Wer Nelken⸗Blaͤt⸗ 
ter zum Abtrucknen einleget, der muß nicht allzu 
ſparſam 


und Gartencalender, ` 281 


ſparſam damit verfahren, denn unter so Stuͤck 
eingelegter Blaͤter pflegen bisweilen kaum 4 bis 
e recht ſchoͤne zu gerathen, und die Farben vollkom⸗ 
men zu behalten. Merket ferner, wie ſich zwar 
die Blätter aller Nelken zum Abtrucknen ſchicken, 
die von Famoͤſen⸗Nelken aber gar nicht, denn dieſe 
verlieren ihre Farben allezeit. Ein Nelken⸗Blaͤt⸗ 
ter Catalogus dauert ſelten über. ein Jahr, we 
er zumahlen fuͤr dem Auffallenden Staube nicht 
verwahret wird, da die Farben gar leichtlich ver⸗ 
ſchieſſen, es iſt ſolches eben die Urſache, daß alle 
Jahre friſche Blumen Blaͤtter zu neuen Catalo⸗ 
gis eingelegt werden. 


S. 907. 


Von dem Anbau derer SE und 
ihrem groſſen Nutzen. 


Die Unentbehrlichkeit der Feuerung im Haus: 
weſen, da ſie bald fuͤr die Kuͤche, bald zu Erwaͤr⸗ 
mung derer Wohn⸗Stuben noͤthig iſt, hat ſchon 
manche Feder rege gemacht, und zu allerley nuͤtz⸗ 
lichen Vorſchlaͤgen, wie deren immer mehr anſtei⸗ 
genden Theurung zu ſteuern ſeyn möchte, nutzba⸗ 
ve Fuͤrſchlaͤge zu thun, wer wird mir es demnach 
rerdenken, wenn ich allbier unternehme, einen 
Baum zu ſchildern, deſſen Nutzung dieſe allgemei⸗ 
nen Wuͤnſche gar ſehr erleichtern hilft, es iſt ſol⸗ 
ches der nutzbare Weidenbaum, welcher von dem 
groſſen Schöpfer der Welt, indem er keine eßba⸗ 
ren E dem et A liefert, baupıfächlich 

dazu 
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dazu beſtimmt zu ſeyn ſcheinet, um ihm norhdürß⸗ 
tige Feuerung durch ſeine Triebe darzureichen. 
Was ich aber von dieſem nutzbaren Baume ſagen 
werde, ſolches alles ſind die Erfahrungen eines 
groſſen Oeconomi, von Bellen ‚glücklichen Pflan⸗ 
zungen bierinnen ich feit vielen Jahren ſchon ein 
Augenzeuge geweſen, und auch noch bin. Es 
1 dieſe Erfahrungen zwar ſchon von ihm ſelbſt 
n einer gewiſſen Anno 175 7 gedruckten Monaths⸗ 
Schrift geſchildert, erfolgen aber hier vn ee 
mit 8 und um. 


8. og 


Von der Et 1 des Wortes 
Salix, au denen verſchiedenen 
Arten derer Weiden. 


Die Weiden: Baͤume und Sträuche haben 
in der lateiniſchen Sprache den Nahmen Salix, 
welches Wort von dem Verbo, Salio, ich ſpringe, 
abgeleitet, und dadurch ihr geſchwinder Anflug, 
Wachsthum und Nutzung gleichſam zu erkennen 
gegeben werden will. Man zaͤhlet von dieſem 
Gewaͤchs verſchiedene Arten, von welchem ich die 
fuͤrnehmſten anfuͤhren will, Caſparis en Bir 
nax meldet uns 

1) eine Weddenart mitder Umſchrelbung⸗ Sa. 
lx vulgaris Alba, arborescens, die ger 
meine weiſſe Weide, ſo da Baumfoͤrmig waͤch⸗ 
pe: 2 Ferner eine oft Zb 


(2 unter 
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BAR unter der Umſchreibung: Salix latifolia 
gu rotunda, die rundblaͤttrige Weide. Auf 
fer bieten find noch bekannt 


EB Salix folio laureo, ſeu lato ie ode: of 


rato, die Weide, ſo ein glattes, breites, wohl⸗ 
riechendes Blatt, gleich denen von Loorbeer⸗ 
Baͤumen, zeuget. 

K Salix folio longo, utringue virente odo- 
rato, die Weide, deren Blätter lang, auf 
beyden Seiten gruͤn und wohlriechend ſind. 

9 Salix, folio longo, latoque ſplendente, 
fragilis, die ſogenannte Bruch⸗Weide. 

' ei Salix folio amydalino, utrinque auricu - 
lato; corticem abjiciens, eine Weidenart, 
ſo die Rinde ableget, und deren Ohrenför⸗ 
mige Blaͤtter denen von Mandelbaͤumen 
Wöhnlich Wb :?) ken 

7) Salix folio aurionlato fplendente, fle- 
xilis, die biegſame Weidenart, ſo ein Obren⸗ 
foͤrmig glänzendes Blatt zeuge. 

dën Salix folio longo ſubluteo, non auricu- 

lato, viminibus luteis, die Weide, deren 

P Blatter lang, gelblich und nicht Ohrenfoͤr⸗ 
mig, ihre Reiſerchen oder Ruͤthlein aber auch 

gelb ſind. Sie wird insgemein die SH 
Kate Zaͤhe⸗Weide genennet. 

a Salix latifolia, rotunda, variegata, bie 
runde, breitblaͤttrige, bunte Weide. 

ON Salix latifolia, folio ſplendente, die 

gen deren Blaͤtter breit und glänzend 

nd f 
D 8 91 e 22 = 


2 3 110 b. 
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11) D. Tournefort führt in ſeinem Corol- 
lario auch eine fremde Weidenart an, unter 
der Umſchreibung: Salix orientalis, fla- 
gellis, deorſum pulchre pendentibus, 
eine Weide aus dem Orient, deren Spitzen 

auf eine angenehme Art herabhangen. 

Auſſer denen hier angefüeren mee e 
giebt es auch noch 

Ee) andere, als die E? genannte bothe Weide, 
ſo im Dead ſich e ver⸗ 
gleichet. 0 

13) Die Saal⸗Weide, ſo "e in denen Wäl⸗ 
dern bey uns, auch auf Bergen und duͤrren 
Huͤgeln waͤchſet, an feuchten Orten aber 
ebenfals fortkommt; deren Fortpflanzung 
wird zwar am leichteſten durch bewurzelter 
Staͤmmchen erlanget, fie laͤſſet ſich aber auch 
ohne Wurzeln, jedoch nur an feuchten Or⸗ 
ten fortpflanzen. 

139 Iſt bekaunt die Bucch⸗ Weide, welche nie⸗ 
drig waͤchſet und an reiſſenden Waſſern, gu⸗ 
te Zaͤune wider deſſen Beſchaͤdigung giebet, 
derowegen auch meiſtens an den e 
gebauet wird. 

In der Folge werde bauptſächlich nur von de⸗ 
nenjenigen Weiden handeln, welche um der Holz⸗ 
nutzung willen bey uns gebauet werden, indem man 
fie alle dreh ober vier Jahre abkoppen, und Feue⸗ 
rungsholz davon nehmen kan, und dieſe ſind fuͤr⸗ 
nemlich die oben ſub Nro. 5 gemeldete Bruch: 
Weide, und die lub Nro. 8 angezeigte gelbe oder 
Zibe Weide. 


$. 909. 


2 


und Gartencalender. 285 
É 1 
§. 909. 


Von dem Orte, der zum Wei⸗ 
den⸗Bau am beſten ſich 
ſchicket. 


Soll eine Weiden Anpflanzung luſtig wach: 
ſen, auch baldige und viele Nutzung liefern, ſo 
muß ſie angelegt werden entweder an Fluͤſſen und 
Waſſerbaͤchen oder doch in feucht: und tiefliegen⸗ 
den Gründen, ſind ſolche fuͤrhanden, ſo habt ihr 
euch baldige und geſchwinde Nutzung von einer 
Weiden⸗Plantage zu verſprechen. 
ER DE CECR 
Auch ſandige Gegenden nehmen 

| Weiden an. 

Ob zwar nicht zu laͤugnen iſt, daß ein feuch⸗ 
ter Stand denen Weiden der angenehmſte ſey, 
fo lehret doch die Erfahrung, daß fie auch an fan? 
digen Orten fortkommen, ob zwar wohl mit Un⸗ 
gleichheit in der Geſchwindigkeit des Wachsthums 
auch mit dem Unterſchiede, daß man ſich hier im 
fandigen Grunde genoͤthiget ſiehet, neu angepflanz⸗ 
te Weiden, wenn ſehr duͤrre Witterung einfaͤllet, 
in der Woche ein paarmal zu begieſſen, welches 
zu ihrer Erhaltung anfaͤnglich wohl dienet, in der 
folgenden Zeit aber gar nicht mehr noͤthig iſt. 


Pe 


D 


% ` Zeng, 
§. 9115 8 
Von der Art und Weiſe der 
Weiden⸗Pflanzung. Lite 


Weiden werden angepflanzt von denenjenigen 
geraden Zweigen oder Stangen, die man im Merz 
von denen alten Weiden Bäumen abhaliet, der⸗ 
gleichen abgebauene Zweige werden Weiden⸗ 
Pflanzer genennet, Will man (be ſetzen, ſo ‚wer: 
den Löcher darzu mittelſt eines Pfahl: Eifens ge⸗ 
ſtoſſen, welche etwan zwey Schuhe tief ſind, deun 
fo tief ſoll wenigſtens ein folder Pflanzer in die 
Erde geſetzt werden. Denen abgehauenen 
Pflaͤnzern wird der obere Theil benommen, und 
alle kleine Zweiglein abgeſchnitten, in welchem Zu: 
ſtande 2 einem glatten Gtänglein ähnlich iſt, 
wenn ein ſolcher Pflanzer 10 Schuhe Länge hat, 

ſo iſt er am beſten, weilen ſolchergeſtalt ſeine fënt 
tigen obern Austriebe, für dem Ahnagen des Vie⸗ 
bes eher ſicher ſind. Viele wollen ert chern und 
durch Erfahrung bemerket baben, daß es nicht 
gut ſey, Weiden Pflanzer gleich an dem Tage zu 
ſetzen, da ſie abgehauen worden; rathen dabero 
an, ſie zufoͤrderſt ein 6 bis 8 Tage mit ihrem uns 
tern Theilen in das Waſſer zu feßen, und alsdenn 
fie zu pflanzen. Arbeits- Leute, fo Weiden⸗ Pflaͤn⸗ 
zer ſetzen, follen befehligt werden, nach aller Moͤg⸗ 
lichkeit dahin, zu ſehen, daß bey dem Setzen die 
Rinde, fo in die Erde kommt, nicht beſchaͤdigt 
werde, auch traͤgt es gar viele zu dem Wohlgera⸗ 
then eines Weiden⸗Pflaͤnzers bey, wenn er fein A 
e 
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ſte in der Erde angearbeitet wird, und nicht loſe 
oder hohl in ſeinem Loche ſtecket, denn alle, die 
alſo hohl und loſe ſtehen, pflegen hernach zu ver⸗ 
trucknen. Ich habe oben geſagt, daß ein Wei⸗ 
den⸗Pflaͤnzer wenigſtens 10 Schuhe ‚Länge hal⸗ 
ten ſolle, und dieſes find auch die beiten, im Fall 
der Noth laſſen ſich auch kuͤrzere zum pflanzen ge 
brauchen. , 95776 seid 


K 


mër Seta RÉI BEE ge nët 
Wie man tüchtige Pflanzer an 
denen Weiden erlangee. 
Jungen Weiden⸗Blumen wird in ihrem er: 
ſten und zweyten Jahre durch Ausſchneideln, zur 
Geſtalt geholfen. Will man ſich nun dabey die 
Mühe machen, einem folchen jungen Baume mehr 
nicht als zwey von ſeinem an dem obern Theile 
herauswachſenden Viminibus, Lodden oder Gerz 
ten ſtehen zu laſſen, die übrigen alle wegzuſchnei⸗ 


den, die ſteben bleibenden auch wohl auszuputzen, 


jedoch daß ihre Spitzen dabey geſchonet werden, 
ſo ſchieſſen dieſe ſtehen bleibenden gar luſtig auf, 


weilen ſie den Saft des ganzen Staͤmmchens al: 
eine an ſich nehmen, und geben bey kuͤnftiger Be⸗ 
GO zwey recht tuͤchtige Pflaͤnzer. Derglei⸗ 
chen ſtehen bleibende zwey junge Zweiglein, nen⸗ 
nen einige die Horner des Weiden⸗Baumes. Ein 
alter ſtarker Weiden⸗Baum ertraͤgt deren mehr 
als zwey. 8 


Kam 


der 


5 68.9147 


Immerwaͤhrender Land⸗ 
§. 913. 
Von der Nutzung derer Weiden. 


Die Haupt⸗Nutzung von Weiden iſt darin⸗ 
nen zu ſuchen, daß ihnen alle drey Jahre ihre Zwei⸗ 
ge können abgehauen werden, welche Arbeit das 
Koͤppen derer Weiden genennet wird, wiewohl 
diejenigen, ſo recht tuͤchtige und ſtarke Pflaͤnzer zu 
erlangen trachten, ſolche Zweige auch wohl vier 
Jahr lang ſtehen laſſen. Einen Fehlſchlag aber 
wuͤrden diejenigen thun, welche bey der gemeldten 
Abſicht, um nemlich recht ſtarke und tuͤchtige Pflaͤn⸗ 
zer zu erlangen, die Zweige fuͤnf bis ſechs Jahr 
lang fortwachſen laſſen wolten, denn die Rinde 
wird an ihnen endlich zu zaͤhe und feſte, welches 
verhindert, daß die jungen Vimina oder Sproſ⸗ 
fen an fo alten Pflaͤnzern nicht zu rechter Zeit 
durchbrechen koͤnnen, wie ich denn geſehen, daß fie 
im Junio erſt durchbrachen, Und darüber ihre ber 
fe Zeit zum Wachsthum verlohreu. Das Kop 
pen derer Weiden wird nach und nach im Merz, 
Aptil und May verrichtet, und halten einige dei 
für, daß es am ſicherſten geſchehe, zu der Zeit, menu 
das Laub beynahe ausſchlagen will, welches in ei⸗ 
nigen Jahrgaͤngen fruͤher, in andern ſpaͤter geſchie⸗ 
het; dieſe Zeit demnach von guten Hauswirthen 
beobachtet werden muß, zur Urſache hiervon geben 
fie an, weil der Baum zu folder Zeit voller Saft 
ſey, ſo laufe die Wunde davon bald über und Beie 
ie davon, gleich als von einer Fettigkeit aus, der 
Ausſchleg derer Sproſſen werde auch durch den 
in ſtaͤrkſter Bewegung ſeyenden Saft beſtens und 
geſchwinde befoͤrdert. 8 Ste 
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Von der Weite, in welcher Wel 
den⸗Pflaͤnzer aus einander zu F 
gen, auch wie fe anmuthig 
zu pflanzen. 


Weiden⸗Pflaͤnzer dürfen, wenn tuͤchtige Baͤu⸗ 
me daraus werden ſollen, auch nicht zu enge ge⸗ 
ſetzt werden, die Weite, in welcher mau ſie ge⸗ 
woͤhnlicher maſſen auseinander ſetzet, iſt 10 Fus, 
ich habe aber geſehen, daß diejenigen, ſo 12 bis 
15 Fus auseinander geſtanden, weit nutzbarer 
im Holzliefern geweſen ſind. Will jemand mit 
dem Nutzen feiner Weiden ⸗Pflanzungen auch die 
Anmuth vereinigen, fo rathe ich an, alle Pflanzer 
nach geraden Linien ſetzen zu laſſen, da es denn 
anmuthige Durchſichten, vergnuͤgende Spatzier⸗ 
gaͤnge, und Weiden⸗Alleen giebet. Es kommt 

ja dieſes alles nur auf den Befehl des Grund⸗ 
ie: der eine Pflanzung machen laͤſſet, an, und 
ein unordentlich bepflanzter Weiden⸗Platz wird 
Sch nicht mehrere Holz: Nußung geben als ein 
nderer, der Regelmaͤßig beſetzt Kë R 


* 


§. 915. 
Vortheile bey dem Koͤppen 
der Weiden. 


Nicht ſelten habe ich geſehen, daß abgekoͤppte 
Weiden Bäume, an ihren obern Theilen oder fo: 
5 genannten 
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genannten Köpfen gat nicht wieder haben aus: 
ſchlagen wollen, und endlich gar verdorret und 
verdorben ſind, woran nichts anders Schuld gewe⸗ 
fenlift, als die Dummheit oder eine geſuchte Be⸗ 
quemlichkeit des Volkes, fo das Abkoͤppen verrich⸗ 
ter, denn wo Weiden gekoͤppet werden, da laͤſſet 
man von jedem abzunehmenden Zweige ein Stuͤck 


23 


fi erſtlich ſich ſcharfer Beile, welche feine glatte 
Hiebe geben, ben dem Köppen bedienen, und zwey⸗ 
tens keinen Hieb von oben herunter thun, ſondern 
alles von unten herauf abhauen. e 


e & 916. Es, 

Vortheile bey ſehr ſandigem 
Grunde. 

e Weiden⸗Pflanzungen in ſehr ſandigem 

Boden angelegt worden, da habe ich mehrmah⸗ 


Mahon S len 
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len geſehen, daß man die Plaͤtzgen, worein Wei⸗ 
den⸗Pflaͤnzer haben follen geſetzt werden, ein Jahr 
fuͤr der Pflanzung drey Schuhe tief ausgegraben, 
den Sand bey Seite geſchaffet, und die Locher mit 
guter Erde ausgefuͤllet hat. Wenn nun im fol⸗ 
genden Fruͤhlinge allbier gute Weiden + Pflänzer 
gehoͤrig ſind geſetzt, und bey einfallender duͤrren 
Witterung mit Begieſſen anfaͤnglich abgewartet 
worden, ſo ſind die Weiden auch in ſolchem Grun⸗ 
de wohl fortgekommen, und iſt dadurch auch ein 
ſolcher ſandiger Platz nutzbar geworden. 


127570 §. 917. pr 
Von fernerer Nutzung der Weiden. 


Auſſer der vorangefuͤhrten Nutzung in der 
Feuerung, ſo die Weiden⸗Baͤume uns alle drey 
Jahre zinſen, iſt auch ihre Nutzung merklich, ja 
faſt unentbehrlich wegen desjenigen Bindwerks, ſo 
die Gärtner und Hauswirthe aus ihren jungen 
Ruͤthlein machen, wo bindet man Zäune, wenn 
nicht weidene Ruthen dabey ſind, wie viele wer⸗ 
den deren zur Erndte zu Bindung der Garben er⸗ 
fordert, wer wird uns Trag⸗ und andere Körbe 
ſo wohlfeil und bequem machen koͤnnen, wenn es 
an Weiden Holze gebricht, was für Stiele und 
anderes Geraͤthe machet nicht der Ackermann 
und Gaͤrtner aus dem leichten und biegſamen 
Weiden⸗Holze. Wie viel tauſend Menſchen er⸗ 
naͤhret nicht der Weiden⸗ Baum, indem auſſer de⸗ 
nen Korbmachern auch viele andere, deren junge 
a e auf nutzbare und zierliche Weiſe anzu⸗ 

wenden 
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wenden wiſſen. Aus dicken und ſtarken Weiden⸗ 
Holze weis der Drechsler allerley Arbeiten zu ver: 
fertigen, die ein leichtes Holz erfordern, es giebt 
denen Schuhmachern Abſaͤtze, und wo es gebraͤuch⸗ 
lich iſt, werden ſogar Sohlen unter die Schuhe 
daraus gemachet. Bey erfahrnen Hauswirthen 
iſt es demnach gleichſam zum Sprichworte gewor⸗ 
den: Ein Platz, der mit Weiden⸗Baͤumen beſetzt 
iſt, der bringet uns ſo viel ein, als wenn er mit 

ſo vielen e Be Bäumen E waͤre. 


8. 918. 
Von dem Anbau derer Busch 
Weiden. 


Die Buſch⸗Weide iſt die kleine niedrig bleiben⸗ 
de Weiden⸗Art, von welcher allerley Verzaͤunungen 
ſonderlich an denen Orten, wo die reiſſenden Waſ⸗ 
ſer Schaden thun, gepflanzet und mit Nutzen ge⸗ 
macht werden. Da dieſe Weide nur in einem 
Buſch waͤchſet, fo giebt es auch nicht fo groſſe und 
ſtarke Pflaͤnzer davon, als bey vorigen Weiden 
erwaͤhnet worden, wer ſie demnach anpflanzen 
will, der verrichtet ſolches im Merz, er ſchneidet 
in dieſer Abſicht jaͤhrige Schoſſe von drey Schu⸗ 
hen Laͤnge, und ſtecket dieſe zwey Schuhe tief und 
etwan achtzehen Zolle weit auseinander, die ge⸗ 
pflanzten ſtehen alſo nur einen Schuch weit auſſer 
der Erde. Es iſt wohlgethan, die Erde fuͤr der 
Anpflanzung fein umzugraben und lucker zu ma⸗ 
chen, die Reiſerchen duͤrfen nicht mit Gewalt in 
die Erde geſteckt werden, weilen ihre Schalen da⸗ 

f durch 


und Gartencalender. 293 


durch verletzet werden, oder fie gar zerbrechen koͤn⸗ 
ten, ſondern man machet Loͤcher mit einem Holze 
und ſtecket ſie fein behutſam darein, die geſetzten 
drucket man an, damit ſie nicht hohl und lucker, 
sondern fein feſte in der Erde liegen, ſolchergeſtalt 
ſchlagen ſie, ſonderlich in feuchter Erde gar leicht⸗ 
lich wurzeln, und geben in kurzen eine Lë Vers 
e d 


8. 919, de 
Von der Homonymia des mm 
ſchen Wortes Weide. 


Das teutſche Wort, die Weide, wird weit meb- 
rern Gewaͤchs als denen vorhin beſchriebenen Wei⸗ 
den beygelegt, denn es werden auch die Pappel 
und die mit ihnen verſchwiſterten Aspen⸗Baͤume 
mit ſolchen Nahmen belegt, und Pappel oder As⸗ 
‚pen; Weiden genennet; da fie in gleicher Abſicht 
als die vorhin beſchriebenen Weiden, nemlich um 
der Holz: Nutzung willen, gebauet werden, als wer⸗ 
den fie auch einiger Betrachtungen allßier würdig 
ſeyn. 


§. 920. 


Von der Natur des Pappel⸗Bau⸗ 
mes und ſeinen verſchiede⸗ 


nen Arten. | 

Der Pappel⸗Baum hat im Lateiniſchen den 

Nahmen, Populus. Caſpar Bauhin, zaͤhlet in 
ee vier Axten deſſelbigen, welche find. > 

1) Popu- 


% 
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1) Populus alba, minoribus foliis, der weif⸗ 
ſe Pappel⸗Baum, fo Heine: Blätter hat. 
1) Populus alba, majoribus foliis, der weiſ⸗ 
ſe Pappel⸗Baum, fo groſſe Blätter zeiget. 
3) Populus tremula, der Pappel⸗Baum, def? 
ſen Blaͤtter zittern, wird auch die Zitter⸗Pap⸗ 
pel und der Aspen⸗Baum; die Espe ges 
nennt. 5 „nn 
4) Populus nigra, die ſchwarze Pappel. 
Die weiſſe Pappel hat ein ausnehmend ſchoͤn weiſ⸗ 
ſes Holz, weswegen es zu allerley, ſonderlich aber 
ſchoͤner Drechsler Arbeit, gerne gebraucht wird, 
die Blaͤtter dieſer weiſſen Pappel, wie auch der 
Aspe find an der untern Seite weis, welches, wenn 
der Wind darein blaͤſet, artig ausfieher, die Aspe 
ſowohl als die weiſſe Pappel machen im Fruͤhlin⸗ 
ge, wenn ihre Wolle abfaͤllet, viele weiſſe Streu 
um ſich herum, und ihre ſtarken Wurzeln treiben 
gerne Ausſchlaͤge herfuͤr, weswegen man fie nicht 
gerne an ſchoͤne Gärten pflanzet. Alle Pappeln 
geben gleich denen vorbeſchriebenen Weiden, kei⸗ 
ne eßbaren Fruͤchte, ſcheinen demnach von dem, 
groſſen Schöpfer der Holz- Nutzung wegen ge: 
ſchaffen zu ſeyn. Kein Baum iſt im Wachsthum 
ſo ſchnell als ein Pappel⸗Baum; wird er in einen 
Grund gepflanzet, der ihm anſtaͤndig iſt, ſo geſte⸗ 
he ich zu, daß wenn jemand bey maͤnnlichem Al⸗ 
ter eine ſolche Anpflanzung fürnimmt, daß er noch 
bey feinem teben ſehen kan, daß aus feinem ange⸗ 
pflanzten Pappel⸗Baͤumen, Mulden und groſſe 
Back Troͤge ausgearbeitet werden koͤnnen; das 
Holz derſelben iſt ein zaͤhes Holz, von Farbe ſchoͤn 


weis, 


” 
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weis, und zeiget die augkrehmſten Maſern. Die 
Breter und Bohlen, ſo aus Pappel⸗Baͤumen ge: 
ſchnitten werden, dienen ſehr wohl, Fus Boͤden 
in ſchoͤnen Zimmern davon anzulegen, welche, wenn 
ſie eichene Rahmen erhalten, gar wohl ausſehen, 
es gehet ſich auch weich und rauch auf ſolchen Fus⸗ 
"Böden, und fie dauren viele Jahre. Aus denen 
Bohlen von Pappel⸗Baͤumen werden auch ſchoͤ⸗ 
ne Tiſch⸗Blaͤtter und andere angenehme Arbeit 
verfertiget, man taͤfelt auch die Wohnzimmer ger⸗ 
ne damit aus, da man wahrgenommen, daß es nicht 
ſo leichtlich als andere Holz⸗Arten ſchwindet oder 
quillet. Es wird dieſes Holz denen weichen und leich⸗ 
ten Holz Arten beygezaͤhlet, die deute, ſo Blaſe⸗Baͤl⸗ 
ge machen, finden es zu ihrer Arbeit ſehr bequem, 
die Schuhmacher laſſen Abſaͤtze daraus machen, 
auch wird es an einigen Orten anſtatt des Leders, 
zu Schuh⸗Sohlen angewendet, die Wagner ge⸗ 
brauchen es auch gerne zu . von o 
1” erg Di Werken. 


RER Ä 1 ër 
Von dem Anbau der Pappel 
Doum ` 


Alle die gemeldeten Pappel: Arten werden an⸗ 
gebauet von abgeſchnittenen Reiſerchen, die etwan 
einer Leipziger Ellen lang ſind, welche Schnittlin⸗ 
EN insgemein genennet werden, ich kan den Anbau 

dieſer Baͤume nicht zuverlaͤßiger ſicher und beſſer 
ſchilberz, als wenn ich dasjenige, was die Erfah⸗ 
rung einem gewiſſen Freunde, welcher viel tauſend 
IV. Th. OI Stüde 
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Stuͤcke dieſer Baͤume allhier für Nordhausen 
gluͤcklich angebauet hat, indem ſie alle im ſchoͤnſten 
Anfluge, und zum Theil ſchon ſehr gros ſind, ge⸗ 
lehret hat, zeige. Der eigenhaͤndige Aufjaß, ſo Bet 
fen Bemerkungen bierinnen enthalt, lautet ſolgen⸗ 
dermaſſen: Weil ich ein beſonderer Liebhaber vom 
Pappel⸗Baume, dererſelben aber nicht viel hatte, 
woraus ich Pflaͤnzer zeugen konte, ſo machte einen 
Verſuch mit denen kleineſten Sachen, welche man 
ſonſt in die Wellen bindet und dem Feuer uͤberlaͤſ⸗ 
ſet, dieſe entriß dem Feuer, es gelung mir, und er⸗ 
hielte davon einen ſolchen Vorrath, worzu ich ſonſt 
viel Jahre haͤtte haben muͤſſen. „ lg 
Ich nahmalſo die Schnittlinge, die fein gera⸗ 
de und gleich waren mit ihren Spitzen, ſchneidelte 
ſie reine von denen Neben⸗Aeſten, und ſchnitte fie 
unten floͤtenmaͤßig oder ſchief zu, jedoch daß auf 
der einen Seite die Schale nicht morſch oder ſon⸗ 

ſten verletzet wurde, die Stärke war unterſchieden, 
und einige waren nicht einmal kleinen Fingers di⸗ 
cke, die Länge war auch unterſchieden, 3,4, 5 Jus, 
ſetzte fie an die Waſſer-Leitungs⸗Graͤbchen, wor 
durch die Weiden gewaͤſſert, etwan 8 bis xe olle 
weit auseinander, und bewahrte fie für dem Vie⸗ 
be. In erſten und zweyten Jahre lies ich fie 
von denen Ausſchoͤßlingen reinigen, und lies ſie 
drey auch vier Jahre ſtehen, bis fie völlige Wur⸗ 
zeln hatten, da ſie denn 9, 10 Fus lang gewach⸗ 

ſen. 5 

Zu denen Schnittlingen muß man die Loͤches 
mit einem Pflaͤnzer machen, 2 bis 3 Augen muͤſ⸗ 
ſen in die Erde kommen, woraus die Wurzel ent⸗ 


ſtehet 
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ſtehet, 1 bis 2 Augen koͤnnen nur uͤber der Erde 
bleiben, das Auge, fo nun am geradeſten waͤchſet, 
läſſet man fteben, das oder die andern ſchneidet 
man weg, im erſten oder zweyten Jahre. 

Als ich nun den ſchoͤnen Wuchs ſahe, war ich 
auf die Fortſetzung bedacht, der Grund war aber 
Grob: Kiefelfteinig, ich lies alſo im Herbſte Zë: 
cher machen, fo klein als man nur konte, man 
18 Zolle oder auch eine Elle ins Gevierde, und 
12 Fus weit von einander, die Erde lies ich rollen 
und den Winter uͤber dabey liegen, den Abgang 
lies durch gute Erde erſetzen im Fruͤh⸗Jahre, fo 
bald es die Witterung verſtattete, machte Anſtalt 
zu der Fortpflanzung, da ich denn die Wahl hatte, 
und den Wuchs beobachten konte, wie auch die 
Laͤnge und Staͤrke, nun kamen ſie an einen ſolchen 
Ort, wo vorher keine Weide noch Pappel fortkom⸗ 
men oder angeben wollen. Nach dieſem lies fie 
bey duͤrrem Wetter einigemal angieſſen, und ſie 
kamen ſchoͤne fort. Nach ein paar Jahren, da ich 
vermuthete, daß die Wurzel durch die gute Erde 
bindürch, und ſich zwiſchen die Kieſelſteine geſchlaͤn⸗ 
gelt, der Kieſel⸗ Grund ihnen zutraͤglich ſeyn moͤch⸗ 
te, weilen ſie fuͤrtreflich darinnen wuchſen, die Ur⸗ 
ſache mochte wohl dieſe ſeyn, weilen der Kieſel⸗ 
Grundi in der Tiefe ſich beſtaͤndig feuchte erhält. 
Wenn man ſie mit ihren Spitzen pflanzen kan, 
ſo kan man gerade Baͤume zu up: und Baus 
Holze daraus ziehen. 

Ich merke an, daß die Pflaͤnzer, ber ſogenan⸗ 
ten Schnittlinge, fo in der Mitte einer Pappel oder 
Weide wachſen, und die Herz⸗Pflaͤnzer genennet 
u 2 werden 
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werden, viel gleicher und gerader wachſen, als die, 
To ſeitwaͤrts abgenommen werden, welche ſich leicht 
krumm ziehen, wenn ſie zumahlen gegen den Abend⸗ 
wind ſtehen. 


Die Pappel erfordert eben keinen guten Grund, 
ſondern in Sand und kieſigten waͤchſet ſie am be⸗ 
ſten, beſonders wenn fie gewaͤſſert wird, und ber 
nach einige Zeit wieder trucken ſtehet. 

Wo es beſtaͤndig feuchte oder ſumpfigt iſt, da 
wachſen die Weiden viel beffer als Pappeln. 

Ich merke auch an, daß die Pappel nicht ger⸗ 
ne zwiſchen denen Weiden waͤchſet, ja ich wolte 
behaupten, daß ſie einander nachtheilig ſind, und 
eines das andere unterdrucke. 


Ich finde, daß Pappel⸗Baͤume, ſo alleine und 
einzeln ſtehen und von andern Baͤumen keinen 
Schatten haben, eine recht glatte weiſſe und glaͤn⸗ 
zende Schale zeigen, ſo wie die bollaͤndiſchen be: 
ſchrieben werden. 


An reiſſenden uff wird die Pappel mit 
mehrerm Nutzen gebauet, als die Weide, (Salix) 
weilen die Pappel ihre Wurzeln weit um ſich ber⸗ 
um ausbreitet, und alſo das A beſſer haͤlt und 
befeſtiget. 

ö Ich habe einen Verſuch gemacht, Pappeln 
auf Berge und Anboͤhen zu pflanzen, deren Grund 
thonig war, es iſt mir aber nicht gelungen, denn 
ob ſie ſchon angetreten ſind, und noch ſtehen, ſo 
zeigen ſie doch nicht um den zehenden Theil ſo viel 
Zunehmen und Wachsthum, als anderwärks ge⸗ 

pflanzte. 
Wenn 
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Wenn Pappel⸗Reiſer einen ihnen anfländigen 
Grund finden, ſo raͤume ich ein, daß jemand, der 
ſie bey maͤnnlichem Alter pflanzt, noch erleben kan, 
daß ſolche ſtarke Baͤume daraus werden, aus deren 
Schaften ſich die ſtaͤrkſten Back⸗Troͤge und Mul⸗ 
den arbeiten laſſen; welche Art derer Baͤume zei⸗ 
get einen ſo ſchnellen Wachsthum? N 
5 Die Pappel ⸗Art, fo die Aope, die Espe (Popu- 
lus tremula) genennet wird, waͤchſet an der Scha⸗ 
le ganz glatt, ich habe noch keinen Verſuch gemacht, 
ſie durch unbewurzelte Setz⸗Zweige fortzupflanzen, 
ich finde aber, daß ſie ſich durch ihren ausgefallenen 
Saamen ſelbſten vermehret. 

Mit der Saal-⸗Weide habe ich mit Setz⸗Zwei⸗ 
gen auch noch keinen Verſuch gemacht, ich finde 
aber auch von ihr, daß ſie ſich durch ihren aus⸗ 
fallenden Saamen ſelbſten vermehret. Im ob: 
re 1764 habe angemerket, daß derer Saal⸗Wei⸗ 
den ihre Kaͤtzlein anfaͤnglich ganz weisgrau ſind, 
wenn ſie aber aufgehen, was gelbes herdurch bricht, 
wie ein Saame, welches nach und nach verflieget, 
dieſes muß der Samme ſeyn, man findet auch, 
daß in der Entfernung dieſe Weiden: Art ſich ver⸗ 
mehret, und gleiche Bewandnis hat es auch mit 
denen Espen. 

Im Jahre 1764 den 30. Merz fand ich an 
einem Pappel⸗Baume, als er gekoͤppet wurde, das 
beſondere, daß aus feinen Knospen, fo eben zu bre⸗ 
chen ſchienen, ſich angenehme purpurrothe Kaͤtz⸗ 
lein zeigten, der Saft, ſo an denen Haͤnden kleben 
blieb, ſahe gelblich aus und hatte einen balſami⸗ 
ſchen Geruch. An vielen andern Pappel⸗Baͤu⸗ 
e 1-3, men 
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men, fo an eben dieſem Tage gekoͤppet worden, ha⸗ 
be dieſes nicht wahrgenommen, ſie waren aber auch 
ſo weit noch nicht heraus, der Baum, von welchem 
ich rede, ſtund frey, und an der erhabenen Seite eines 
Waſſergrabens. Von denen abgehauenen Schnitt⸗ 
lingen dieſes Baumes lies ich mir die geradeſten 
nach Haufe, um fie in der Baumſchule von meinen 
Pappeln pflanzen zu laſſen, tragen, die Rinde an 
ſelbigen befand ich ganz aſchfarbig und grau, an 
einigen aber zog die Farbe der Rinde auf ſchwaͤrz⸗ 
lich, von denen nach Hauſe geſchaften Reiſerchen 
ſetzte ich einige ins Waſſer, da verlohr ſich die an⸗ 
genehme rothe Farbe derer Kaͤtzlein, und verwan⸗ 
delte ſich in eine Oliven: Em Bis hierher rer 
det ı mein Freund. 


\ 92 922. 


i Bon aber Holz⸗Arten, ſo gleich 
als Weiden und Pappeln ge⸗ 
ö nutzet werden. 


Gleich denen Weiden und Pappeln laſſen ſich 
auch Linden, Ruͤſtern, welche von einigen auch Ill⸗ 
men genennt werden, ingleichen die Erlen nutzen, 
und geben, wenn Ge alle 4 Jahre einmal gekoͤppet 
werden, häufiges und gutes Brenn- Holz. Die 
Verſuche aber, die man gemacht hat, dieſe Holz⸗ 
Sorten von unbewurzelten Lodden oder Reiſerchen, 

ſo zwey, drey oder vier Jahre alt geweſen, fortzu⸗ 
pflanzen, hat nicht ſo wohl gelingen wollen, als 
mit Weiden oder Pappeln. f 
0 N Wer 
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Wer ſonſt Luft hat, einen abgekoͤppten ben: 
Poul im zweyten Jahre unter die Scheere zu 
nehmen, der kan ihm durch ſolchen Schnitt die 
Geſtalt einer Kugel, einer Pyramide, oder eine 
andere gefällige, gleich dem rs Drang: Baur - 
me verſchaffen. D 

Ann 


gë , 8. eg. 
ER nutzbaren Anbau des 
Hopfens 


Der Hopfen hat im Lateiniſchen den Nahmen 
Lupulus, welches Wort vo Lupus, ein Wolf, 
abgeleitet werden will, indem man geglaubt, der 
Wolf liebe dieſes Gewächs, und pflege ſich gerne, 
um und bey ſelbigen aufzuhalten. Lobelius und 
andere Kraͤuterbeſchreiber nennen dieſes Gewaͤchs 
auch Vitis Septentrionalium, wollen ihn alſo 
gleichſam mit dem Nahmen des Weinſtocks kalter 
KO Rn se Fan 


D 924. 


Don ber Eintheilung des 
Hopfens. | 
Es finden fi V de von dieſem Gewaͤchſe gar ver: 
ſchiedene Arten, Cafparis Bauhini Pinax meldet 
uns deren zwey, welche find 
1) Lupulus Mas, der männliche See, f 
insgemein wild waͤchſet. 


Va 2) eg 
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2 Lupulus fœmina, der weibliche oder GN 

me Hopfen. 

Wiewohl einige dieſes gerade umlebren, und 
den wildwachſenden Hopfen mit dem Nahmen 
des Weiblichen, den zahmen aber mit dem Nah: 

men des Maͤnnlichen belegen wollen, welches 
aber hier zur Sache nichts thut, und genug 
iſt, angezeiget zu haben, daß es eine wildwachſen⸗ 
de, und eine zahme Art Bio fo, da mit 
Fleis auf Aeckern und in 


tens gebauek wird, 
gebe. Be dere 


14 d: 


e gan rr 5 e 18 


KS "ër, Be 
Von dem wilden e S 


Die Ftächte, ſo eine Hopfenpflanze liefert, wer⸗ 
den ihre Köpfe, die Hopfen⸗Koͤpfe genennet, und 
zum Bierbrauen angewendet. Der eigentliche 
wilde Hopfen, iſt zwar dem zahmen darinnen aͤhn⸗ 
lich, daß er lange rauhe Ranken, fo mit kuotich⸗ 
ten Abſaͤtzen verſehen ſind, in die Weite von ohn⸗ 
gefaͤhr einen halben Schuh. von einander, treibet, 
an deren jeden zwey rauhe Blaͤtter und Augen 
ſich finden. Darin aber weichet er von dem gu⸗ 
ten zahmen Hopfen wieder ab, daß er keine Koͤpfe 
bauet. Dem äufferlichen Gewaͤchſe nach, find - 
alſo beyderley Hopfen-Arten einander ahnlich, und 
man wird nicht eher gewahr, ob ein Hopfen⸗ Ge⸗ 
waͤchs zahm oder wild zu nennen ſey, als am 
Ende bes Monats Julii, denn was alsdenn keine 
5 zeiget, das iſt wildes Gewaͤchs, wilder er 

. pfen. 
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pfen. Ich findedemnach verſchiedene Oeconomi⸗ 
ſche Seribenten, und ſonderlich den Hrn. von 
Hochberg in ſeinen Georgicis curioſis; den 
Florinum; Bœcklen; und noch andere in 
einen Irrthum befangen, wenn ſie die Hopfen⸗Art, 
ſo ohne Anbauung in den Zaͤunen hin und wie⸗ 
der aufwaͤchſet, mit dem Nahmen des wilden 
Hopfens belegen, denn dieſer ſogenannte Zaun⸗ 
Hopfen giebt nicht nur in vielen Jahrgaͤngen die 
ſchoͤnſten Koͤpfe in groſſer Menge, ſondern auch 
ſolche Koͤpfe, welche zu dem Bierbrauen aufs be⸗ 
fe ſich gebrauchen laſſen, woden ich die beſten 
Proben geſehen habe. Es moͤchte aber jemand 
fragen, wovon kommt denn dieſer gute Hopfen 
in die Zaͤune und Hecken? worauf ich antworte, 
daß ſolches gar leichtlich geſchehen koͤnne, wenn 
der Wind von reiffenden Hopfen: Köpfen den 
Saamen umher fuͤhret, denn wenn man die Ho⸗ 
pfen⸗Koͤpfe bisweilen zu lange ſtehen und uͤberrei⸗ 
fen laͤſſet, fo eroͤfnen ſich die ſchuppicht uͤbereinan⸗ 
der liegenden Blaͤtterchen und die Saamen⸗Koͤrn⸗ 
chen werden bom Winde heraus geſchmiſſen, wo⸗ 
von man überall Pflänzgen aufgehen ſiehet, faͤllet 
nun etwas davon in eine Hecke, ſo iſt es fuͤr dem 
Ausgaͤten ſicher, und wird mit der Zeit ein ordent⸗ 
licher Hopfen Stock daraus. i 


x 


eg Srmersbrenbe an 
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zo ſolchen Zaun: Hopfen Se . 


den die Zäune und Bäume ` ` 
verwuͤſtet. . deaf 


Auſſer der zuvor angeführten Ursache des aus: 
kiegenden Saamens, iſt auch die Bosheit 
und Neid derer Menſchen nicht ſe ſelten Urſache, 
daß Hopfen in denen Zaͤunen waͤchſet, denn da 
dergleichen aufwachſender Hopfen die ſchöͤnſten 
Zaͤune gänzlich verwuͤſtet und duͤrre machet, in? 
dem er ſich nicht nur um das gruͤne Gewaͤchs des 
Zaunes feſt anklammert und herumwindet, wos 
durch der Umlauf des Saftes bey den Zaun⸗Ge⸗ 
waͤchſen behindert wird, ſondern es im Junio end⸗ 
lich auch uͤberwaͤchſet und dergeſtalt voͤllig uͤber⸗ 
decket, daß dem Gewaͤchſe des Zaunes weder Luft 
noch Sonnenſchein mehr zugehen kan, wodurch 
der ſtaͤrkſte lebendige Zaun endlich verderben und 
nothwendig verdorren muß, ſo iſt ſolches die Ur⸗ 
ſache, daß boshafte Menſchen einander heimlich 
Hopfen⸗Keimen oder Pflaͤnzgen in ſchoͤne lebendi⸗ 


ge Zaͤune ſetzen, um ſie dadurch zu verwuͤſten oder 


ihnen doch wenigſtens viel Muͤhe mit der Aus⸗ 
tilgung ſolchen Hopfens verurſachen. Denn es 
äft nicht eines Jahres Arbeit, eine in einem Zau⸗ 
ne feſt eingewurzelte Hopfen⸗Pflanze zu vertilgen, 
ſondern es waͤhret wohl zwey bis drey Jahre, ehe 
man ſich ihrer völlig entledigt, und ſolches ge⸗ 
Bun auf keine andere Weiſe, als durch beſtaͤn⸗ 

diges 
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diges Ausrauffen derer ausſchlagenden Sproſſen, 
als welche den Fruͤhling und Sommer uͤber be⸗ 
ſtaͤndig müſſen aufgeſuchet und vertilget werden; 
ich habe geſehen, daß ſolche Raͤnkgen manchen 
Sommer uͤber wohl fuͤnf und mehrmahlen ſind 
aufgeſucht und ausgeriſſen worden, durch welche 
beſtaͤndige DVertilgung , eine ſolche Hopfen: 
Pflanze ihrer Lebhaftigkeit ohngeachtet, doch end⸗ 
lich verwuͤſtet worden iſt. So viele Arbeit ver⸗ 
urſachet die Vertilgung einer einzigen in einen 
ſchoͤnen gruͤnenden Zaun gerathen Hopfen⸗Pflan⸗ 
ze, und dauret bisweilen wohl bis in das dritte 
Jahr, ehe man ſich gaͤnzlich davon entledigt ſie⸗ 
het, und iſt es eine ſtrafwuͤrdige Sache, jemanden 
heimlicherweiſe Hopfen⸗Pflanzen in feine ſchoͤnen 
Zaͤune zu ſtecken. Ich erinnere hierbey noch, daß 
es nuͤtzlich ſey, bey dem Ausgaͤten derer Hopfen⸗ 
Pflanzen in Zaͤunen ſich zu beſtreben, auch alle: 
zeit etwas Wurzeln mit heraus zu ziehen, auch 
das Ausgaͤten, wo möglich, nach einem Regen, wenn 
die Erde feuchte iſt, zu verrichten. Daß aber 
das Umwinden derer Hopfen⸗Ranken um feucht 
bare Baͤume auch dieſen mit der Zeit ſchade, ſol⸗ 
ches kan ich verſichern, nachdem ich geſehen, daß 
an Baͤumen, an denen man den Hopfen einige 
Jahre ſich hat aufwinden laſſen, die umwickelten 
Zweige duͤrre geworden ſind. 


8. 927. 
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Von Anlegung eines Sonfe- 
, Gartens. 


Der Hopfen nimmt zwar ele Grund. Bor 
den an, doch ift dieſes auch richtig, daß er mit 
vorzuͤglicher Nutzung in SR ege Grun⸗ 
de gebauet werde. 

Der Hopfen pfleget beſſer zu gerathen, wenn 
er an Orten gebauet wird, ſo da hoch und warm 
liegen, auch etwas Schutz für denen Nordwin⸗ 
den haben, als in kalten und tief gelegenen Gruͤn⸗ 
den, denn hier pflegen ſchaͤdliche Reiffe, Nacht⸗ 
froͤſte und Mehlthaue allezeit mehr hinzuziehen, 
als an freye hoch und warmgelegene Orte. 

Hopfen nimmt auch feuchten Grund an, und 
waͤchſet darinnen gar wohl, wenn er nur ſo be⸗ 
ſchaffen iſt, daß keine Suͤmpfe vom Schnee und 
Regen auf ſelbigen ſich verſammlen koͤnnen, denn 
davon wuͤrden die Pflanzen verfaulen, hin 
und erſaufen. 

In ſehr feſten, ſtarren, leimichten 8 
wie auch in ſchwammichten naſſen Lande, will 
der Hopfen nicht wohl fort. "ex 

Wer Hopfen : Plantagen anlegen will, der i 
muß ja wohl bemerken, ob auch das Stangen: 

Holz, welches bey dem Anbau diefer Pflanzen ganz 
unentbehrlich iſt, leichte und wohlfeil zu erlangen, 
denn ich weis Beyſpiele, daß Hopfen⸗Gaͤrten 

angelegt worden ſind, in welchen dieſes Gewaͤchs 

gar ſchoͤn fortgekommen, und beuffge Koͤpfe se i 

geben 


} 
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geben, weilen aber die Stangen daſelbſt allzu⸗ 


theuer und beſchwwerlich zu erlangen, auch uͤberdie⸗ 


ſes von dem ſtehlendem Volke im Winter häufig 


weggetragen wurden, indem alles Holz an dem 


Orte rar und theuer war, ſo hat man diefe nutzba⸗ 


ren Hopfen⸗Plantagen, blos um ſolchen Mangels 


derer Stangen ege Sie ue laſſen müß 
ag — 5 


Es wird ſehr e Hopfen : Gärten 


an fand: Stäfen, wo viel Fahrens iſt, und ſtarke 
Melme oder Staub dadurch verurſachet wird, an⸗ 
zulegen, denn man glaubt, daß der auf die Hopf 
Pflangen fliegende Staub dem Bluͤhen des 


pfens ſchaͤdlich fen, und verurſache, daß Vaneg, 


keine Köpfe daran wüchfen, es befoͤrdere ein ſol⸗ 
cher Staub auch dasjenige Uebel, ſo die rothe 


Lohe bey dem Hopfen⸗Bau genennet wird, und 
daß die Blätter kleberich werben, und Mücken und 


Fliegen häufig daran hängen bleiben, auch fo aus⸗ 


ſehen, als wenn fie mit rothen Lohe⸗Pulver be: 
ſtreuet wären, es ſcheinet aber dieſes Uebel mehr 


einem Mehl -Thaue beyzumeſſen zu ſeyn, indem 
es ſich auch an andern Orten aͤuſſert, obwohl auch 
zu glauben, daß der auffliegende Staub ſolches 


vermehren, und alſo dem Amban wuͤrklich ſchaden 


kan. 


Wer Hopfen, Gärten anleget, der faͤhret befier 


dabey, wenn et den Boden im Herbſte umarbei⸗ 


ten und duͤngen, auch die Pflanzen im folgend 


Fruͤhlinge darein ſetzen laͤſſet, als wenn er ford e 
Arbeiten a Srüblinge zügleich verrichtet, es 


wird bempng Kaum Land im Herbſte ech mit 


Kaya 
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Miſte befuͤhret, der Miſt fein gleich geſtreuet, und 
ſo tief als es ſich will thun laſſen, untergepflüget, 
wer Gott des Umpfluͤgens das Land graben laſſen 
will, der faͤhret dabey noch beſſer, weilen die Er⸗ 
de dadurch tiefer aufgelockert wird. 

Die Pflanzen von Hopfen nennen einige die 
Hopfen⸗Hoͤlzer, andere die Hopfen⸗Fechſer, auch 
wohl die Hopfen⸗Keymen, fie werden im April 
von denen alten Stoͤcken, wenn man fe huͤflet, ab: 
geſchnitten, und ſind am beſten, wenn ſie acht, zehn 
bis zwoͤlf Zoll lang, und etwan eines kleinen Fin⸗ 
gers dicke ſeyn, oben zu beyden Seiten ſollen ſie 
feine Keymen und Augen haben, auch von Neben⸗ 
Wurzeln fein ausgeputzet und gereiniget ſeyn. 

Dieſe werden alſo im Fruͤhlinge in dem Hopfen⸗ 
Garten, und zwar nach geraden Linien dergeſtalt 
gepflanzet, daß ſie vier vollkommene Schuhe weit 
von einander erhalten, denn wenn ſie enger geſetzt 
werden ſolten, ſo wuͤrde ſolches die kuͤnftigen Ar⸗ 
beiten, da zumahlen Stangen égen fom: 
men, gar ſehr hindern. 

Nuͤtzlich iſt es allezeit, zu 8 wie viel 
Pflanzen unſer mit Hopfen zu beſetzender Platz 
noͤthig haben werde, damit wir nicht zu viel, oder 
zu wenig derer Pflanzen beſtellen und einfänfeh, 
jedoch iſt es auch rathſam, lieber etwas mehr zu 
nehmen, als unſer Platz erfordert, denn es finden 


ſich unter denen gekauften Pflanzen doch allezeit 


auch einige ſchlechte, welche keine tuͤchtige Keymen 
haben, ganz und gar boͤlzern ſind, und keine Kraͤf⸗ 
te zum Treiben mehr i in ſich haben, welche wir de⸗ 
rowegen wegſchmeiſſen muͤſſen. Wie viel aber 
f ' ein 
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ein zubereiteter Platz Pflanzen erfordere, ſolches 
erfaͤhret man am gewiſſeſten, ſo man über das 
Beet nach einer geſteckten Schnur, Linien von 4 
Schuhe weit von einander in die Laͤnge und auch 
der Quere, mittelſt einer darzu ſich ſchickenden 
Hacke ziehen laͤſſet, denn wo die Linien einander 

durchſchneiden, da gehoͤret allezeit eine Pflanze 
hin, und ſolche Plaͤtzgen laſſen ſich ja alle nachzaͤh⸗ 

len, oder auch durch Berechnung herausbringen. 
Die erſte Linie wird allezeit zwey Schuhe weit 
vom Ende oder Rande des Ackers oder Beetes 
gezogen, darauf lauter Linien A Schuhe weit von 
landen nacht werden. ads 


* 


$. 928. 


Von der rechten Zeit und Wei 
den Hopfen zu pflanzen, 


Die Zeit, Hopfen⸗Fechſer zu ſtecken, iſt, wie 
ſchon gedacht, der Fruͤhling, und wird die Mitte 
des Aprils darzu fuͤr ſonderlich bequem gehalten, 
jedoch kan ſolches Pflanzen auch, wenn die Witte⸗ 
rung es nicht anders zuläffet, wohl etwas früher 
oder ſpaͤter 1 Für die Fechſer machet 
man mit einem Pflanz⸗Holz ſenkrechte Locher, und 

5 ſtecket die Fechſer dergeſtalt darein, daß der Keim 
etwan einen balben Zoll tief mit in die Erde kom⸗ 
me. Zu guter Bekleibung trägt es gar viel ben, 
wenn fie mit dem Pflänzer fein angedruckt, damit 
fie fein feſte und nicht lucker und hohl in der Erde 
ſitzen. Habt ihr gute Fechſer, fo iſt tel fo G 

, jedes 


+ 
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jedes Loch einer geſteckt wird, ſind es aber duͤnne 
und ſchwaͤchliche, ſo koͤnnet ihr deren zwey in je⸗ 
des doch ſetzen, ja ich habe geſehen, daß von ſol⸗ 
chen ſchwaͤchlichen Zeugelchen wohl viere in ein 
Loch ſind geſetzt worden, ſolches aber iſt unnoͤthig 
und zu viel. Ich habe auch geſehen, daß einige 
ihre Hopfen⸗Fechſer ſchief in die Erde geleget ha: 
ben, in beſonders darzu gemachte Gruͤbichen, nach 
der Art, als man Wein ⸗Fechſer zu legen pflegt, 
es findet ſich aber dabey das beſchwerliche, daß 
die, fo ſchief und flach liegenden Wurzeln bey kuͤnf⸗ 
tigen Behackungen leichtlich beſchaͤdigt werden, 
und iſt demnach beſſer, ſie, wie oben gemeldet, in 
ſenkrechte Löcher zu ſtecken. Gleich nach verrich⸗ 
teten Pflanzen wird jedem Fechſer ein Pfahl bey⸗ 
RT auch zwey bis drey Zoll hoch lockere 
Erde auf den Fechſer gehaͤufet. Die herfuͤr⸗ 
wachſenden Raͤnklein heftet man in der Folge an 
die beygeſteckten Staͤbe mit 1 oder en 
Mündwekke an. ' 


N 


8. 929. 


25 Vin der erſten Sa eines 
neu angelegten Hopfen⸗ 
7 V 


Neu angelegte Hopfen⸗Gärten pflegen im er⸗ 
ſten Jahre keine Fruͤchte zu liefern, damit nun die 
an Duͤng⸗ und andere Zubereitung verwendeten 
Koſten, doch einiger maſſen wieder herbeykommen 
mögen, ſo ſchickt es P ch im erſten Jahre gar wohl 

e 
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zwischen die Hopfen Pflanzen Reihen weiſe Kohl⸗ 
Pflanzen zu ſtecken, als Kohlrabi, Blumen⸗Kohl, 
oder auch Moͤrſing, denn dieſes giebt nicht nur 
Einnahme, ſondern durch das Behacken, welches 
der Kohl erfordert, wird auch zugleich das Unkraut 
in dem neuen Hopfen⸗Garten fein vertilget, und 
der Kohl, welcher einen friſchen wohl geduͤngten 
Grund findet, waͤchſet darinnen freudig, ihr koͤn⸗ 
net im erſten Jahre wohl zwey Reihen Kohl⸗ Dom 
zen in jeden Zwiſchen⸗Raum ſtecken laſſen. 

Im zweyten Jahre, da die Hopfen: Pflanzen 
nunmehro ſtaͤrker werden, kan zwar abermaßlen 
Kohl in die Zwiſchen⸗Reiben geſetzt werden, je⸗ 
doch nur eine Reihe, ihr koͤnnet auch ſtatt des 
Kohls eine andere Gewaͤchs⸗Art, als etwan Zwerg⸗ 
Schminke⸗Bohnen erwaͤhlen. Die Hopfen⸗Pflan⸗ 
zen erhalten, ſtatt derer Pfaͤhle, ſo ſie im eg Sabre 
gehabt, nunmehro lange Stangen. 

Im dritten Jahre erlanget euer Hopfen⸗ Gar: 
ten endlich feine völlige Nutzung, und nunmehro 
muͤſſen eure Hopfen⸗Pflanzen die ſogenantenZweig⸗ 
Stangen erhalten, gleich als BCS in alten Ho⸗ 

WEN SE MAC iſt. 


ED 930. 
Von denen Bearbeitungen, ſo ein 
alter Hopfen⸗Garten 
% Mete r fordert. 

Die Arbeiten, ſo ein alter nutzbarer Hopf: Gar: 
ken erfordert, beſtehen hauptſaͤchlich erſtlich in dem 
gint Aufräumen, welches mit der 1 

K 3 oe 
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Hacke geſchiehet, und in Abnehmung derer über: 
fluͤßigen Fechſer oder Faſern, dieſe Arbeiten wer⸗ 
den fürgenommen gleich im Anfange des Fruͤh⸗ 
lings, und gewoͤhnlicher maſſen im April, biswei⸗ 
len etwas eher, bisweilen etwas ſpaͤter, nachdem 
die warme Witterung ſich frübe oder ſpaͤte zeiget. 
Die Stoͤcke werden dabey mit der Hacke rund 
herum geluͤftet und aufgeraͤumet, auch von der Er⸗ 
de, ſo im vorigen Jahre auf beyden Seiten bey 
ihnen angehaͤuffet worden, befreyet, wobey ihnen die 
uͤberfluͤßige Faſern, Fechſer oder Ranken benom⸗ 
men werden. 

Einem alten Stocke lasset man Age nicht 
mehr als hoͤchſtens fuͤnf bis 8 Ranken, welche auch 
Treibe⸗Hoͤlzer genennet werden, die uͤbrigen ſchwa⸗ 
chen werden ſaͤmtlich binweggeſchuitten, und Bier 
nen zum Verkauf. 

An jedem derer ſtehen bleibenden Ranken dire 
fen nicht mehr als fechs bis acht Keimen gelaſſen 
werden, das uͤbrige wird hinweggeſchnitten, mit 
denen ſtehen bleibenden Keimen aber iſt behutſam 
zu verfahren, und dahin zu ehen. daß wichen da⸗ 
von abgeſtoſſen werde. 

So bald als ein Stock völlig aufgeräumet, 
und in gemeldeter Ordnung geſchnitten iſt, wird 

r ſofort mit lockerer Erde drey bis vier Zoll boch 
Nächte, damit die ia einige SE er⸗ 
halten. 

Eigenthums⸗Herren von Hopfen: Gärten iſt 
anzurathen, daß fie bey dem Aufräumen ihrer Ho: 
pfen⸗Gaͤrten entweder ſelbſt gegenwaͤrtig ſeyn, oder 

doch gute Kal cht Ben halten laſſen, denn das 
8 arbeitende 


N 
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arbeitende Volk kan vielen Schaden anrichten, 
wenn es die Keimen von denen beſten Ranken ab⸗ 
machet, heimlich fortſchaft und verkaufet, denn es 
ſind ſolche junge Keimen im Fruͤhlinge eine gar 
angenehme Speiſe, die ſie leichte los werden koͤn⸗ 
nen, wenn ſie aber von denen beſten zum Wachs⸗ 
thume erwaͤhlten Ranken abgenommen werden, 
ſo wird Schade dadurch angerichtet. Dieſes koͤn⸗ 
te man ihnen wohl erlauben, von ſchlechten Ran⸗ 
ken, ſo ohnehin verworfen werden, die Keimen ab⸗ 
zumachen, allein ſie mißbrauchen dieſe Freyheit, 
und gehen auch an die guten, es iſt demnach beſſer, 
ihnen ſolches gaͤnzlich zu unterſagen, oder doch 
te Aufſicht dabey zu haben. 


§. 931. 


Vom Nutzen der Hopfen⸗ gel. 
men zur Speiſe. 


Hopfen⸗Keimen werden auch der Hopfen⸗ 
Spargel hin und wieder benahmet, ſie ſind die 
erſten Austriebe derer Hopfen⸗Pflanzen, und ſe⸗ 
ben jungen dünnen Spargel⸗Ausſchlaͤgen einiger 
Maſſen ähnlich, woher fie vermuthlich den Nah⸗ 
men des Hopfen⸗Spargels erhalten haben, wo 
man Hopfen⸗Pflanzen im Fruͤhlinge aufraͤumet, 
da finden ſich dieſe Keimichen, oben ſind ſie roͤth⸗ 
lich gefärbt, nach der Wurzel zu aber weis, fo bald 
ſie aber durch die Erde durchbrechen, ſo verwan⸗ 
delt die auſſcheinende S Sonne dieſe Farben in eine 
wen 3 ` 

Éis GE Von 
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Von ſolchen jungen Hopfen⸗Keimichen wird 
gar mancherley Gebrauch in guten Kuͤchen ge⸗ 
macht, denn man weis fie nicht nur zu guten Sal⸗ 
laͤten anzuwenden, ſondern man kochet ſie auch mit 

R Hühner: Kalb: oder andern Fleiſche, da fie denn 
als eine geſunde und 5 eee 
funden werden. 


Ich finde in D. Zornii Betst 10g met: 
ca folgendes hiervon, daß fie ſonderlich zur Rei⸗ 
nigung des Gebluͤtes, wie auch wider die Kraͤtze 
und Stein dieneten, wenn ſie abgeſotten, und als 
Sallat zugerichtet gegeſſen wuͤrden, er bemerket 
jedoch dabey, wie einige wahrgenommen batten, 
daß ein uͤberfluͤßiger Genuß ſolchen Hopfen⸗Spar⸗ 
gels ihnen das Haupt etwas beſchweret habe. Ich 
glaube aber, daß ein jeder überfläßiger Genuß von 
Speiſen, ſie haben Naben! wie GP wollen, Be⸗ 
ſchwerden wuͤrken. vr 


CH 932. 


Von fernerer Bearbeitung ki: 
nes Hopfen⸗ Gartens. 


758 
Iſt das Aufraͤumen und Reinigen derer Ho⸗ 
pfen⸗Stoͤcke und ihrer Fechſer, wie zuvor gemel⸗ 
det worden, berichtigt, fo iſt keine Zeit zi verſaͤu⸗ 
men, ihnen die noͤthigen Stangen zu geben, jeder 
Stock oder Pflanze erhaͤlt deren zwey, und damit 
ſie fein bequem wie auch tief und feſte geſetzet wer⸗ 
den koͤnnen, ſo ſtoͤſſet man mit einem Pfahl⸗Eiſen 
Loͤcher dazu in den en bey Setzung ſolcher 
Stangen 
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Stangen ſiehet man dahin, daß fie fein nach gera⸗ 
den Linien in den Garten hindurch zu ftehen kom⸗ 
men moͤgen, das Tief und Feſte⸗Setzen dererſel⸗ 
ben aber iſt deswegen ſehr wohl anzupreiſen, wei⸗ 
len die Sturmwinde, wenn das Gewaͤchs des Ho⸗ 
pfens erſt recht gros wird, viel Gewalt daran aus⸗ 
uͤben, und es leichtlich umwerfen, wenn die Stan⸗ 
gen nicht feſte in dem Boden ſitzen. Dieſes war 
die zweyte Arbeit, ſo ein Hopfen⸗Garten erfordert. 
Hopfen⸗Stangen werden ſowohl von jungen Tan⸗ 
nen und Kien Baͤumen, als auch von andern Baͤu⸗ 
men und ihren Zelken genommen, im Fall der 
Noth muͤſſen auch Weiden und andere Stangen 
herhalten und ſich hierzu gebrauchen laſſen, die von 
Tannen und Kuͤhn⸗Baͤumen herruͤhrenden aber 
haben wegen des haͤufigen Harzes, ſo in ihnen ſte⸗ 
cket, in der Dauer allezeit einen groſſen Fuͤrzug 
für andern Stangen. Eine Hopfen⸗Stange, fo: ` 
durch geſchehene Abkürzung ihres verfaulten un; 
tern Theiles, fuͤr den Hopfen zu kleine geworden 
iſt, dienet allezeit noch in Weinberge, oder auch 
zum Verbrennen. Hopfen⸗Ranken pflegen ſech⸗ 
zehn bis ſiebenzehen Fus hoch an ihren Stangen 
. hinauf zu fleigen, zumahlen in gutem Lande, und 
hieraus laͤſſet fich abnehmen, wie viel Länge eine 
Hopfen⸗Stange haben muͤſſe, wenn zumahlen noch 
zwey Fus für das Einſtecken in die Erde dazu ges, 
rechnet werden, ſo winde e 19 Fus 
Länge ſich zeigen. 


& 3 8.933. 
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S. 933. vm Zä a 
Dritte Arbeit, ſo ein Hopfen⸗ 
Garten erfordert. 


Das Anheften derer Hopfen⸗Ranken an ihre 
Stangen, ift die dritte noͤthige Arbeit bey dem De: 
pfen⸗Bau, denn wo dieſes nicht geſchiehet, fo waͤch⸗ 
ſet alles unordentlich durch einander, die Ranken 
legen ſich zum Theil nieder an die Erde, ſchleichen 
zu denen Stangen derer um ſie her ſtehenden Pflan⸗ 
zen hin, und es waͤchſet alles unordentlich durch 
einander, woher man weder Behacken, noch an⸗ 
dere Arbeiten zwiſchen denen Hopfen⸗Pflanzen 
verrichten kan. Solches zu verhindern, ſollen die 
jungen Ranken, ſo bald ſie nur anderthalb Schu⸗ 
he hoch aufgewachſen ſind, mit zartem Bindwerk, 
wozu die Binſen beſonders bequem ſind, an ihre 
Stangen leichte angeheftet, auch zu beyden Sei⸗ 
ten der Stange fein gleich ausgetheilet werden, 
damit ſie nicht Klumpenweiſe auf einander zu lie⸗ 
gen kommen, die angeheften Raͤnklein drehen, win⸗ 
den oder ſchlaͤngeln ſich darauf von ſelbſten an der 
Stange hinauf, und bey ſolchen ihrem Aufwach⸗ 
ſen iſt immer noch einige Aufſicht und ferneres An⸗ 
binden des Hopfen⸗Gaͤrtners noͤthig, welcher zu 
verhindern hat, daß ſich ſolche Ranken nicht zu 
ſehr durcheinander verwirren, oder gar ſeitwaͤrts 
auslaufen, und die Stangen derer Neben⸗Pflan⸗ 
zen ergreifen. 1 


* 
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8 ſo Vru 
Goen im Aufwach⸗ 
ſen zeiget. 


Es iſt von vielen bemerket worden, daß eine 

See Ranke nicht anders im Aufwachſen ſich 
zu winden pflege, als rechtsum, man hat getrach⸗ 
tet, ſie durch Anbinden dahin zu noͤthigen, daß ſie 
ſich linksum bey ihrem Aufwachſen winden ſolten, 
es iſt aber dieſes vergeblich geweſen, und ſie ha⸗ 
ben ihren gewöhnlichen rechtsum gehenden Weg 
an ihrer Stange gr Sage Ari zu fins 
den gewuſt. 3 


Andere um S oi Shah windende, 
und an ſelbigen hinauf wachſende Gewaͤchſe zei⸗ 
gen hierinnen eine ganz andere Natur Eigenſchaft, 
und winden ſich link um ihre Stangen herum, 
ich rechne dahin, die Convolvulos Scandentes, 
teutſch die Winde, ſo in denen Blumen⸗Gaͤrten 
haͤufig gebauet wird, und ferner, Phaſeolos Scan- 
dentes, oder die ſogenante Steige⸗Phaſeolen in 
denen Kuͤchen⸗Gaͤrten, mit dieſem iſt gleichfals 
verſucht worden, ihren Ranken eine andere Rich⸗ 
tung im Wachſen zu geben, fie haben fie aber gleich⸗ 
fals nicht angenommen, und ihren gewoͤhnlichen 
Weg nach der linken Hand herum im Aufwinden 
geſucht. 


2 


1 
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Ob es rathſam ſey, Hopfen⸗ Ran⸗ 
ken, ſo die Stangen uͤberwach⸗ 


ſen, oben abzukippen. 


Ich finde in dem ſechſten Bande derer bekan⸗ 
ten leipziger oͤconomiſchen Sammlungen, folgen⸗ 
de hierher gehoͤrige Stelle, welche ich von Wort 
zu Wort anfuͤhren will: Zum wenigſten kan ſo viel 
mit Wahrheit verſichern, daß ein gewiſſer Bürger 
in einem kleinen Staͤdtgen, deſſen Vater ein be: 
ſtaͤndiger Hopfen⸗Arbeiter geweſen, faſt alle Jah⸗ 
re eine reiche Hopfen⸗Erndte dadurch ſich zuwege 
bringet, und man ſeinen Hopfen fuͤr andern ſei⸗ 
ner Nachbarn in der Güte und Groͤſſe merklich 
unterſcheiden kan, ohnerachtet der Boden . 
von ſchlechter Beſchaffenheit iſt. ; 
Sas iſt ein Fehler, wenn man, wie an vielen 
Orten gebraͤuchlich iſt, allzulange Stangen zum 
Hopfen nimmt, denn dadurch bekommt man zwar 
laͤngere Reben und viele Blätter, deſtoweniger 
aber Hopfen. dahero ſoll man in dem allerbeſten 
Boden die Stangen ſechs Ellen, in mittelmaͤßi⸗ 
gen aber kaum fuͤnf Ellen lang nehmen, auch wenn 
die Reben ein wenig laͤnger als die Stangen ſeyn, 
mit einer Spiesruthe oben die Spitzen abſchmeiſ⸗ 
ſen, ſo wird er nicht weiter in die Hoͤbe atelier 
und deſto mehr Hopfen tragen EE et 
Bis hieher die leipziger Sammlungen; Es 
ſtuͤnde zu verſuchen, ob dieſe Meynung gegruͤn⸗ 
Kc denn bey einigen aaen thut ein Abneh⸗ 


men 
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men derer obern Spitzen gut, als bey dem Wei⸗ 
Ger, wenn er die ſogenante Schrapfe erhält, wie 
auch bey Futter⸗Bohnen, andere Gewaͤchſe dage⸗ 
gen werden in ihrem Wachsthume gehemmet, wenn 
man ſie am Kraute beſchneidet, als die Tartuffeln 
zeugen geringe und wenige Wurzel⸗Knollen, wenn 
man ſie am Kraute beſchneidet, dennn ſie wenden 
ihre Kräfte, fo denen Wurzeln zu Gute kommen 
ſolten, zu Erzeugung friſchen Krautes an. Kobl⸗ 
rabi und Spargel verträgt desgleichen kein Ber 
ſchneiden an Kraute und Blaͤttern. 
ae e e 
Die vierdte Arbeit in einem 
! Hopfen Garten. 
Zu Vertilgung des Unkrautes iſt es im Mor 
nat May ſehr noͤthig, den Hopfen⸗Garten mit 
Kaͤrſten zu behacken, ſehet hierbey mit Fleis da⸗ 
hin, daß die losgemachten Erden⸗Kluͤmpe auch 
fein umgewendet werden, damit das Unkraut fein 
unten zu liegen komme, denn wo dieſes nicht ge⸗ 
ſchiehet, ſo waͤchſet es wieder an, und hilft mithin 
wenig. Befehlet dabey euren Arbeitern, daß fie 
bey dem Hacken die Fechſer derer Stoͤcke nicht 
verletzen, ingleichen deren Wurzeln nicht zu Schan⸗ 
de hauen, denn ſonſten wird mehr Schade als 
Vortheil angerichtet. 1 d 
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L ben eln u RD (ad 
Die fünfte Bearbeitung eines 
e Hopfen⸗Gartens. 8 


Die ſogenanten Raͤuber des Hopfens und de⸗ 
Mn Abnehmung machen endlich die fünfte Arbeit 
im Hopfen⸗Garten aus, fie finden ſich, ſo bald die 
Hopfen: Ranken zur Halbſchied an ihrer Stange 
binaufgewachſen ſind, und rechnet man dahin die 
an denenſelben zu beyden Seiten herfuͤr wachſen⸗ 
de Blätter und Neben ⸗Sproſſen, dieſe muͤſſen zwey 
Schuhe hoch von der Erde hinweggenommen wer⸗ 
den, einige pflegen ſie mit denen Naͤgeln abzuknei⸗ 
pen, beſſer aber iſt es, ſie mit einem Meſſer abzu⸗ 
ſchneiden, dieſe Arbeit iſt von vielem Nutzen, und 
wenn ſich bey ſelbiger etwan findet, daß nach dem 
erſten Anheften kleine Schoſſen oder Raͤnklein etz 
wan nachgetrieben ſind, werden dieſe gleichfals 
hinweggeriſſen, denn ſie find ſo ſchaͤdlich als die 
ERT Räuber. 


S. 938: 


| Die ſechſte Bearbeitung eines 
Hopfen⸗Gartens. 


Im Mittel des Brachmonats iſt es endlich 
ben dis Hopfen ⸗Stoͤcke abermahlen mit einer 
breiten Hacke zu bearbeiten, und die Erde in de⸗ 
nen Zwiſchen⸗Raͤumen rund um bey ihnen anzu⸗ 
haͤuffen, hierdurch wird das Unkraut nicht nur 


3 vertilget, ſondern auch zuwege E 
racht, 
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bracht, daß Regen und Feuchtigkeiten fein zu de⸗ 
nen Wurzeln eindringen, und gedeylichen Wachs 
thum und Fruchtbarkeit wuͤrken koͤnnen. 


8. 939. e 
Die fiebende Arbeit in einem 
Hopfen⸗Garten. 


Ferner ift es noͤthig, nach dem vorgemeldten 
Beroden derer Hopfen⸗Stoͤcke, in der Folge das 
immer haͤufig nachſchieſſende Unkraut von Zeit zu 
Zeit vertilgen zu laſſen, ingleichen nach Michaelis 
die Stangen auf einen Hauffen zu ſetzen, gewoͤhn⸗ 
licher Maſſen aneinander zu lehnen, und damit ſie 
der Wind nicht von einander ſchmeiſſe, mit Ho⸗ 
pfen⸗ Bramen zu umbinden. Es iſt kaum 
glaublich, wie ſtark und geſchwinde das 
Unkraut zwiſchen denen Hopfen⸗Stoͤcken biswei⸗ 
len uͤberhand nehme und aufwachſe, zumahlen 
bey feuchter Witterung, wovon keine andere Urſa⸗ 
che ſich finden und angeben laͤſſet, als daß das 
Unkraut zwiſchen denen hoch aufwachſenden Ho⸗ 
pfen⸗Stoͤcken, beſtaͤndigen Schutz für der Austruck⸗ 
nung von dem Sonnenſcheine und denen hagern 
Winden findet, mithin nothwendig gut wachſen 

$. 940. 
Von der achten Arbeit oder der 
Hopfen⸗Erndte. 

Die angenehmſte Arbeit des Hopfen⸗Gartens 
iſt ferner die Einerndtung, dieſe aber aͤuſſert ſich 

in 
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in truckenen und warmen Jahren 14 Tage früher 
als in naſſen und kalten Jahrgaͤngen. Das Bl: 

ben des Hopfens zeiget ſich im Brachmonate um 
den Tag Johannis des Taͤufers, und ſeine Koͤpfe 
fangen an zu reiffen entweder in denen letzten Ta⸗ 
gen des Auguſtmonats oder in denen erſten des 
Septembris, um dieſe Zeit will der Hopfen gar 
fleißig beobachtet ſeyn, damit man die rechte Zeit 
feiner Zeitigung treffe, denn erndtet man zu fruͤ € 
ein, ehe er recht reif iſt, ſo tauget er hernach nic t 
wohl zum Brauen, und giebt dem Biere einen 
uͤblen Geſchmack; wird die Erndte aber zu ſpaͤt 
fuͤrgenommen, fo entſtehet abermahlen Schade, 
denn die überreiffen Köpfe verlieren ihr Mehl und 
bie Saamen⸗Koͤrner, dieſes Mehl und die Saa⸗ 
men⸗Koͤrner aber theilen einem Biere die beſten 
Kraͤfte mit, von einem uͤberreiffen Hopfen demnach, 
ſo dieſe beyden Stuͤcke groͤſtentheils verlohren hat, 
wird eine weit groͤſſere Quantitat zu einem Bier⸗ 
brau erfordert, als fonften gewöhnlich iſt, es iſt 
demnach ſehr noͤthig, die rechte Zeit zur Einernd⸗ 
rung des Hopfens, und da er weder unzeitig noch 
auch überreif if E zu 1 9 5 nn 


Nein 8. 941. N 
EI woraus ſich e 
laͤſſet, daß der Hopfen 
 — PI ſey. 


We Fut Zeichen der rechten dene meg und Ernd⸗ 


D ‚werden EEE ON fein ſtarker e 
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ruch, feine Härte und die braune Farben der Saa⸗ 
men⸗Koͤrner, iſt dieſes fuͤrhanden, fo ſaͤumet nur 
mit der Einerndtung nicht, denn wo reiffer Hopfen 
von Sturmwinden gefaſſet wird, ſo gehet ſein Mehl 
und Saamen⸗Koͤrner nicht nur groͤſtentheils verloh⸗ 
ren, ſondern er wird auch gerne allzubraune, und wie 
man redet, mißfaͤrbig, denn jederman kaufet lieber 
den Hopfen, fo etwas grün und hell gepfluͤcket 
worden, als den allzubraunen. Die rechte Zeiti⸗ 
gung zu erfahren, reiſſet man einige Koͤpfe ab, ma⸗ 
det ihre ſchuppichten Blaͤtterlein von einander, 
ſiehet man nun, daß viel gelber Staub zwiſchen 
dieſen ſich befindet, welcher bey dem Angreiffen an 
denen Fingern kleben bleibet, ſehen auch dabey die 
Saamen: Körner braune aus, ſo verſchiebet das 
Einerndten ja nicht laͤnger. Dieſes aͤuſſert ſich, 
wie oben ſchon erinnert, in manchen Jahrgaͤngen 
bey Ablauf des Auguſt⸗Monats, in kaͤltern Jahren 
aber erſt im September. 


1 „% ͤ ͤ 
Fe une 3 
Von der Art und Weiſe der 
Einerndtung. 
Diem reißfen Hopfen ſchneidet man feine Ran⸗ 
ken etwan anderthalb Schuhe hoch uͤber der Erde 
hinweg, und ziehet ſodann die Stangen mit denen 
darum gewundenen Bramen oder Ranken heraus, 
die herausgezogenen Stangen werden fodann von 
dem Hopfen entledigt und leer gemacht, das abs 
gemachte Hopfengekraͤutrig wird darauf in Buͤndel 
uz 85 gebracht, 
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gebracht, zu deren Einbindung Hopfen⸗Ranken 
oder Bramen gar bequem gebrauchet werden koͤn⸗ 
nen, und dieſe Buͤndel auf Wagen nach Hauſe 
gefuͤhret. Ich warne jedoch, ſolches Hopfen Ge⸗ 
waͤchs, wenn es etwan vom Regen naß iſt, einzu⸗ 
binden, und nach Hauſe zu fuͤhren, und rathe an, 
ſelbiges zufoͤrderſt durch Luft und Sonne abtruck⸗ 
nen zu laſſen. Das Ausziehen derer Hopfen⸗ 
Stangen hat oͤfters, und ſonderlich bey truckener 
Witterung viele Mühe, und ich habe geſehen, daß 
wenn dieſe durch das Ziehen mit bloſſen Händen 
nicht haben heraus gehen wollen, ſolche mit einem 
Hebe⸗Baume, wenn zufoͤrderſt eine kleine Kette 
oder ein Strick unten an der Stange ſowohl, als 
an dem Hebe⸗Baume beveſtiget worden, haben 
muͤſſen ausgezogen werden; laſſet es demnach an 
dergleichen Geraͤthe bey Fuͤrnehmung Wén Ho⸗ 
pfen⸗ _. auch nie nn . 


S. 943. 


Eine Hopfen⸗Erndte verlanget 
1 trucken Wetter. | 


Nichts ift dem Hopfen ſchaͤdlicher, als wenn 
er naß eingefuͤhret wird, denn ſeine Koͤpfe werden 
davon ſchwarz, und verlieren ihre gute Farbe, 
Doch duͤrfet ihr euch eben nicht fürchten, den Dn: 
pfen abzuſchneiden, ob er ſchon von einem ſtarken 
Thau am fruͤhen Morgen naß iſt, wenn nur ein 
feiner truckener Tag darauf ſich vermuthen laͤſſet, 
denn ebe das Abſchneiden bey denen uͤbrigen Pflan⸗ 

zen 
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zen geſchiehet, ſo hat die Luft und Sonne, die am 
fruͤhen Morgen abgeſchnittenen (don trucken ges 
macht. Hopfen⸗Koͤpfe pfluͤcken ſich nicht beſſer 
ab, als zu der Zeit, da die Ranken oder ene? 
sen ae noch fich und nicht ur eeh 


8. 944. 


Röthige Cautelen bey Cen. 
tung des Hopfens. 


Wer Hopfen⸗Buͤndel nach Hauſe "e laͤſ⸗ 
ft, der laſſe fie ja nicht auf einen Hauffen uͤber⸗ 
einander werfen, ſondern fo viel als möglich, ein⸗ 
zeln legen, denn was dicke über einander lieget, 
das erwaͤrmet ſich dadurch gar leichtlich, und die 
Hopfen⸗Koͤpfe verlieren dadurch ihre gute Farbe. 


Niemahlen laſſet mehrere Hopfen⸗Buͤndel 
auf einmal nach Hauſe fuͤhren, als eure Arbeits⸗ 
leute in einem Tage mit Abpfluͤcken zu beſtreiten 
gedenken. 

An der Zahl der Arbeitsleute laſſet es nicht 
fehlen, damit alles geſchwinde zugehe, und die Ho⸗ 
pfen: Köpfe fein bald von ihren Ranken herunter 
kommen. Bey dem Abpflücken iſt fleißig acht zu 
geben, daß die Arbeitsleute die Koͤpfe auch fein 
reine von denen Rauken ableſen, und keine davon 
ſitzen laſſen, wie ingleichen, daß keine Blaͤtter de⸗ 
rer Ranken mit unter die Koͤpfe fallen, oder ſo ja 
etwas mit darunter fiele, daß es gleich wieder da⸗ 
von genommen und weggeſchmiſſen werde. 


CG 
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Das Abpfluͤcken derer Köpfe gehet geſchwin⸗ 
de von ſtatten, und wird ſehr gefoͤrdert, wenn eine 
Perſon bey dem Abpfluͤcken zu Hauſe das KM 
fen derer Bündel verrichtet, jede Ranke, an wel: 
cher Hopfen⸗Koͤpfe ſich finden, in einige Stuͤcken 
ſchneidet, und 8 denen E éen 
vg 


| 8. n 
So dem Nutzen leer gemachter 
Hopfen⸗ Ranken. 


: Reggie Ranken oder Bramen, fo von ihren 
Köpfen leer gemacht ſind, geben abgetrucknet im 
Winter ein gutes Futter fuͤr das Schaaf⸗Vieh, 
als welche alle Blaͤtterchen davon reine abzuleſen 
pflegen. Von andern habe ich geſehen, daß ſie 
dieſelben zur Feuerung in ihren Ofen im Winter 
angewendet haben. je ; 


$. 946. 


Wie die abgepflückten Hopfen: CH 
pfe zu gute gebracht werden. 


So bald als eine Quantitaͤt Hopfen⸗Koͤpfe 
abgeleſen iſt, werden fie zum Abtrucknen Korb⸗ 
weiſe auf einen luͤftigen Boden getragen, und da⸗ 
ſelbſt wohl ausgebreitet, ſie duͤrfen aber allhier 
nicht duͤcker als hoͤchſtens fünf Zolle hoch liegen, 
der Boden ſoll vor dem Aufſchuͤtten fein reine ge⸗ 
kebret, auch für dem Eindringen des Regens 
Ge ka 
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wohl geſichert ſeyn. Hier auf dem Boden iſt es 
alle Tage erforderlich, die Hopfen⸗Koͤpfe mittelſt 
eines Harkens umzuwenden, denn wo dieſes Um⸗ 
wenden nicht geſchiehet, ſo iſt die gewiſſeſte Folge, 
daß die Hopfen⸗Koͤpfe mißfärbig, ſchwaͤrzlich und 
auch an ihren Kraͤften verdorben werden. Nach 
verſchiedener Beſchaffenheit der Witterung, und 
nachdem dieſe trucken oder feuchte iſt, werden et⸗ 
wan vierzehen mehr oder weniger Tage Zutz zu 

voͤlliger Abtrucknung der Hopfen noͤthig 
ſeyn, jedoch iſt es allezeit beſſer ihnen mehr als wer 

niger Zeit, zum Abtrucknen zu goͤnnen, darauf 
aber in eine wohl verwahrte Cammer zu ZE 


8. 947. 


Kornwuͤrmer werden durch das 
Abtrucknen vom Hopfen 
vertrieben. 


Die Erfahrung hat gelebret, daß kein Geer 
meres Mittel ſey, derer ſchaͤblichen ſchwarzen 
Korn⸗Wuͤrmer auf denen Frucht: Boden ſich zu 
entledigen, als wenn man friſche Hopfen: Köpfe 
auf felbigen abtrucknet, ich weiß Beyſpiele, daß 
einige Jahre nach dergleichen Abtrucknen, kein 
ſolcher Wurm auf einen ſolchen Boden ſich wie⸗ 
der hat ſehen laſſen. Die Urſache iſt vermuth⸗ 
lich zu ſuchen in dem Geruche, welchen ſolcher 
Hopfen auf dem Boden zuruͤcke läßt, denn bey 
dem Umwenden der abzutrucknenden Hopfen 
Köpfe Gilet doch allezeit etwas von ihren ſogenan⸗ 

IV. Th. Y ten 
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ten Mehle oder Staube aus, dieſes ſetzet ſich in 
allerley Ritzen des Bodens und der Ke des 
Hopfens wird dadurch lange erhalten, kehr 5 
nach von einem ſolchen Boden, der fuͤr di 
Wuͤrmen bewahret bleiben ſoll, das NC N 
Mehl nicht o gar reine ab. E, 


8. 48. 


Von der noͤthigen Verwahrung des 
abgetruckneten Hopfens. 


Hopfen⸗ Köpfe, fo ihre Abtrucknung erlanget 
und nicht bald verbrauchet oder verkaufet werden 
koͤnnen oder ſollen, welche man vielmehr bis ein 
anſtaͤndiger Preis dererſelben Go aͤuſſert, aufbe⸗ 
halten will, muͤſſen recht beſonders wobl verwah⸗ 
ret werden an ſolchen Orten, wo ſie weder eine 

Zugluft noch das Aufſcheinen der Sonne empfins 
den, denn durch beydes verlieren ſie gar balde ih⸗ 
re guten Geruch und Kraͤfte. An den mehreſten 
Orten demnach, wo der Hopfen ſehr ſtark gebauet 
wird, hat man beſondere gegen Mitternach cht gele⸗ 
gene Cammern, wo gar keine Sonne an die Fen⸗ 
Get ſcheinet, zur Verwahrung des trucken gemach⸗ 
ten Hopfens, welche die Hopfenkammern genennet 
werden, und dieſe werden nach Hineinſchaffung 
des Hopfens auch noch aufs beſte für durchziehen⸗ 
der Luft derwahret. Ich habe geſehen, daß, wo 
dergleichen gegen Mitternacht gelegene Cammer 
in einem Hauſe gefehlet, und man eine gegen Mit⸗ 
tag gelegene darzu erwehlen muſſen, man ſich ge⸗ 
noͤthiget 


noͤtbiget Hübe base Hude button nicht 
nur mit;wobleinpafienden titten zu verſehen, wo⸗ 
durch alles dunkel darinnen geworden iſt, ſondern 
man hat ö berdieſes, um das Durchziehen einiger 
Luft in ſelbiger zu ver rhindern „ alle Ritzen derer 
Fenſter mit Pappieren mohl verkleibet, ja dieſes iſt 
noch nicht genug geweſen, ſondern man bat nach 
Hineinſchaffung ſämtlichen truckenen Hopfens, 
auch alle Ritzen und Loͤchergen der Thuͤr mit Pap⸗ 
pieren aufs beſte verkleibet, um aller Ziehe duft den 
Weg dadurch vollkommenſt abzuschneiden. In 
einer truckenen Kammer; die alſo verwahret wor⸗ 
en, kan der truckene Hopfer ſo dicke und hoch 
aſt bis an die Balken liegen, auch wohl etwas zu⸗ 
ſammen geſtoſſen werden, und erhaͤlt Dë ege 
viele Sieg Jg ten Site, ö 
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Jug 3 8. KS Er ÉIS 
S andere Weiſen zu Verwah⸗ 
mis Ang des ed 


gt 9 D? 

J babe auch eg andere Donan 
e "Hopfen » Ziechen oder a in 
die Kammern haben brin Mülsen Hopfen 


darein füllen, wohl eintreten, = die voͤllig ger 
füllten Saͤcke oben zunaͤhen laſſen. Wieder an⸗ 
dere haben Schlag Faſſe, fo mit guten Deckeln ver⸗ 
ſehen, in die Cammern bringen, den Hopfen dar⸗ 
innen feſte eintreten und ſodann die wohleinpaſ⸗ 
ſenden Deckel darauf befeftigen laſſen, alles dieſes 
aber, wuͤrde auch zu langer Erhaltung des Ho⸗ 
ans nicht Wers geweſen ſeyn, woferne die 
Y 2 Lammer 


330 


u. De Senneng 
ziehenden nicht Mweſen 
waͤre; Es iſt aber wuͤrklich beſſer, wenn ws 
pfen in Saͤcken oder Faſſen werwahrer in en, 
Cammer liegt, als wenn er blos darein geſchütte 5 
wird, denn Geruch und Kräfte ſind hace en 
doch noch beſſer eingeſchloſſen und verwahret, und 
die Mäufe und Ratten werden auch dadurch ver⸗ 
bindert, Schaden daran zu thun, denn ob dieſe 
Ke ‚Köpfe und Blätter nicht freſſen, fo Aer 
en ſie ſelbige doch gerne, um die Saamen⸗Kör⸗ 
nerchen, ſo ihnen ſüſſe ſchmecken ecken, heraus zu krie⸗ 
gen, wodurch der Hopfen ſein gu u gutes Anſehen ver⸗ 
— welches Anſtos bey dem künftigen Verkauf 
machet. Dieſes aber iſt auch richtig, daß durch 
das Eintreten des Hopfens in Faſſe oder Säcke 
viele, und ſonderlich die kleinern Koͤpfe ungeſtalt 
gemacht werden, cet ben 1 Verkauf 


ae 


en Gen 
H Sei Wenig eet, Sch naß 


wobl verwabrter Hopfen 
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Zeit eines guten Hopfens. 


Bey Einkaufung eines Hopfens werden fol⸗ 
gende Kennzeichen fuͤr gut gehalten. 1) Wenn 
man e GN davon 9 a? en 

Anden 
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Händen reibet und fie baben fett oder kleberich und 
ſtark riechend He ſo iſt ſolcher Hopfen gut 
und erbrauen ſehr t. lich, es dienet der⸗ 
gleichen Hopfen re Aufkaufen und wieder 
ar are e i e enge welch das 


als gut angeben, k 
ed ſolchen Hopfen,! der vb 
in ge lich grün iſt und der nicht t aus lau- 
ën 0 g ` De aus feinen ganzen 22 
} P 1 ER SE 1 Gë 
erën 3 
Alter Hopf fen wird zum Vierbrau⸗ 
h 9 Ve beſſer ae alsder 
1 che. H 
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8 1 él worden iſt, — anger 
nehmere und lieblicher ſchmeckende Biere gebe, 
als ein ganz neuer Hopfen, wovon ſie die Urſache 
einigen Cruditaͤten, fo der neue Hopfen noch bey 
ſich fuͤhre und die ſich durch ſein liegen und alt 
werden nach und nach verloͤhren, beymeſſen, daher 
der alt gewordene Hopfen nicht ſo bitter ſchme⸗ 
ckende Biere gebe, als der ganz neue, 
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EP Gerten KÉ licht als 

i 175 aber E a Aë e 

Se Herbſt⸗ Zeit, als etwan In. Oetober 

d A im November, i in den Hop en: Gar 

1 und zwiſchen denen angeßäuſten e ſteih L 
Sud, Haufenweife abgeladen, da ih u denn di 

Arbeits Leute hernach bey denen Hense Säcken 

fein ordentlich austheilen und entroeber gleich oder 


GC leg Zeg 


vollends u 1 0 e Das E 
geſchiehe 1 t einer zw weh als dieypänbigen 
Fuhre, denn wenn ziven Pferde den Wagen zie⸗ 
hen, ſo kan ſie der Fuhrmann fi on ſo dirigiren, 

daß die bey denen Stöcken angehäufte Erde nicht 
getroffen und zertreten wird, ſondern die Haufen 
allezeit zwiſchen beyden Pferden bleiben, iſt aber 
ein drittes Pferd A Wagen noch fuͤrgehangen, 
ſo trift ſolches nothwendig alle die Hopfen Stoͤcke 
und zertritt mithin die ben ihnen angehaͤufte Erde. 
Wo das Einführen des Miftes mit Pferden in eis 
nen Hopfen: Garten gar nicht ſtatt haben will, 
weilen die Stöcke etwan nicht nach geraden Linien, 
ſondern unordentlich gepflanzet ſind, da iſt es am 
beſten, die Miſt Fuhren am Rande des Hopfen⸗ 
Gartens ahladen und den Miſt durch Arbeits⸗ 
Leute mit Schiebe⸗Karren hinein fahren zu laſſen, 
denn ſolchergeſtalt wird gar nichts verwuͤſtet und 

zertreten. f 
BZ Bey 
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Bey bartem Winter- und Frost Wetter wird 
det Miſt am allerbequemſten i in die Hopfen⸗Gaͤr⸗ 
ten gefahren, denn anjetzo thun die Pferde gar kei⸗ 
gen Schaden, ſo wenig als die Wagens, weilen es 
überträget. 

Wer im Herbſte oder Winter nicht hat Düne 
gen koͤnnen, der kan ſolches auch im Fruͤhlinge 
thun, etwan zu der Zeit, wenn die Hopfen ⸗Stoͤ⸗ 
cke beſchnitten worden find; jedoch anjetzo rathe 
ich an, alles Fahren mit Pferden, in dem Hopfen⸗ 
Garten zu unterlaſſen, und den Arbeitern anzube⸗ 
fehlen, daß fie den am Rande des Gartens ab⸗ 
geladenen Miſt mit Schiebe⸗Karren zwiſchen die 
Stoͤcke fahren oder mit Koͤrben dahin tragen, und 
e unter die Erde Lëscht 
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Schw heins⸗Miſt ſoll dem Sonfen 
5 KS fuͤrzuͤglich dienen. 


dë viele Hauswirthe find. des Glaubens, 
ai der Schweins⸗Miſt zu Düngung der Hopfen: 
Gärten fuͤFzuͤglich diene, und ſind ſie ſogar der 
Meinung, daß dasjenige Verderben der Hopfen⸗ 
Pflanzen „ſo man die rothe Lohe nennet, und bar: 
innen beſtehet, daß die kleberich werdenden Blaͤt⸗ 
ter gleich als mit roͤthlichen Lohe⸗Pulver beftveu: - 
et zu ſeyn ſcheinen, dadurch abgewendet wuͤrde. 
Alleine ich ſehe, daß ſowohl die mit Schweins⸗ 
Miſte, als auch die mit Küheroder andern Miſt⸗ 
Arthen geduͤngten Hopfen: Gärten, von ſolchen 
Uebel betroffen werden; und was den Trieb ſelbſt 
Y A anbetrift, 
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anbetriſt, fo finde, daß Kuͤ⸗ und anderer Miſt, 
ſo viele, ja noch beſſere Wuͤrku babe, a der 
Schweine⸗ Miſt, halte ee l dieſes, durch die 

Erfahrung uͤberzeuget, für eine vergebliche Grille, 
ob fie ſchon auch viele sconomiſche Bi, 
als tichtig verſt chern wollen. ` 


. 


Von dem Rasen- Hopfen. 


Auſſer dem bisauber beſchpiebenen a 


Gartens oder Mer Hopfen, giebt es auch eine 
Art, ſo der Raſen⸗Hopfen genennet wird. Dieſer 
waͤchſet in vielen Bauers⸗Gaͤrten im Raſen, wer 
ihn anlegen will, dem machet er gar nicht viel Muͤ⸗ 
be, denn er darf im Fruͤhlinge, etwan im April, 
nur Löcher in den Raſen ſtechen, die drey oder vier 
Sc r voneinander angelegt und einen 

ins Gevierdte ſind, in jedes dergleichen 
Loch einen Fechſer legen und etwas antreten, ſo iſt 
die ganze Pflanzung berichtigt und der Hopfen 
wird freudig an einer bengefteckten Stange bin: 


A 


| 
| 


€ 


auf wachſen. Die ganze Wartung, fo ſolcher Ra: , 


fen: Hopfen erfordert, beſtehet darinne, daß im 
Herbſte die duͤrren Ranken abgeſchnitten, im Fruͤh⸗ 
linge lange Stangen dabey geſtecket, an dieſe die 
aufwachſenden jungen Sproſſen mit Binſen ange⸗ 

heftet, damit fie ſich umwinden und daran auf? 

wachſen koͤnnen, die nachſchieſſenden Neben⸗Bra⸗ 
men oder Ranken aber hinweggeriſſen werden. 
Die Köpfe, fo dieſer Raſen⸗Hopfen traͤget, find eben 
ſo kraͤſtig und gut zum Bierbrauen, als diejeni⸗ 


gen, 
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gen, ſo man von dem Garten. Hopfen nimmt, wie⸗ 
wohl einige von dem Raſen⸗ Hopfen etwas mehr zu 
i zu nehmen] als von mee 


ilen fie glauben, er habe weniger Kr 
als der vorb chriebene Gar h ofen“ A, 


8. 955. Kr 
Von dem Unterſchiede zwiſchen n 
hen und ſpaͤten Hopfen. 


„Sch babe Hopfen geſehen, deſen Köpfe e 
früher reiften, auch groͤſſer waren, als bey andern; 
und dieſen nennte man den Auzuſt⸗Hopfen, der 
andere hingegen wurde kurz vol Michael reif und 
A nennte man den ſpaͤten Hopfen. Es wuch⸗ 
ſen dieſe Hopfen: Arten an veſchiedenen Orten, 
ob nun der Grund dieſer verſhiedenen Orte, da 
der eine kan beſſer geweſen fen als der andere, 
oder die verſchiedene Lage, dem fruͤheren oder 
ſpaͤtern reif werden dieſer ECH was beyge⸗ 
tragen, oder ob es wuͤrklich de ene Hopfen 
gebe, die im Fruchtgeben ſich derſchiedentlich und 
früher oder fpäter ſich arten, das kann ich noch 
nicht bebaupten, da 10 keine em damit an: 
W Es e / 
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Sep: tnt 8. 956. G KE RS 
Sm und wie die Arbeiten i in ei⸗ 
nem Hopfen⸗Berge bezahlet 
werden. 
{ Bi © D 
AE ai Ge gen e 


dafür ſorgen muß, daß alle Arbeiten zu rechter Zeit 
geſchehen, dieſen Hopfen⸗Gartner nennet man an 
denen mehreſten Orten den Hopfen⸗Meiſter. Mit 
dieſem Hopfen⸗Meiſter wird mehrentheils der Con⸗ 
tract gemacht, daf man ihm nach Michael, wenn 
die Stangen wieder auf Hauffen zuſammen ge⸗ 
bracht und an einender gelehnet ſind, von jedem 
Acker, den er in Aiſſicht und Bearbeitung gehabt, 
acht e ee , here 4 5 
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1600 hä 0 
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o ZS Lattig⸗ oder Eat 
2. ek as ` spe Sallate. 1 

ve Der Latiſch CH im atemiſchenl die Benaß⸗ 
mung Lactuca, und dieſes Wort fcheinet abgelei⸗ 
tet zu ſeyn von dem Worte Lac, die Milch, denn 
wo ein Blatt oder Stengel vom Lattich abgebro⸗ 
chen wird, da dringet ſogleich ein Milchweiſſer 
Saft berfür, welcher aber gar bald eine gelbe Far⸗ 
be annimmt, und am Geſchmacke bitter befunden 
wird. 
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Von gegebenen 
| des Lattich Sallats. ö 


Ich will mich allbier uicht t düfbalten d vi, 
ſchrelbungen, fo uns die botaniſchen Schti 
von den Yeah ſiedenen Arten des Lattichs ac, 
auzuführen, denn es iſt bekannt daß die 
in dieſem Saamen ihr angenehmes Spiel e, 
und faſteallaͤhrlich etwas zeige, ſo da von denen 
Mutter:Stöcen, die den Saanen. gegeben, ab⸗ 


11 iſt, welches der hogleich neue he 
dm: ſeibungen 


nd zu abermahligen neu 
ſind, daß man alſo de gleiche n 2 Verzeichniſſe derer 
en konte. Ich 


Kräuterbeſchreiber damit, 9 e 
führe demnach nur die aller dg t- und nutzbar⸗ 
en Sorten des Lattichs, o in aunfern aͤrten 
ase werben, allpier Su, und surf Dag 
SEH? Gros gelber krauſer Montree. ö 
2), Der fruͤhe gelbe Eper E gene 
Montre. 
3) Blanker Kropf⸗Sallat. bc? 
4) Der weiſſe aufrecht wachſende Koch Salla 
aus Verſaille. 
5) Der bunte Koch⸗Sallat. 
6) Die Lactuca Maculoſa, oder E 
te, Forellen-Sallar mit weiſſem Saamen. 
ei Die Lactuca Maculofa, oder Forellen⸗ 
Slallat, mit braunen oder faſt Bum zu 
nennenden Saamen. 
en Der 


n, ` eenegen, 
8) Der braune Prahl⸗Sallat. , 
2 d ruͤne e, 4 E mm en 
11) ea Kopf⸗Lattich⸗ 
GER eden⸗ Kopf Salat. 
ar 1 Ropfi all, 2 KG Hi) 7 & 
Der früße braune Stein; Kapfl Salat. 0 
%) Der r gemeine, ſogenante Stech⸗ E ag 
sin deſſen Pflanzen keine ae zeigen, de 
Dn wegen nur ausgeſtochen und ju op it 
sën. werden. RE 


160 Der e Salla, elch 
e Wa nutzbar iſt. 

8 477) Wollen der Lactucg auch mg wer⸗ 
die ſogenennten Somt Winter 
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9 5 N peiſe, g man iht 
` Dee, Es von u Auca ; 
Sallaͤten nutz Pla ae fon: 
` Gen gehöre ns 
Geſchlechte, wich zu Sn Eiern oder 
ze. Lee 
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8 Pon, dem fruͤhen Anbau des Lat⸗ 


tich⸗Saamens in Miſtbeeten. 


` Së o im Hornunge oder auch weiter hin, Miſt⸗ 
ber zu Melonen oder Gurken errichtet werden, 
da 
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— ſchicket es ſich gar fuͤglich, unſerm Sallat⸗ 


Saamen mit darein zu Den, denn die Pflanzen 


dieſes Sallats, welche ſehr bald aufgehen, werden 
jung, und fo bald fie ſich nur ergreiffen laſſen, aus⸗ 
geſtochen und verſpeiſet, ſie muͤſſen auch, ſobald 


als die Gurken aufgegangen ſind, vollends aufge⸗ 


raͤumet und binweggeſchaſt werden, weilen ſie die⸗ 
ſes Gewaͤchſe ſonſten hindern. Wer auf ſolche 
Fruͤhbeete dieſen Saamen ſaͤet, der gehet nicht 
ſparſam damit um, ſondern Det etwas dicke, 

es follen ja doch nur Pflängen daraus werden, 
welche June wieder abgeraͤumet und geſpeiſet wer⸗ 


den. en fruͤhe Saaten aber aufbringen 


will, der muß gewiß Erfahrung in denen Sachen 
haben, damit er wiſſe, wenn und wie ofte das Luͤf⸗ 
ten derer Fenſter noͤthig ſey / denn wo ae 
etwas verſehen wird, ſo iſt alle Muͤhe ver eb! 
angewendet, indem alles entweder keinen Ge 
erlanget und ſich vergeilet oder verfaulet d ver⸗ 


dirber. Auch erinnere ichnochmahlen, die Sallat⸗ 


Saat ja fein bald, nachdem die Gurken oder Me⸗ 
lonen aufgekeimet ſind, vom Beete zu ſchaffe 
denn ſonſten hintert eines das andere, und wir 
aus Gurken oder Wen nichts tuͤchtiges. 
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dar Sum wird auch früh ins 
Land geſaͤet. 0 


Habt ihr Rabatten, ſo an Mauren oder Ge⸗ 
baͤuden liegen, und ſo beſchaffen find, daß die Son⸗ 
Wm ne 


Lé 
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ne einen guten Wiederſchein auf ihnen zeiget, oder 


ſie wohl trift, und wollet dergleichen Rabatten im 


Herbſte wohl graben und duͤngen, ‚fo koͤnnet ihr 


ſie nicht nur im December, fondern auch, falls es 
die Witterung zulaͤſſet, zur Winzerzeit, als im Hor⸗ 
nung und angehenden Merzen, mit Laetucken⸗Sal⸗ 
lat⸗ Saamen befäen, und duͤrfet dabey keine Sor⸗ 

ge tragen, daß euer Saame erfrieren werde, denn 
er iſt dauerhaft, zumahlen fo lange er noch fchläf? 
Ze, oder unter der Erde lieget, und von ſolcher für 
Winters oder i im Winter verrichteten Saat, metz 
det ihr allezeit 14 Tage oder auch wohl drey Wo⸗ 
chen fruͤher Pflanzen auszuſtechen haben, als von 
denen ſpaͤter bin dee Hane 


F. 961. 


Wie man im dieſen Sallat berpſunzet 
15 und Köpfe davon erbauet. 


Wenn Lacktucken⸗Pflaͤnzgen eine zum Bere g 

en hinlaͤngliche Groͤſſe erreicht haben, werden fie 
eben und weiter geſteckt, um Köpfe daraus 
zu erlangen, hierbey aber verlanget immer die eine 
weiter von einander geſitzt zu ſeyn als die andere, 
als z. E. der Koch⸗Sallat; der Prinzen Kopf; 
E r Prahl⸗Sallat; der Schweden⸗Kopf; der 
trasburger KopfsLattich; der Montree und an⸗ 
dere groſſe Sorten, wolun zum wenigſten einen 
Schuh weit Raum von einander haben, wohin⸗ 
gegen der fruͤhe gelbe Eyer⸗Sallat, oder ſogenan⸗ 

te kleine Montre. Sallat, der Forellen; een 
Oh | 


\ 
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und andere kleine Arten etwas enger koͤnnen ge 


ſetzt werden, wie ich denn geſehen, daß man dieſe 
Arten nur einen halben Schuh weit voneinan⸗ 


der geſetzt har. Sallat⸗Pflaͤnzgen wachſen nicht 


leichter und ſchoͤner an, als wenn ſie gleich nach 


r 


einen Regen gepflanzet und auch angegoſſen wer⸗ 
nen, kan aber dieſes nicht ſeyn, ſo wollen ſie mit 
fleißigen Begieſſen fo lange wohl abgewartet ſeyn, 
bis fie vollkommen angewurzelt find. Alle ger 
ſteckte Sallat⸗Pflaͤnzgen haben anfänglich und bis 
fie wohl angewurzelt find, eine Beſchirmung für 
der Sonnen Hitze noͤthig, in welcher Abſicht fie 
einige mit abgebrochenen alten lattige Kohl: oder 
andern Blaͤttern bedecken, oder ſie auch mit alten 


zerbrochenen Toͤpfen, mit fürgeftellten Bretern 


oder auf andere Weiſe, ſo lange bis ſie angewur⸗ 
zelt ſind, beſchirmen. Die mehreſten ſetzen ihre 
Pflanzen lieber zur Abends⸗Zeit, als im heiſſen 
Mittage, und dieſes hat hey zarten Pflaͤnzgen 
Vortheile. 9 
gës ES, 96% S 1 
Eine andere und geſchwindere Weir 
ſe gute Koͤpfe zu erlangen. 
Die vorangezeigte Weiſe zi dem Anbau vom 
Kopf. Sallat iſt zwar und bey denenjenigen, ſo die 


Beete doppelt nutzen wollen, indem ſie den Sallat 


zwiſchen Kohl und andere Sichen mit einpflan⸗ 
zen, welcher bald wieder hirweggeſchaft wird, 
nothwendig ja gar unentbehrlich. Eine geſchwin⸗ 
dere und nicht ſo muͤhſame Art aber Koͤpfe von 

Latucken⸗ 
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gactufen: Sallate zu erlangen iſt boch die, da ei⸗ 
nige frühe im Jahre ein Beet mit Lactuken⸗Sal⸗ 
lat⸗Saamen befäen, und die Saat hernach in der 
Geſchwindigkeit dergeſtalt duͤnne machen, daß auf 
eine Weite von einem halben, oder wenn es groſe 
Art ift, von einem ganzen Schuhe, mehr nicht, als 
eine Pflanze ſtehen bleibe und unverſetzt, aufwachſe. 
Solche ungeſtoͤhrt aufwachſende Pflanzen haben 
groſſen Vortheil für denen fortgeſteckten Pflau⸗ 
zen und werden viel eher Koͤpfe daraus, denn eine 
fortgeſetzte Pflanze hat zum wenigſten 14 Tage 
und hisweilen wohl mehr Zeit noͤthig, ehe fie zum 
friſchen Wachsthume koͤmmet. Bey dem Ver⸗ 
duͤnnern einer ſolchen Saat aber nehmet folgen⸗ 
gende Vortheile wohl inacht. Sobald eure Saat 
etwan einen Zoll hoch aufgewachſen ift, fo fanget 
an auszuſtechen, und raͤumet nur zufoͤrderſt bey 
denen Pflanzen, fo da ſtehen bleiben follen, haupt⸗ 
ſaͤchlich weg, denn dieſes iſt richtig, daß eine ſolche 
Pflanze, welche lange im Gedraͤnge und dichte bey 
andern Pflanzen ſtehet, keinen Sallats⸗Kopf gie ` 
bet, ſondern gar balde ſpindelt und in Saamen 
aufſchieſſet. Wer dicke gefäet hat, der hat auch 
noͤthig, das Ausſtechen der uͤbrigen Pflanzen alle 
8 Tage zu wiederholen, damit die zu Köpfen er⸗ 
waͤhlten Pflanzen nur beſtaͤndig Raum zu ihrer 
Ausbreitung finden und darinnen gar nicht gehin⸗ 
dert ſeyn mögen, denn es ſchieſſet bey dick gemach⸗ 
ten Saaten immer neues Pflanzen⸗Werk nach. 
Die ausgeſtochenen oder weggeraͤumten Pflänz: 
2 geben nn Se Sallaͤte 
8 + Cé 


8.963. 
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§. 963. b 
Wie pair 1 Lactuken⸗Sallat 
def. 


Die Liebhaber von guten Sallats: Köpfen Kind 
damit nicht zufrieden, fie im Fruͤhlinge und Som: ` 
mer zu haben, ſie wollen auch im Herbſte, ja ſo⸗ 
gar bis in den Winter dergleichen freſſen, damit 
ſie nun dieſes muͤglich machen, ſo iſt es noͤthig, 
daß ſie nicht nur, wie obgemeldet im Decembr. 
ſondern wo moͤglich im Winter als im Hornun⸗ 
ge und Merze auf die Miſt⸗Beete und auf 
freye Rabbatten, wie ingleichen im April, May, 
Junio und Julio bis gegen den Jacobs Tag Saa⸗ 
men in gute Rabbatten und freye Beete fäen, das 
mit nur immer Pflanzen zum Fortſtecken fuͤrhan⸗ 
den ſeyn moͤgen, denn die letztern Saaten geben 
Koͤpfe im ſpaͤten Herbſte und bis in den Winter. 


L 


„ 


ö 
Vortheile um das Feſt derer heil. 


drey Koͤnige noch Lactuken⸗ 
‚Köpfe zu haben. 


Auf guten Tiſchen liebt man die Köpfe des 
Lactuken⸗Sallats nicht nur zur Frühlings: und 
Sommers Zeit, ſondern man ſucht auch denen Ta⸗ 
feln Zierde und Ehre damit zuwege zu bringen 
im ſpaͤten Herbſte und bis in den Winter, denn zu 
dieſer Zeit finden ſie ſich nicht unter denen Bau⸗ 

IV. Th. 3 ern, 
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darein zu pflanzen und für dem Auſſchieſſen in 
Saamen: Stengel zu bewahren, fo muß ich ihnen 
doch zeigen, wie ſie allenfals ihre Saamen⸗Sten⸗ 
gel zur Speiſe noch nutzen koͤnnen; ſolches aber be⸗ 
ſtehet darinnen: Man laͤſſet die Stengel ſolange 
noch fortwachſen, bis ſie anfangen wollen ihre gel⸗ 
ben⸗Bluͤmchen zu zeigen, alsdenn ſchneidet man 
ſie kurz uͤber der Erde hinweg, entledigt ſie aller 
Seiten: Zweige und Blätter, welche dem Viehe 
fuͤrgeworfen werden, der Haupt⸗Stengel aber dienet 
zur Speiſe, in dieſer Abſicht wird die aͤuſſerſte har⸗ 
te Rinde ihm abgeſchnitten, und nach ſolchen Ab⸗ 
ſchaͤlen wird der zuruͤck bleibende Mark oder Kern 
in lauter ſolchen Stücken zerſchnitten, welche ohn⸗ 
gefehr eines Fingers lang ſind, die zerſchnittenen 
Stuͤckgen werden mit Bindfaden in kleine Bindel⸗ 
chen gebracht, und dieſes in friſches Waſſer gele⸗ 
get, worinnen ſie ohngefehr eine Viertel⸗Stunde 
lang liegen muͤſſeu, die gewaͤſſerten werden darauf 
in kochendes Waſſer gethan, und wenn ſie im Ko⸗ 
chen ſo weit gediehen ſind, daß ſie faſt gar ſind, 
ſo wird das Waſſer ab, und Fleiſch⸗Bruͤhe daruͤ⸗ 
ber gegoſſen, in welcher ſie vollends gar kochen 
muͤſſen, wenn dieſes bemerket wird, werden ſie aus 
der Fleiſch⸗Bruͤhe heraus genommen, die Bindel⸗ 
chen von einander geſchnitten, und die gekochten 
Stuͤckgen in einer Schuͤſſel, wenn zufoͤrderſt 
eine ſchoͤne Spargel: Bruͤbe daruͤber gegeben wor⸗ 
den, zu Tiſche getragen. Ich habe die alſo zube⸗ 
reiteten Sallat⸗Stengel im Geſchmack noch ange⸗ 
nehmer befunden, als den bekannten italiaͤniſchen 
Broculi, mit welchen N e ie Zubereitung im 
Kochen 


) 
L 
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Kochen haben. Einige machen auch einen Sal⸗ 
lat aus dergleichen abgeſchaͤlten Sallat⸗ Stengeln, 

indem ſie ſelbige, jedoch ohne Fleiſchbruͤhe, und 
nur in Waſſer gar kochen, wenn dieſes geſchehen, 
das Waſſer abgieſſen, und nachdem die alſo ge⸗ 
kochten Stuͤckgen wieder erkaltet ſind, Salz, Eßig 
und Baumoͤhl ihnen geben, und darauf als ei⸗ 
nen wohlſchmeckenden Sallat ſpeiſen. f 


$. 932. E 
Von dem Saamen⸗Baue des 
Lattichs. 5 


Wer dieſen Sallat⸗Saamen in der Abſicht er⸗ 
bauet, deß er kuͤnftig wieder feine feſte Haͤupter 
aus dem Saamen erlangen will, dem iſt gar ſehr 
abzurathen, daß er gar keine andere, als nur die 
derbſten und feſteſten Koͤpfe zum Saamen auf⸗ 
wachſen laſſe, denn eben das, was die Mutter⸗ 
Pflanze geweſen iſt, wird der Saame allezeit wie⸗ 
der geben. N 


Wer Sallat⸗Saamen in der Abſicht erbauet, 
daß er bey einer gewiſſen Art, als bey einem guten 
Montree oder einer andern Art, ſich erhalten will, 
der laſſe keine andere Pflanze Saamen tragen, als 
ſolche, welche die Wachfens: Art und Farbe der 
verlangten Sorte aufs vollkommenſte an ſich er⸗ 
blicken laͤſſet, und man kan eine gute Sallat⸗Art 
aufs geſchwindeſte verlieren, ſo man bey Auserſe⸗ 
bung derer Saamen⸗Pflanzen, keine Aufſicht und 
Wahl halten will, indem die Natur ohnedem 

> 33 geneigt 
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geneigt iſt, bey dieſem ee immer was neues 
zu zeugen. 

Wer Sallat⸗ Saaten Gren will, der fans 
ge es ja nicht auf niedrig und tief gelegenen Aeckern, 
ſondern an hoch gelegenen Orten, wo die Saa⸗ 
men Stauden freye Luft und Sonne genieſſen koͤn⸗ 
nen, an, denn an denen niedrig und tief gelegenen 
Flecken erhaltet ihr nicht nur wenigen Saamen, 
ſondern in manchen Jahr⸗Gaͤngen auch wohl gar 
nichts, erbauet ihr aber die Pflanzen an hoch und 
fren gelegenen. Orten, ſo waͤchſet auch guter Sal⸗ 
lat⸗Saame, das Better meg auch gerathen wie 
es immer wolle. 


Wee Sallat Saamen 89 6 gen will, der darf 
nicht warten, bis ſaͤmtliche Blumen e einer Staude 
auf, und abgeblͤͤhet haben, ſondern ſobald als er 
merket, daß es ohngefehr der dritte oder vierdte 
Then derer Blumen ſeyn moͤchte, welcher ſeine 
weiſſen wollichten Käßgen ſehen laͤſſet, ſo kan er 
nur getroſt auch alles uͤbrige fuͤr reif halten, den 
Stengel nahe an der Erde hinweg ſchneiden, und 
an einen trucknen luftigen Ort zur Abtrucknung tra⸗ 
gen. 

Wer Saamen:tragende Sallat⸗ Stöcke über 
die fuͤrgemeldete Zeit ſtehen, und alſo uͤberreif 
werden laͤſſet, der leidet nicht nur durch die kleinen 
Voͤgel, fo ſich daran hängen, und den Saamen 
heraus freſſen, vielen Schaden, ſondern auch von 
Sturmwinden, als welche den erſten und beſten 
Saamen leichtlich heraus ſchmeiſſen, und ſolches 
ſind die Urſachen, daß man ſo ſehr, als fuͤrgemeldet 
Wé mit der Aufnahme des Saamens eilet. a 
e 
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Abgeſchnittene Sallat⸗ Stengel werden auf 
Se Boͤdens zur Abtrucknung geſtellet, da fie 
aber bisweilen leichtlich umfallen, oder wegen (be 
rer Schwere ſich aneinander lehnen, und dadurch 
Multerung und Faͤulnis aunehmen koͤnnen, als iſt 
nuͤtzlich alle Wochen zum wenigſten ein: oder ein 
paarmal darnach zu ſehen, und wo etwas überein: 
ander gefallen iſt, ſolches wieder zurechte zu ſtellen, 
oder welches beſſer, die Saamen⸗ Stengel über: 
haupt einmal anders umzuſtellen. 

Die mehreſten halten die Weiſe, daß fie der 
nen friſchen kaum abgeſchnittenen Sallat⸗Sten⸗ 
geln, den erſten und beſten Saamen in einer Butte 
zufoͤrderſt etwas ausklopfen, und die Stengel als⸗ 
denn zur Abtrucknung auf den Boden tragen. 


Sobald die Saamen⸗ Stengel auf dem Bo⸗ 
den recht duͤrre geworden find, wird der Sgame 
herausgeklopft, und durch Ausſchwingen in einer 
Mulde vollends ins reine gebracht. 

Sallat⸗Saamen⸗ Stengel ſoll man ja nicht 
über die Zeit auf dem Boden ſtehen laſſen, ſon⸗ 
dern ſobald als fie vollkommen abgedoͤrret find, 
ausklopfen, denn die Maͤuſe trachten dem Saa⸗ 
men gar ſehr nach. 

Ausgeklopfter Sallat⸗Saame, ſoll ja nicht 
gleich auf einen Klumpen zuſammen geſchuͤttet 
werden, ſondern wohl ausgebreitet auf einem Tu⸗ 
che ſo lange liegen, und daſelbſt von Zeit zu Zeit 
gewendet werden, bis er vollkommen trucken er⸗ 
achtet wird. Denn es ſind anfaͤnglich noch viele 
kleine Inlectula und Wuͤrmichen darunter, welche 
denſelben rd zuſammen ſpinnen, wo⸗ 

3 A von 
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von er vermultert und zu allem Gebrauche untuͤch⸗ 
tig wird. ES Ar 
Huͤtet euch demnach auch, friſch gereinigten 
Sallat⸗Saamen ſogleich in Saͤcke zu thun und auf: 
haͤngen zu wollen, oder ſehet von Zeit zu Zeit dar⸗ 
nach und reiniget ihn auf gehoͤrige Weiſe von der⸗ 
gleichen Klumpen, fo da die Wuͤrme haben zuſam⸗ 
men ziehen wollen. 9 = 
S. 968. 


Von dem Winter⸗Sallate. 


Eine beſondere Art der Laetuke, welche zwar 
allen übrigen Sorten, in Anſehung ihrer Farbe 
und Geſtalt, als auch in Anſehung des Saamens, 
ſich vergleichet, in der Dauer aber allen übrigen. \ 
Sorten fuͤrgehet, und deswegen der Winter⸗Sal⸗ 
lat genennet wird, muß ich ihres Nutzens wegen 
allhier noch beſchreiben. 

Die Winter⸗Lactuke will auf ſolchem Lande an⸗ 
gebauet ſeyn, das noch gute Beſſerung in ſich hat, 
und etwan ein Jahr zuvor geduͤnget worden iſt. 

Ihre Saͤens⸗Zeit verfaͤllet in den Auguſt⸗Mo⸗ 
nath und ſaͤen einige ſchon im Anfange dieſes Mo⸗ 
nats, andere aber in und um deſſen Mitte, die zu 
dieſem Saamen beſtimten Beete werden friſch ge⸗ 
graben, der Saame ſodann oben aufgeſaͤet, Fus 
fuͤr Fus eingetreten, und nach dem Treten das 
Beet gleich geharket. Die aufgegangene Saat 
wird darauf vom Unkraute gereiniget, und wenn 
die Pflanzen gehoͤrige Groͤſe erreichet haben, wer⸗ 
den ſie fortgeſteckt. ! 

Nach 


* 
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Nach Michaelis iſt es Zeit dieſe Pflanzen 
fortzuſtecken, es geſchiehet ſolches auf gleich gutes 
Land, als fürhin gedacht, die Erde wird friſch dar⸗ 
zu gegraben, etwas wieder zuſammen getreten 
und ſodenn gleich geharket. In ſolch zubereitere® 
Land werden die Sallat⸗ Pflanzen nach geraden 
Linien in Weite von 8 bis 10 Zoll ohngefehr aus⸗ 
einander gepflanzet. Dieſe oli geſetzten Pflaͤnz⸗ 
gen werden gleich angegoſſen, auf daß die Wur⸗ 

zel ſich mit der Erde wohl verbinde, und bleiben 

den ganzen Winter uͤber alſo frey und unverdeckt 
liegen, denn es pflegt ihnen keine Winter⸗Kaͤlte 
leichtlich zu ſchaden, der Schnee iſt ihnen eine fuͤr⸗ 
trefliche Decke, und jemehr deſſen im Winter faͤl⸗ 
let, je ſicherer ſind ſie darunter. Liegt kein 
Schnee, ſo pflegen ihnen truckene Froͤſte bisweilen 
wohl einigen Schaden zuzufuͤgen. 

Nach vergangenen Winter, ſchicken ſich dieſe 
Pflanzen gar bald an, in Haͤupter zu wachſen, 
wie denn in warmen Fruͤhlingen, um das Pfingſt⸗ 
Feſt, ſchon Haͤupterchen davon zur Speiſe zu ha⸗ 
ben ſind. 

Solte das Fortſtecken ſolcher Winter⸗Sallat⸗ 
Pflanzen im Herbſte verhindert oder verfaͤumet 
worden Rs „ſo kan ſolches im Fruͤhlinge auch 
noch mit Nutzen geſchehen, und iſt gut, wenn es 
fein bald geſchiehet. 

Dergleichen Winter⸗Sallat⸗Pflanzen ſchicken 
ſich auch zu Beſetzung derer Miſt⸗Beete, wenn 
man frühen Kopf⸗Sallat auf ſelbigen anbauen 
will, und wird ſolcher Zweck durch dieſe für Win⸗ 
ters ins Land geſaͤeten Pflanzen gar ſchoͤne er⸗ 

"e reicht, 
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reicht, wenn ſelbige 2 5 Zeit 1 er Miſt⸗ 
Beete geſteckt werben. 


Recht frühe Köpfe von dieſem Sallate erhalt 
man im freyen Garten Lande, wenn der Saame 
im Auguſt Mona gefäet, und die in etwas erwach⸗ 
ſenen Pflanzen hernach im Herbſte dergeſtalt 
durchzogen und verduͤnnert werden, daß auf eine 
Weite von 2 Zolen etwan nur eine ſtehen blei⸗ 
bet; ich wiederrathe zwey Pflanzen gleich bart ge: 
ben einander ſtehen und wachſen zu laſſen, denn keis 
ne von ſolchen wird hernach ein tüchtiges Haupt 
ſchlieſſen wollen. Dieſe Herbft: Durchziehung der 
Saat iſt noch nicht genug, ſondern im Fruͤhlinge 
muß das Durchſtechen nochmalen geſchehen, und 
zwar dermaſſen ſtärk, daß jede Pflanze 8 bis 10 
Zoll Raum von der andern erhalte, alsdenn koͤn⸗ 
nen tuͤchtige Koͤpfe daraus werden, und zwar fruͤ⸗ 
her, als von dem verpflanzten Winter : Sallate, 
weilen eine ſolche unverſetzte Pflanze doch allezeit 
ſich luſtiger und geſchwinder im Wachſen artet, 
als eine fortgeſteckte, ich weis, daß man bey nahe 
14 Tage früher Köpfe hiervon gebracht hat, als 
von denen fortgeſetzten Pflanzen; die Pflanzen, ſo 
auf dergleichen Beeten im Frühlinge als uͤbrige 
weggeſtochen werden, geben wohlſchmeckende 
Sr Sallaͤte ab. | 


Man bat bemerket, daß dieſe Sallat: Art im 
Fruͤhlinge, bey kalter und rauher Witterung, zwar 
etwas unſchmackhaftig und zaͤhe geworden, wenn 
man ihn aber auf einige Stunden in friſches 


r eingeweichet, ſo hat ſich das Am 
` Weſen 
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Meſen dadurch verlohren, und er iſt ſehr ſchmack⸗ 
Haft worden mend amb" e 
ER 1 
ET TEL 
Vom Saamen⸗Bau des Winter⸗ 
Ze Sallats. lan 


Von dem Winter⸗Sallate erlanget man aller 
zeit gewiſſer und zuverlaͤßiger reifen Saamen, als 
von allen andern vorbemeldeten Arten des Lattigs, 
welche die Sommerarten genennet werden, weilen 
ihre Pflanzen die Winter⸗Kaͤlte nicht vertragen 
wollen. 5 G 

In Abſicht des Saamen⸗Baues laͤſſet man 
diejenigen Haͤupter, fo am beſten geſchloſſen find, 
zum Saamen aufſchieſſen, und erlanget davon im 
Sommer, und zwar noch fuͤr Jacobi, den be⸗ 
ſten reifen Saamen, bey deſſen Einerndt⸗ und zu 
Gutbringung weiter nichts zu beobachten iſt, als 


H 


was zuvor ſchon gemeldet worden. 


„ 

Von Borragen, oder dem Borretſch⸗ 
Kraute, ſeiner Benahmung und 

verſchiedenen Sorten. 
Dieſes Kraut hat im Lateiniſchen die Benaß⸗ 
munge Borrago oder auch Borago, und ſchei⸗ 
net ſolche Benahmung dahin zu zielen, daß ſeine 
Herzſtaͤrkenden und Muthmachenden Kräfte da⸗ 
durch gleichſam angezeiget werden ſollen. Es 
ſind 
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ſind deſſelbigen hauptſaͤchlich dreyerley Arten Be: 
kennt, wovon Johannes an zwey Anzeiger, 
welche find: 
1) Borrago floribus edle der Bor: 
retſch, fo himmelblaue Blumen trägt. > 
SCH Pe floribus albis, der Borretſch, 
deſſen Blumen weis ſind. 


Dr. Tournefort zeigt uns auch eine Art davon 
an, unter der Umſchreibung: : 

3) Borrago flore palleſcente, roſeo aut 
ſuave rubente, der Borretſch, deſſen Blu⸗ 
men blaß Roſenroth ſind. 

Es iſt micht zu laͤugnen, daß alle dieſe drey 
Sorten zufällige Veränderungen, fo der Saame 
gegeben hat, ſind. Denn wenn der Saame von 
jeder Art beſonders gefäet wird, fo ſiehet man, daß 
der zu Veraͤnderungen geneigt ſey, indem eine je⸗ 
de geſaͤete Art zwar ihres gleichen wieder, aber 
auch oftmahlen andere Farben zugleich zeiget. 


5 $. 971. 
Von Anbau derer Borragen. 


Borretſch nimt faſt mit allen Erdreiche vor: 
lieb, und wer ihn in ſeinen Garten anbauen will, 
der ſaͤet den Saamen im April, nicht ins Miſt⸗ 
Beet, ſondern nur gleich in gutes Garten ⸗Land, 
gehen die Pflanzen zu dicke auf, laͤſſet man ſie der⸗ 
geſtalt durchziehen, daß jedes einen Schuh weit 
Raum von dem andern habe; wer dieſes Gewaͤchs 


einmal in ſeinen Garten hat, darf um deſſen on 
au 
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bau gar nicht beſorgt ſehn, denn wo fein Saame 
im Garten ausfaͤllet, da giebt es im Saak 
Jahre gar häufige Pflanzen. 

Man gebraucht dieſes angenehme Kraut, zu⸗ 
mahlen wenn die Pflaͤnzgen noch jung find, zu 
Sallaͤten, zu allerley Suppen, wie auch zum DR 
chen an Speifen, 

Die jungen Pflaͤnzgen haben ſonderlich im 
Maͤy, viele Aehnlichkeit mit denen von den ſoge⸗ 
nannten Spring- Gurken; Eſels⸗Gurken; wilde 
Gurken benahmet, weswegen diejenigen, ſo bey⸗ 
derley Gewaͤchſe in ihren Gaͤrtens baben bey 
Aufſuchung der jungen Borragen⸗ Pflanzen zu 
Sallaͤten oder zum kochen, im Fruͤhlinge Vorſicht 
anwenden ſollen, daß fie keine Eſels⸗ Gurken⸗Pflan⸗ 
zen für Borragen ergreifen, denn die Eſels- Gur⸗ 

ken⸗Pflanzen pflegen purgationes von der groͤſten 
Heftigkeit zu wuͤrken, alſo, daß ſich KE D to⸗ 
de 1 purgiren koͤnte. S 


§. 972. 


Bon denen Eſels⸗ Gurken und ihrer 
verſchiedenen Benahmung. 


Die Gris, Gurke wird im Lateiniſchen Elate- 
rium; Elaterium officinarum; Cucumis Tel, 
veſtris; Cucumis aſininus benabmet; im Deut⸗ 
ſchen hat fie auch die Nahmen, die Spritz⸗Gur⸗ 
ke; die Spring Gurke; die wilde Gurke; der 
Eſels⸗Kürbs. Der Engelländer nennet fie The 
Wild cucumber. Die Ranken dieſes Wb 

es 
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ſes vergleichen ſich einiger maſſen denen von den 
guten Gurken, ich finde aber keine Gaͤbelein au 
ihnen. Die Frucht iſt rauhe und gleichſam ſtach⸗ 
lich, greifet man ſie an, wenn ſie reif iſt, ſo ſprin⸗ 
get ſie mit Gewalt und platzet entzwey, und ſpren⸗ 
get ihren Saft und Saamen umber. Ihr Saft 
iſt uͤbelriechend. Von denen guten Gurken iſt 
ihr Laub vornemlich in der Farb unterſchieden, 
denn es fichet hell⸗gruͤner aus. Die Bluͤthen 
find blaß gelb, und gemeiniglich im Junio fuͤrhan⸗ 
den, ihre Fruͤchte oder Gurken werden nicht all⸗ 
zugros, ſondern tan eines Zolles dick, und 
zwey bis drey Zolle lang. Die Pflanzen verlan⸗ 
gen einen guten ſonnreichen Stand im Garten. 
Ob zwar die Frucht und ihr Saft in der Medi⸗ 
ein gebraucht wird, indem das bekannte und ſehr 
ſtark purgirende Elaterium, wie auch ein Extr act 
und eine Eſlenz daraus bereitet werden, ſo wird 
doch das Gewaͤchs in denen mehreſten Gaͤrten 
nur zur Luſt gebauet, um der oben angezeigten Be: 
ſchaffenheit willen, da die beruͤhrte reife Frucht mit 
Heftigkeit und Platzen zerſpringet, und denjenigen, 
fo. fie, betuͤhret, zugleich beſudelt und erſchrecket, 
welches zum Spaß und Gelaͤchter Anlaß giebt. 
Wenn eine dergleichen Gurke anfaͤngt gelbe zu 
werden, ſo iſt es ein Zeichen, daß ſie reifet, und 
alsdenn iſt mit angreifen nicht wohl mehr zu trau⸗ 
en, am allerunſicherſten greift ſie ſich bey ihrem 
Stele an, und ſpringet daſelbſt am allerleichteſten. 
Wer den Saamen erlangen will, der thut am be⸗ 
fien, er faſſet die reife Frucht, wenn fie zuförderft 
in ein Tuch iſt eingewickelt, oder in eine Flaſche 
geſtecket 
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geſtecket worden, denn ſo verſpritzt ſich doch der 
Saame nicht. . er 

Wer dieſes Gewaͤchſe ſchon in feinen Garten 
hat, der darf um deſſen Vermehrung und Fort⸗ 
pflanzung unbekuͤmmert ſeyn, denn der aus den 
zerſprungen reifen Fruͤchten im Garten umherge⸗ 
ſprützte Saame giebt Pflanzen genug, welche im 
Fruͤhlinge im Garten haͤufig aufgehen. 
Wer aber dieſes Gewaͤchs noch nicht im Gar⸗ 
ten bat ünd erſt darinnen anbauen will, der hat 
anfänglich einige Mühe mit ſeiner Aufbringung 
und ſießet ſich genoͤthiget, den Saamen im April 
in Scherben zu ſaͤen, und ſolche in ein warmes 
Miſtbeet zu ſtellen, die herbeygewachſenen Pflan⸗ 
zen aber, aus dem Gefaͤs ins Land zu ſetzen, wo⸗ 
bey Behutſamkeit anzuwenden iſt, daß die Erde 
ſein an denen Wurzeln bleibe, in welcher Abſicht 
ein doch von noͤthiger Groͤſſe in das Land gemacht, 
das Geſchirr mit der Pflanze umgekippet, dieſe 

heraus genommen und in das Loch behutſam ein⸗ 

gepflanzt, auch ſogleich begoſſen wird, damit die 
Erde ſich wohl ayſetze. we 

Wie ſehr man ſich im Fruͤhlinge, wenn man 
Pflaͤnzgen von Borretſch, zu Sallaͤten oder zu 
Suppen, in Garten aufſuchet, zu hüten habe, 
daß man keine von unſern Eſels Gurken, welche 
ihnen gar aͤhnlich ſehen, ergreife, ſolches zeiget der 
vorige §. mit mehrern an, denn die Pflanzen de⸗ 
rer Eſels⸗ Gurken find darinnen gefaͤhrlich, daß 
fie ein ſehr heftiges, ja ein ſolches Purgiren erre⸗ 
gen, durch welches einer ſchwachen Natur der 
Todt zugehen Fönte, 

Vi 
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Von Koͤrffel oder Körbel⸗ Kraute. 


Dieſes geſunde Kraut wird mit Recht ein 
Bund: Kraut genennet, weilen es bey innerlichen 
Verletzungen des Coͤrpers ſonderbar dienlich be⸗ 
funden wird, man preiſet es demnach an denen 
Waſſerſuͤchtigen, denen Weibes Perſonen, fo von 
verhaltener Monats Zeit Plage haben, und vielen 
andern Nothleidenden mehr, man brauchet es for 
wohl innerlich als aͤuſſerlich zu Umſchlaͤgen, in der 
Colica, verhaltenen Urin, Krebs, Blehungen ze, 
In denen Officinen werden viel nutzbare Zuberei⸗ 
tungen daraus gemacht, als das Salz, der Saft 
und das deſtillirte Del, Das Kraut iſt wohlrie⸗ 
chend und ſein Geſchmack ſcharf und wuͤrzhaftig. 
In der Kuͤche machet man wohlſchmeckende Sup⸗ 
pen daraus, man kochet es mit Spinat und 
trägt es als eine geſunde und wohlſchmeckende 


Speiſe zu Tiſche. 


§. 974. 


Vor denen verſchiedenen Arten des 
Koͤrffels. | 


Von dem Koͤrffel find mir zweyerley Arten be: 
kennt, deren die eine ein Sommer⸗Gewaͤchs iſt, 
ſo nur ein Jahr dauert und nach erſtmaliger Ab⸗ 
lieferung ſeines Saamens verdirbet, derowegen 
vom Saamen alljährlich friſch angebauet ſeyn will, 
und dieſes wird in der Kraͤuter⸗ Lehre N 

um 


und aptent es 
lum ſativum umſchrieben, im deutschen äber der 
Garten Koͤrbel oder Gatten: Koͤrfel genenikt. 


Die andere Art aber iſt ein perennirendes Ge⸗ 


waͤchſe, fo einige Jahre dauert, und deſſen Wur⸗ 
zel nach vergangenen Winter wieder Oe, 
‚Dr. gen Dr degt Siet sue folgen 

geſtalt? MER OS i 3 St 
D ëbeeogbgton fplveftre, perenns elcutæ 
h der beftändige Koͤrfel, ſo wild waͤchſet / def 
"fen ` nich? 1 Sa vom e ver⸗ 
Mes 0 


75 Sit 0 Yen 


- oe, GC 1 
Bade z Sins geit und was de 
Garten ⸗Koͤrfels. 


1 8 5 Saame d des zahmen oder Garten. Lei, 
eg 110 wenn et im Merzen geſcet worden, ben 
Ze? ur Eommer- Zeit, gar leich l Zeit. Das 

Ei kommet beſſer fort, weun gB io (hattige als 
Pë onnreiche Beele geſaͤetwird. Die Pflanzen 
ké Körfels ‚hab: a die Natur an ſich, daß, fo 
10 x. Kraut ab jneider, fie ſolches durch fri⸗ 
chen zachttieb e gar bald erſetzen, es laſſen ſich 
5 die d bien gamen befäcteh, Beete durch 
chnei 9 des rautes verſchiedeemal und ſo 
lange 15 bis die Pflal ter endlich im Sgamen 
aufſchieſſen. Die beſte Saͤens⸗Zeit dieſes Saa⸗ 
mens iſt der Herbſt⸗Monat, da man den Saamen 
ſaͤet, ſobald als er eingeerndet und reine gemacht 
iſt; einige ſaͤen ihn den 8Sten September mit unter 
den Sßinat⸗Saamen und haben davon den Nu⸗ 
IV. Th. Aa tzen 
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„gen, daß ſie nach vergangenen Winter, Koͤrffel 
und Spinat Kraut zugleich auf die Tafel liefern, 
oder auch verkaufen koͤnnen, und dieſe Saͤens⸗Zeit 
und Art iſt ſehr nuͤtzlich, weilen zur angehenden 
een ſich jedermann ſolche friſche gruͤue 
raͤuter zur Speiſe wuͤnſchet und ſie mit Luſt 
kaufet. leichwie aber eine jede Körffel: Saat 
nur einige mal gruͤnes Kraut zum Abſchneiden gie⸗ 
bet und hernach im Saamen⸗Stengel aufſchieſſet, 
als ſiehet man, daß diejenigen, ſo auch in denen 
Sommer: und Herbſt⸗Monaten friſches gruͤnes 
Koͤrffel Kraut verlangen, den Saamen auch in al⸗ 
leu Fruͤhlings- und Herbſt- Monaten und bis in 
den Septembr. (Gen, denn folchergeftalt iſt von 
denen vielen Saaten immer friſches Kraut zum 
Abſchneiden vorraͤthig, und fie werden in den 
Stand geſetzet, auch zur Winters⸗Zeit, wenn eben 
kein Schnee lieget, friſches gruͤnes Koͤrffel⸗Kraut 
aus ihren Garten zu liefern, und ihre Küchen Oder 
auch den Markt damit zu verforgen. Der Eat: 
me dieſes Gewächfes iſt ſehr dauerhaft, denn wo 
von reifen Saamen etwas ins Land e 
bet man nach vergangenen Winter gar viele ſchö⸗ 
ne Pflanzen aufwachſen. Det Garten⸗Körffel iſt 
ein Gewächs, deſſen Pflanzen nicht fortgeſteckt et: 
den, ſondern wenn fie nutzbar wachſen ſollen, fo 
läſſet man fe ruhig und ungeſtoͤhrt vom Sagmen 


+ 


7 


aufſchieſſen. 
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"Se dem Anbau des wilden 
Koͤrffels. 
5 Der wilde Korffe bauet ziemlich groſſe e 
den und ſtarke Blätter, welche einige Aehnlichkeit 
mit denen vom Schierlinge haben, fie find opn 
ſtarken und guten Geſchmacke und werden zu de⸗ 
nen Speiſen ſowohl als der Garten Körfel ger 
braucht. Ich babe den friſcheſten Saanen d da⸗ 
von einige mal in Garten gefäet, mir aber bat s 
nicht gelingen wollen, daß er aufgegangen waͤre. 
Ich habe aber gesehen, daß an denenſelben Orten, 
wo der Saame von denen Stoͤcken ausgefallen 
u und ſich alſo ſelbſten geſaet hat, haͤuffige Pflan⸗ 
| n,entftanden. fi find, welche man hernach bat fort⸗ 
en und ganze Beetchen damit beſetzen koͤnnen. 
Wee alſo das Saͤen dieſes Saamens etwas miß⸗ 
lich iſt, ſo faͤhret jedermann, der ihn in feinen Gar⸗ 
ten verlanget, am beften, daß er ſich um Erlangung 
junger Pflanzen bemuͤhet und dieſe in ſeinen Gar⸗ 
ten ſtecket, von ſelbigen wird er, wenn ſie kuͤnftig 
Saamen tragen und fallen laſſen, es 
zum Ueberfluſſe hr 4 


977. 
Von der e ee Worte 
3 und Cerefo- 
lum. 


Auſſer der Benahmung Chærophyllum, 
wid der Sir auch, Cerefolium in der lateini⸗ 
r ſchen 


Nine 


1 


4 


10 
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niſchen Sprache benahwer, und will erſtete Be⸗ 


nahmung von denen griechischen Worten Ziler, 
ich freue mich und oo RN, ein Blat, abgeleitet 
und dadurch angezeiget werden, daß ſchwermuͤ⸗ 


: thige Perfonen . durch den Genuß dieſes Krautes 


erfriſchet und eiffeuet würden. Das Wort Ce. 


refolium Za will man dog Göttin Ceres 
ihren Nahmen erfuhren un Jamie gleichſam ſa⸗ 
b An ër? Kör 17 05 Bone, ac dieſer Gott de. 
angenehm waͤren, denn fie brachte, nach Meinung 
derer alten Hebe gute Matlzeiten gege, 5 


a 5 R — 
Ke D 441 30 HN 8 Ze ER ach 9 d 72 
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Se dem ae Kraute, hi ſeiner la⸗ 


ei 1 Benahmung and 1 


Etymologia. 
Dos EN hat im dateien danch 
mem Cochelaria, welcher von Cochlcare ein 156 
fel, abgeleitet zu feyn ſcheinet, denn das runde 
Blat bat einige a Ka und einen langen 
Stiel, welches gleichſam ein Löffel faire = 


Von done vr rage 
Ban er Löffel. Kraute GE) wir ) 

4 dé Cochleariam folio ſubrotundo, das Lof⸗ 
Z a Hr rait mit dem runden Blatte, welches 
die überall bekennte Art iſt, ſo in up 
Gaͤrten 


ap Games, 363 
Gärten: Beemweiſe durch Saͤen und Dfian: 
zen angebauet ird. 
E Co EE am fa Donato das Lët 
Kraut, welches kein rundes ſondern ein län: 
glichtes, ausgeſchweiftes Blatt zeiget. Die⸗ 
ſes ſehe ich bey uns an Teichen, Waſſer⸗Graͤ⸗ 
ben und andern ſumpfigten feuchten Orten 
wild wachſen, und wird inggemein das See⸗ 
Löffel: Kraut genennet. Börhavii Index 
„ plantarum zeigt auch eine 2 Art von Loͤffel 
Kraute unter der Umſchreibung . gr 


a Lett minima, ex . Wal 

Hz, die kleineſte Art von Loͤffel⸗Kraute, aus 
denen Gebuͤrgen von Walles, von welchen 
verſichert wird, daß es eine beſtaͤndige einige 
Jahre dauernde Pflanze ſey und ob fie wohl 
> feinen Nutzen zeige, jedennoch in denen Gaͤr⸗ 
ten derer curioſorum gebauet werde, auch 
wohl fortkomme, wenn ihr fette und etwas 
ſchattig gelegene Orte angewieſen wuͤrden. 
Denen Arten des Löffel: Krautes labile den 
lich Tournefort 2 

ga noch bey, den bey uns überall anten 
Meerrettig, welcher durch Steckung feiner 


Wurzel Zinken oder Schnittlinge fortge⸗ 


bauet wird, wie er denn die Umſchreibung: 
Cochlearia folio cubitali, davon machet. 


Aa 3 i §. 980. 
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e e 8. EZ e än ca 2 
Von welchen Gë. Grotte alle 
Sara werde und feinen 
Nuten. 


In Ber. e werde ich nur von demjenigen 
Löffel: Kraute reden, ſo ich oben unter No. 1. eins 
geführet habe und das an ſeinem runden Blatte 
kenntlich iſt. Es wird dieſes auch das Schar⸗ 


* 


bocks⸗Kraut genennt, weilen fein groͤſter Nutzen 


darinnen zu ſuchen iſt, daß es die ſcharfen und ver⸗ 
dorbenen Saͤfte des menſchlichen Coͤrpers und Ge⸗ 
bluͤtes und die daher ruͤhrenden Krankheiten, be⸗ 


ſonders aber den Scharbock und Mund ⸗Faͤule 


verbeſſert und heilet. In denen Apothecken hat 
man daher gar vielerley Zubereitungen von dieſem 
Kraute, als die mit Zucker uͤberzogenen Blätter, 

ein deſtillirtes Waſſer, einen Syrup, welcher von 
dem ausgepreßten Safte, wenn er mit Zucker ab: 
geſotten wird, entſtehet, ein gemeines Salz, ein 
fluͤchtiges Salz und einen Spiritum. Es zeiget 
dieſes Kraut allezeit mehr Nutzen, wenn es friſch, 
als wenn es abgetrucknet gebraucht wird, denn 


bey dem Abdoͤrren verliehret es viel von feinem 
flüchtigen Salze. 5 


| §. 98 f. 


und Gattenealender. 25 SS a 
wi ee g . 


Von bie r Süens Zeit und Weiſe e 
Loͤffel⸗Krautes auch der aa⸗ 
tur des Saamens. 


Löffel Kraut hat einen kleinen braun:gefaͤrbten 
Saamen, welcher nach denen zur Fruͤhlings⸗Zeit 
fürhandenen. kleinen weiſſen Blümchen entſtehet 
und im Julio reif wird, bey deſſen Vermerkung 
man die Saamen tragenden Stengel abſchneidet, 
ſie an einen truckenen luͤftigen Ort ſchaffet, und 
nachdem fie völlig abgedoͤrret find, den Saamen 
heraus klopfet und reiniget. Die Kräfte zum 
Aufkeimen erhält dieſer Saame nicht über ein 
Jahr, und wer im zweyten Jahre ſaͤet, dem wird 
kaum die Halbſchied davon aufgehen“ Die beſte 
Saͤens⸗Zeit dieſes Saamens iſt der Julius, da 
man den friſch aufgenommenen Saamen fogleich 
ſaͤet, dergleichen Saat giebt noch im Herbſte des 
erſten Jahres eine Leeſe von frifchen Blättern, 
wie auch im folgenden Fruhlinge, für ihren Auf; 
ſchieſſen im Saamen. Es kan dieſer Saame 
auch im Fruͤhlinge, als im April und May, wie 
auch in allen Herbſt⸗Monaten gefäet werden, 
wiewohl die Frühlings : Saaten, wenn truckene 
Witterung anfaͤllet, etwas mislich ſind; das Ge: 
waͤchs koͤmmt beſſer auf ſchattigen als auf ſonn⸗ 
reich gelegenen Beeten fort; Der Erdfloh gehet 
dieſes Gewaͤchs, ſonderlich wenn es noch jung iſt, 
begierig und lieber als viele andere Kraͤuter an, 
1 $ die gegen und in dem Herbſte verrich⸗ 

„ teten 


N 
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teten Saaten, zu welcher Zeit ſich dieſes Unge⸗ 
ziefer ſchon verlohren hat, groſſe Fuͤrzuͤge für den 
ühlinds Saaten haben. Es laſſen ſich die jun⸗ 
gen Pflanzen dieſes Gewächſes auch gar leichtlich 
und ohe ſon derlichen Aufenthalt im Wachsthu⸗ 
me verſetzen; und werden ſolche Pflanzen einen 
alben Schub weit aus einander geſetzet, ſolche 
Breed. Pflanzen geben anſehnliche Buͤſche, 
auch feine groſſe Blätter. Da dieſes Löffel Kraut 
ein niedriges Gewaͤchs iſt, ſo iſt bey feinem Anbau 
nichts noͤthiger, als die oftmalige Wegjätung des 
Unkrauts, denn wo dieſes hoch aufwächſet, fo wird 
das Löffel⸗Kraut darunter erſticket ober doch. ſeht 
geringen ..n 5165 e E 0 


Ar 201. Si E EN 


95 SE e 8. 5 998. ih ; = 5 
Von dem Loͤffel᷑⸗Kraut⸗Moſte. 
Daß von dem Löffel⸗Kraute viele herrliche, 
der menſchlichen Geſundheit dienende Medicinen 
zubereitet werden, ſolches iſt fuͤrhin bereits erin⸗ 
nert worden, dieſem aber iſt gewislich auch beſon⸗ 
ders beyzuzehlen der ſehr gefunde Wein⸗Moſt, ſo 


Z 


mittelſt der! el Kraut; Blaͤtter bereitet wird. Mit 


` Bellen Zubereitung aber bat es folgende Bewand⸗ 


nis man nimmt nemlich Aan ` | 
), Keine trucken gemachte, ſondern friſch abs 
n geſchnittene Löffel- Kraus Biätter, denn die 
ttucken gemachten haben ihr beſtes Sal vola- 
tile ſchon verlohren, ſolchen friſchen Blaͤt⸗ 

tern laͤſſet man ihre langen Stiele, man lie⸗ 

fer von ihnen hinweg alles Gras, Unkraut 

2 und 


“+ 
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und gelbe verdorbene Blaͤtter, die di reine 
gëllenen werden im friſchen Brunnen Waſſer 
a wohl abgewaſchen, und die gewaſchenen in 
ein Sieb gethan, damit alles Waſſr wohl 
von ihnen ablauffen koͤnne, iſt dieſes geſche⸗ 
hen, fo werden 

2) dieſe Blaͤtter zuſamt ihren Stielen, in das 


zur Zubereitung des Moſtes beſtimme Faß 


5 Sen welche man oben durch das Epunds 
Loch hinein ſtecket, und bindert es auchnichts, 


3 ob etwan einige Blaͤtterchen oder ihr Stie⸗ 


le dabey gequetſchet und zerdruͤcket verden, 
das Faß wird mit ſolchen Blättern erfuͤllet 


und alsdenn ein feiner heller Moſt, daß das 


Faß davon gänzlich voll werde, darüber her⸗ 
gegoſſen, das völlig gefüllte Faß wird 
3) recht feſte zugefpündet, damit Feive Luft zur 
dringen kan. Will man davon trinken, fo 
wird das Faß aufgeſchlagen, und ſobald als 
ſo viel abgelaſſen iſt als man brouchet, ſo⸗ 
gleich wieder zugeſpuͤndet. h 
4) Ein Faß das zur Zubereitung eines Lët 
fel Kraut⸗Moſtes dienen ſoll, bat inwendig 
die Zubereitung noͤthig, daß ein loͤcheriches 
Blech um fein Zapfen Loch befeſtiget werde, 
welches bey dem Ablaſſen von Moſte das 
Zudringen der Loͤffel⸗Kraut⸗Blaͤtter zu dem 
Zapfen Loche verhindert und die Blätter da: 
von abhaͤlt, denn wo dieſes nicht geſchiehet, 
lauffen die Blaͤtter mit heraus. 
s) Wer Loͤffel⸗Kraut⸗Moſt bereiten will, der 
Pr ia dahin „daß er den D und 
Aa 5 klaͤreſten 
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Altteſten Moſt von der Wein: Kelter barzu 
2 erholte. Denn wer einen Wein⸗ Moſt dar 
zu nimmet, der viele Unxreinigkeiten in ſich 
het, der kan ihn hernach nicht lange erhal⸗ 
ten, weilen er bald zu ziſchen oder zu brau⸗ 
wi fm anfänget, welches ein recht heller aufge: 
fillter Moſt nicht fo balde thut. 
9 Sobald als ein Löffel: Kraut Moſt zu zi⸗ 
Den anfängt, mithin zu jahren beginnet, ſo 
af JE es Zeit ihn fortzuſchaffen oder wegzutrin⸗ 
kan. Wird aber alles fuͤrgeſchrieben e bey 
deſen Bereitung wohl in Obacht genommen, 
ſo hat es fo gar geſchwinde keine Roth dar 
mii. 
7) Dee Gaͤhrung fein lange zu verhindern, be⸗ 
` been ph einige eines geſtoſſenen Genf: 
Saamens, dieſen thun fie in ein klein Saͤck⸗ 
lein und hangen es in das Faß, da denn der 
Senf ohne mit dem Moſte vermiſchet zu 
werder ſeine Kraͤfte mittheilet, und die Er⸗ 
flahtum hat gezeiget, daß durch ſolches Mit: 
tel die Gäheung ſowohl ben. Löffel: Kant: als 
auch andern ſuͤſſen Moſten lange Zeit fey 
gehindert worden. Andere nehmen ihre Zu: 
flucht, mum fie baldiges Aufgaͤhren verhin⸗ 
dern wolen, zu einer Meerrettichs⸗Wurzel, 
und haͤngen ſolche in den Löffel: Kraut: Moft, 
wieder andere legen ein Stuͤckgen Speck in 
der Abſicht hinein, ich habe auch wohl ge⸗ 
ſehen, daß man etwas von einem Sale Tar- 
` Gan einem ſolchen Moſte zugeſetzet hat. 
Alles aber wird wenig helfen, wo ihr nicht 
recht 
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reeht hellen Wein Moſt zum Auffüllen ge; 
nommen habt. gär 
89) voffel⸗Kraut⸗Moſt Hält man nicht gern in 

Kellern, weswegen denen Zen nüt eine 
Hage an dem küßleſten Otte im Dä: zu 
geben iſt, denn in Kellern fingt er gar bald 

an zu brauſen oder in die Gihrung zu gehen, 
und dienet hernach nicht mihr zum Trinken. 
99) Das Faß, worinnen ihr einen Löffel: Kraut⸗ 

Moſt anſtellen woller, kat ein ſolches ſeyn, 
in welchen Wein vorher geweſen iſt, oder 

an ein ganz neues aber nur recht reinli⸗ 

b ee ee Da a SC 
10) Ein Faß, welches zum Loͤffel⸗Kraut⸗Moſte 

einmal gebraucht worden iſt, dienet nicht an⸗ 
dern Wein wieder darauf zu fuͤllen, denn der 
Geſchmack vom Loͤffel⸗Kraute verlieret ſich 
ſo gar geſchwinde nicht, und wuͤrde einem 
darein gefüllten Weine einen Nachgeſchmack 
geben, iſt demnach zum Loͤffel⸗Kraut⸗Moſte 
beftändig beyzubehalten. 

11) Ein Faß welches Mein darinnen anzufül: 
Len gerecht und gut iſt, ſolches dienet auch 

Loͤffel⸗Kraut⸗Moſt darinnen anzuſtellen, wie 
die Proben mit angezuͤndeten Einſchlaͤgen 
oder ſogenannten Schwefel: Pflaftern bier: 
innen gemacht werden, ſolches kan ſich jeder 
von Wein⸗Kuͤpern oder Boͤttchern gar leicht⸗ 
lich zeigen laſſen. = E 
12) Wenn ein zum Loͤffel Kraut⸗Moſte beſtim⸗ 
tes Faß ausgeleeret und abgetrunken iſt, ſo 
dienet zu feiner guten Erhaltung, daß 19 05 
ort 
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fort von Blättern leer gemacht, mit Brun⸗ 
nen 1 reine 10 c de 


1 


r 


IHR) St 991 
"a 59 5 GER 5 0 1 
tung man fänen hellen Wein⸗Moſt im Herb⸗ 

ſte genommen und alles uͤbrige vorbeſchrie⸗ 

bene dabey wohl in Obacht genommen, das 

Faß auch wohl zugeſpuͤndet erhalten hat, 

daß keine ſonderliche Luft hat hinein kom⸗ 
men konnen, der laͤſſet ſich zu Zeiten wohl 

bis zu Oſtern trinkbar erhalten, und fuͤr der 
Gaͤhrung bewahren, ja, er Miet hiawellen 
Sms 2 10 noch Wh LE SEH 
“7 PAIN S at? 1550 

: Ce 40 
Vom Meerrettich. 

Der Meerrettig bat im deutſchen auch den 
Nabmen Kreen. D. Tournefort zehlet ihn de: 
nen Arten derer Loͤffel⸗Kraͤuter bey und umſchrei⸗ 
bet ihn Cochleariam folio cubitali, das Löffel: 
Kraut, deſſen Blätter Ellen Bogen Länge haben. 
Ich habe demnach die ihm gewidmeten Betrach⸗ 
tungen hier anzubängen für dienlich erachtet. 
In der lateiniſchen Sprache findet dieſes Gewaͤchs 


an folgende Nahmen, als 1) Armoracia Rivi- 
ni 


nd Gattencalender. ER 


Sr 2 een lagen na, 30 Raphanus "to: e 
nus, AP anus 5 Farin, Coin geen 


H 8 CR Are: ` D? 
Vë 3 (basis N Cor GG er Al 120 vil St 
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Von Erziehung des Meerrettige, 


and Der Meerrettig BET RA in unſerer Lau⸗ 
DE hin und wieder ohne ſonderlichen An⸗ 
Hau in denen Gras Gaͤrten, und giebt, wenn er 
nur ein Erdreich daſelbſt findet, ſo ihm anſtaͤndig 
iſt, ſtarke und gute Wurzeln, es iſt aber auch nicht 
zu läugnen, daß er im guten Garten⸗Lande, wel: 
ches mit Kuͤh⸗Miſte Goart dutchduͤnget und tief ae: 
raben worden, allezeit wohlſchmeckendere Wur⸗ 
d gebe; d Eigenschaft von einem guten 
Meerrettige iſt, wenn feine Wurzel fein lang und 
dicke iſt, auch wenn man De ai, dem Reib⸗Eiſen 
keibet, das Durchgeriebene ſchoͤne lucker und auf, 
gelauffen ausſtehet, erhält auch derjenige, fo ders 
gleichen Wurzel reibet, feine naſſe Augen daben, 
e der Mlerrettig D He und Ip Ka 


HR 153 
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8. 593. Es 

mu Dr Erde der Were n 
ve Ke erfordere. Ko 
Man ache daß be Weg in wm 
den wachſe, jedoch immer an einem Orte beſſer und 

Fade gerathe ats ne einem andern, um Nordhau⸗ 
ſen ſind einige Dörfer, in welchen dete e 
enen 
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denen Gras: Platzen fo kräftig und ër 
ſet als an andern Orten in CR ! Zen 
und gegrabenen Lande, welches ein pc er Be⸗ 
weis iſt, daß er nicht alles Erdreich gleich gerne 
annehme. Es iſt bemerket worden, daß er nicht 
t wachſe in truck enen Boden, welcher ſteinigt, 
Ei oder leimig ausſiehet, beſſer hat man ihn 
fortkommen ſehen it lückern, ſchwarzen, feuchten 
und niedrigen Grunde, wer ihn in ſeinen Garten 
anbauen will, der kan ſolches auf verſchiedene Weiſe 
bewerkſtelligen, wache wit adpeinander 1 9 
u wollen. S 


GET EIER a 
ER, 12 5 EI 
ee Manier den. Meerrettig am 
zubauen. x H 117 


Die GET Weiſe, dieſes Gerbe 
zubauen, iſt die, daß man zur Frühlings Zeit vo 
denen alten Wurzeln die Neben Zinken, Zacken 

oder fo enaunten Safel-XBurzein ab: und. fie fo zu⸗ 

rechte ſchneidet, daß alan Fingers lange tücken 
daraus werden, dieſe ſtecket man in die Länge, 
zwey Finger tief nach geraden Linien, einen Fuß 
weit voneinander, (gt gedüngtes und gegrabe⸗ 


ne 6 bſte 
wie At SC 411 55 
und im oc? E zes abgeräumer ift, 
mit kurzen Miſte uͤherdecket, welcher den Winter 
Auf ſelbigen liegen bleibet, SC die Fettigkeit, 
fo von der Miſt-Decke den Winter über auf: 
ei TÜREN W 
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gut, gros und milde zur Speiſe werden. Wer 


rechte ſtarke Wurzeln verſanget, der laͤſſet derglei⸗ 
chen Beet gerne drey Jahr lang legen, und boh- 
let binnen ſolcher Zeit gar keine Burzel-beraus, 
damit er aber auch alle Jahre ein ſeiſches drenjäb: 
riges Beet anzugreifen babe, ſo pflanzet er au 
alle Jahre ein neues Beetlein in finen Garten an. 
Im Sommer iſt allen Meerretig⸗Beethen die 
Vertilgung des Unkrautes el nuͤtzliche Sa⸗ 


che, und im angehenden Herbie, ehe der Miſt 
darauf gebracht wird, das Be hacken. 
8. 995. + L 


Zweyte Manier den Meerretti 
anzubauen. 
Ich habe auch geſehen, daß man entweder 


eim ſpaͤten Herbſte oder zur Ffühlinges⸗Zeit, wel⸗ 


ches gleich gut iſt, die obern Theile oder Keim: 


Seite alter Wurzeln, etwan drittehalb Zolle lang, 


abgeſchnitten, und ſolche Stuͤckgen nach geraden 


Linien vier Schuh weit voneinander und etwa ei⸗ 


nen Schuh tief gepflanzet hat, man nennet dieſe 
obern Theile derer Meerrettigs- Wurzel gemeini⸗ 
ech egen? 
apen Pflanzung e ſelgenden Semmer 
ie langen Blätter und groſſe Büſche im Juno 
aud Bie fig eee Pang 
Art iſt ſehr nutzbar, und wer da Meerrettigs⸗ 
Wurzeln zum Winter⸗Gebrauche im Herbſte ver: 
wahret und in Gruben einleget, der ſchneidet ihnen 
ja ohnedem die Cronen herunter, damit die Wur⸗ 
, zeln 
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zeln nicht auswachſen oder keimen können, wo; 
durch ſte ihren guten Geſchmack ſeichbich verlie⸗ 
ren und folde abgeſchnittene Cronen müͤſten ja 
weggeſchmiſſen werden, fie hätten gar keinen Ge⸗ 
brauch, wen wir fie nicht zum Pflanzen auf die 
gemeldete Art anwendeten, welche Fortbauungs⸗ ' 
Art alſo gar nitzbar iſt, indem wir alle Jahre im 
Ep ein friſhes Meerrettigs⸗Beet aus ſolchen 
g abgeſchnittenen Cronen oder Keim⸗Enden alter 
Wurzeln mit leichter Mühe anbauen koͤnnen, wel; 
ches ohnedem bey dem Meerrettigs⸗ Baue wake 


dë 


855 SA 8. . mae 
So Art den dent 
d zubauen. 


Ri Voß eat be ich auch N , daß fie 
GE Meerkettigs; Wurzeln in lauter ſolche 
Stuͤcklein, die etwa fuͤnf Zolle lang geweſen, zer⸗ 
ſchnitten, und dieſe auf die vorhin gemeldete Weir 
ſe gepflanzet haben, hieraus iſt zwar auch guter 
Meerrettig geworden, da man aber Wurzeln dar⸗ 
bey Jerſchneider, welche zur Speiſe oder zum Ver⸗ 
kaufe dienen (éen. ſo iſt davon nicht ſo viel zu 
halten, als von der vorhin, gemeldeten Anbauungs⸗ 


Art, und fie e ie gur im e a e 226 


in N s 


= 

ce BC ` 1 82 + R 
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` Belhergeftalt die Veete vom 

Meerrettige wieder zu 

befreyen. 
Ein verdrieslicher Umſtand bey dem Anbau 
von Meerrettig iſt dieſer, daß nach dem Verbrau⸗ 
che aller Wurzeln aus einem Beete, auch die ges ' 
ringſten Wuͤrzelchen oder Faſern, ſo von ihm zu⸗ 
rück geblieben find, wieder ausſchlagen und Pflan⸗ 
zen geben, durch welche, wenn anderes Gewaͤchſe 
auf ſolche Beete beſtellet wird, dieſes ſehr gehin⸗ 
dert, ja wohl gar erſticket wird. Viele klagen da⸗ 
her, daß ſie ſolche Beete von dem Meerrettige gar 
nicht wieder reine erhalten und den Meerrettig ver⸗ 
tilgen koͤnnten. Allein, es iſt ſolches eine vergeb⸗ 
liche Klage, und wenn die Sache nur auf gehoͤrige 
Art angegriffen wird, ſo gehet ſolches gar wohl 
an und gehoͤret nur Fleis und Aufſicht darzu. 
Ich rathe demnach im Fruͤhlinge ſogleich Aufſicht 
zu haben, und wo eine Meerrettigs⸗Pflanze durch⸗ 
bricht, ſelbige ſogleich mit einem ſpitzigen Holze zu 
luͤften und nur dahin zu trachten, daß man der 
Wurzel maͤchtig werde und ſie mit heraus ziehe, 
dieſe Aufſicht und Ausrottung iſt darauf bis in 
den Julium bin fortzuſetzen, und wo Pflanzen 
durchbrechen wollen, ſind ſie eben ſo heraus zu ma⸗ 
chen, und wenn ſolches wiederhohlte Vertilgen 
vom Früͤßlinge bis in den Julium hinein geſchie⸗ 
het, ſo verſichere ich, daß euer Beet im erſten oder 
doch laͤngſtens im zweyten Jahre von dem Meer⸗ 
rettige völlig befreyet ſeyn werde. Die Urſache 
IV. Th. Bb aber, 
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aber, warum ſolches Vertilgen vom Fruͤhlinge an 
bis in den Julium mit Nutzen fuͤrgenommen wird, 
ſtecket darinnen, weilen der treibende Saft nach 
Ablauf des Juli in denen Meerrettigs⸗ Wurzeln 
aufhoͤret, mithin die etwan ſitzen bleibenden Wur⸗ 
zeln, weiten. fie nicht mehr auswachſen fönnen, vers 
faulen und verderben müffen, wie denn überhaupt 
alles Gewaͤchs, welches zu einer Zeit, da ſein groͤſ⸗ 
ſeſter Saft und Trieb fuͤrhanden iſt, geſtoͤhrt und 
1 wird, aufs leichteſte verdirbet. 


d, §. 998. 
Von der rechten Zeit, Meerrettig 
zu ſpeiſen, auch der Winter⸗ 
Erhaltung. 

Wenn einige Gaͤrtner die Zeit anzeigen wol⸗ 
len, da man Meerrettigs: Wurzeln wiederum zu 
ſpeiſen anfängt, ſo ſagen ſie St. Bartholomäus 
fängt an mit Meerrettig zu tractiren und fie bas 
ben darinnen recht, daß in der Mitte des Auguſt⸗ 
Monats, in und um die Bartholomaͤi Woche, die 
Meerrettigs⸗ Wurzeln wieder anfangen ſchmack⸗ 
haft zu werden, man faͤnget nunmehro an davon 
auszugraben und ſie verſorgen die Kuͤche bis nach 
Oſtern im folgenden Jahre, da ſie ſich endlich wie⸗ 
der zum Austreiben anſchicken und ihr beſter Ge⸗ 
ſchmack ſich dadurch verliehret. Vom Auguſt⸗ 
Monat bis in den April giebt es alſo Meerrettigs⸗ 
Wurzeln zu ſpeiſen und die übrige Fruͤhlings⸗ und 
Sommers Zeit, iſt leer davon. Es bemuͤhen ſich 
ja wohl einige, 1 Wurzeln bis in den 

Som⸗ 
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Sommer hin zu erhalten und für den Auswachſen 
zu bewahren, die Kenner von gutem Geſchmacke 
aber laſſen fie ihnen gerne und ſagen: eine jede 
Erd: Zeg wilt z * rechten Zeit gegeſſen 
mm. 

b Wer E Wurzeln 25 Winter zut ü 
Speiſe haben will, der laͤſſet fie im Spat⸗Herbſte, 
ehe die harte Winter⸗Kaͤlte ſich einſtellet, denn nach⸗ 
ber moͤchten ſie wohl nicht ohne groſſe Muͤhe her⸗ 
aus zu arbeiten ſeyn, aus denen Beeten ausgra⸗ 
ben, denen ausgegrabenen die Crone oder den Keim 
oben abſchneiden, damit ſie ſonderlich gegen den 
Fruͤhling nicht ſogleich auswachſen koͤnnen, als 
wodurch die Wurzeln ihren guten Geſchmack gar 
bald verlieren, die alſo zugerichteten Wurzeln ver⸗ 
wahret er in Garten, in darzu gemachten Gruben, 
die alſo in der Erde in Gruben verſcharreten 
Wurzeln erhalten ſich recht fehöne friſch und wohl⸗ 
ſchmeckend, auch weit beſſer als diejenigen, welche 
etwan in Keller gebracht und in Sand eingeſchar⸗ 
ret worden find, denn die warme Keller⸗Luft ver⸗ 
urſachet insgemein, daß die Wurzeln von ihrer 
angenehmen Schärfe; welche man gleichſam ihren 
Spiritum nennen bw etwas verlieren und 
Werdunſien. pe 


„ 999. N 
Vom Pfeffer⸗Kraute. 
u . Pfeffer Kraut hat im lateiniſchen den 
Mahmen Lepidium und bat verſchiedene Sorten, 
diejenige Art, welche Cafpar Bauhin in ſeinem 
Pinace unter der Umſchreibung Lepidium lati- 
MN Bb Weien 


Se 
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folium einfüßret, iſt das bekennte breitrblätteige 
Pfeffer Kraut, welches nicht nur in der Medicin 
Anwendung findet, ſondern auch in der Kuͤche 
ſtark gebrauchet wird, denn viele lieben nicht nur 
das Kraut, ſondern auch die Wurzel wegen des; 
jenigen ſcharffen Geſchmackes, ſo die Bruͤhen da⸗ 
von erhalten, um welchen Geſchmacks willen auch 
einige die Kraut⸗Blaͤtter davon in Sallate mit 
nehmen, wer dieſes Kraut in ſeinem Garten ver⸗ 
langet, der kan es ſowohl durch Steckung derer 
Wurzeln, wenn dieſe nach Art derer vom Meer⸗ 
rettig, es ſey im Fruͤhlinge oder auch im Herbſte, 
geſteckt werden, zum Anbau bringen, oder auch, 
wenn keine Wurzeln zu haben, durch ſeinem Saa⸗ 
men, wenn ſelbiger im Merz geſaͤet wird. Es iſt 
ein ſehr dauerhaftes Gewaͤchs, welches nie erfrie⸗ 
ret, auch keiner ſonderlichen Abwartung noͤthig 
hat, es wurzelt ſehr ſtark um ſich und wo es an ei⸗ 


nem Beete einmal angewachſen iſt, da iſt es faſt 


nicht wieder zu vertilgen, ſo, daß es den Boden 
faſt gaͤnzlich uͤberziehet und andere um ſich herum⸗ 

ſtehende Pflanzen im Wachsthume hindert, wel⸗ 
ches eben die Urſache iſt, daß man es nur in die 
Winkel derer Gaͤrten pflanzet. In einem etwas 
feuchten Grunde und im ſchattigen Stande komt 
es beſſer fort, und wird ſchmackhafter als im tru⸗ 
ckenen Boden. Die Stengel, ſo es treibet, wer⸗ 
den ohngefehr drey Schuhe hoch, ſeine weiſſen 
Blumen beſtehen aus vier Blaͤttern und kommen 
10 Junio und Julio nach und nach zum Vor⸗ 
jchein. DEER 


. Auſſer 
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Auſſer die ſen breit: blaͤtterigen Pfeffer⸗Krau: 
te 8 es noch andere Arten, als? 

1) Das Lepidium gramineo folio, ‚five 
Iberis ‚das Pfeffer⸗Kraut, deſſen Blaͤtter dem 
Graſe ſich vergleichen. Dieſe Art wird auch 
in der Mediciu gebrauchet. 

2) Iſt auch bekennt Lepidium humile inca- 
num, arvenſe, das niedrig . 
Pfeffer Kraut. 

8) Lepidium humile, minus incanum, ale- 
picum, das niedrig wachſende graue Pfef⸗ 
fer⸗ Kraut aus Aleppo, 

4) Lepidium, capillaceo folio, fructico · 

ſum hifpanicum, das Pfeffer⸗Kraut aus 
Spanien ſo ſtaͤudig wächfet und Haar⸗ duͤnne 
‚Blätter hat. Ur. Tourneforts Corolla- 
rium meidet uns ferner dren fremde Sor⸗ 

ten des Pfeffer Krautes, welche find 

SE? Lepidium orientale, caryophylli folio, 
das morgenlaͤndiſche Pfeffer⸗Kraut, fo Nel⸗ 
ken⸗Blaͤtter zeiget. 

6) Lepidium orientale, nafturtii folio, 
cauleveſicario, das morgenländifche Pfef⸗ 
fer: Kraut, deſſen Blätter denen von der 
Kreſſe ſich vergleichen, der Stengel aber 
Blaſenartig iſt. 
7) Lepidium orientale, naſturtii crifpi 
folio, das Morgenländifche Pfeffer : Kraut, 
deſſen Blätter denen von der Frauß ; blaͤttrig 
wachſenden Kreſſe, welche auch die gefuͤllte 
Kreſſe von . benahmet ee ? GE 
ſehen. ne 0 
Rn b 3 Alle 
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Alle dieſe fremde Pfeffer: Krauts: Arten wer⸗ 
eh jedennoch nicht um einer Nutzung, ſondern 
nut um Veraͤnderungen aufweiſen zu können, in 
eh Kräuter: Gärten gehalten. 

Alle diefe Gewaͤchſe können aus Des ‚Sag 
men en angebauet erden. E 

K 5 e 8. 1000. 


Vom Portulack. 


Dieſes Gewächſe wird im get auch 
Hie Kraut; Burzel; Burgel; Genſel; be⸗ 
nahmet. Der dateiner giebt ihm die Benabmung 
Portulaca, wir baben von ſelbigen verſchiedene 
Arten, Calparis Bauhini Pinax jeiget uns bes 
ren zwey, welche find 

1) Portulaca latifolia ſeu ſativa, der breit⸗ 
blattrige Portulack ſo in Gärten get 
wird. 

2) Portulaca anguſtifolia ſeu ebe, 
der ſchmal⸗ blaͤttrige oder wilde Portulack. 
80 Iſt bekannt Portulaca ſativa latifolia, fo- 
Is flavis, der breit⸗blattrige Garten-⸗Portu⸗ 
lack, deſſen Blaͤtter gelblich ſind. Dieſer 
5 ſcheinet eine Ausartung des lub No. 1. etz 
wehnten zu ſeyn, da er auf einerley Art zur 
Speiſe gebraucht wird. Eine fremde Art 
vom Portulack, zeigt Hermann? Paradiſus 
batavus an, unter der Umſchreibung 
4 Portulaca curaſſavica, folio capparidis, 
der Portulack aus Curaſſen, deſſen Blaͤtter 
denen von gou f 8 vergleichen, dieſe Art 
Bi ſoll 
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ſoll in denen warmen Gegenden von Ame⸗ 

rica ſehr haͤuffig und ſonderlich an denen 
See ⸗ Hüten wild wachſend gefunden wer⸗ 
den. 

Was die eier und dritte Art anbeteift, fo fi nd 
fetches diejenigen, welche wir bey uns zur Speiſe 
anbauen, denn es giebt gute Sallaͤte davon. Mit 
ihren Anbau aber hat es die Bewandnis: Wer 
dieſes Kraut in Sallaͤten ſehr liebt, der muß es 
verſchiedene mal ſaͤen, die erſte Saat geſchiehet 
demnach aufs Miſt Beet, hiervon giebt es fruͤhen 
Genuß zu Sallaͤten, es koͤnnen auch Pflanzen zum 
Fortſtecken darein genommen werden. N 

Nach dieſem wird der Saame auch im April 

ins Land geſaͤet auf wohl gedungene Beetgen, fo 
mittelmaͤßigen Sonnenſchein haben, bey einfallen: 
der trucknen Witterung liebt es hier fleißiges Be⸗ 
gielen, auch koͤnnen hiervon Pflanzen zum Fort⸗ 
ſtecken genommen werden. 
Wer Portulack fortſtecket, der thut ſolches nach 
geraden Linien und ſetzet jede Pflanze eines hal⸗ 
ben Schuhes weit von der andern, die Beete, 
darauf Portulack- Pflanzen geſetzet werden ſollen, 
won en in guter Beſſerung ſeyn. e 

Portulack⸗ Pflanzen haben keine andere Ab⸗ 
wartung noͤthig, als daß ſie vom Unkraute reine 
gehalten und bey truckener in iti 3 
tig begoſſen werden. 

Portulacks Pflanzen ſind Engeſehe watt che 
Wochen von Zeit des Saͤens angerechnet, wenn 
die Wuterung warme und guͤnſtig iſt, zum Gebrau⸗ 
1 gut, wer diefes Kraut demnach gerne lange ges 

Bb 4 nieſſet, 
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nieſſet, e iſt zu rathen, daß er ee Saa⸗ 


ten davon mache, und zum wenigſten ey oder 
viermal ſaͤe, und zwar von 14 Tagen zu 14 Ta⸗ 
gen, ſo wird er lange hin friſch gruͤnes Kraut von 
ſolchen nacheinander ige e ae gen 
men haben. 

Der Portulack SH ee bey uns ſelbſt, 
und zwar oͤfters mehr als wir gerne ſehen, die gel⸗ 
be Art halten einige fuͤr die beſte, ich habe ſie oben 
unter No. 3. angezeigt, ich finde aber die üb No. 
I. gemeldete von gleich gutem Geſchmacke. 
Peortulack bluͤhet im Julio, wer Saamen da: 
von aufnetzmen will, der darf darauf nicht warten 
bis alles reif iſt, denn wenn er hierauf warten, 
wolte, fo wuͤrde er das erſte und beſte Saamen⸗ 
Werk verlieren, und das ſchlechteſte behalten, die 
reifenden Saamen Stengel ſchneidet man ab, 
leget fie auf ein Tuch, und wenn ſie voͤllig abge⸗ 
trucknet ſind, klopfet man den Saamen heraus 
und ceiniget ihn gehoͤig. 


e 200 8. 1001. 1 


Vom Sauer⸗Ampfer, feinen fake | 
niſchen Benahmung und de 
„ten Etymologia, 

Der Sauer Ampfer hat im lateiniſchen DCS? 
men Acetoſa, von acetoſus, ſauer, weilen ſeine Blaͤt⸗ 
ter ſauer ſchmecken und dieſerwegen zu angenehmer 
Zubereitung derer Kalbfleiſch⸗ und anderer Bruͤ⸗ 
hen, e ſauer ſchmecken ſollen, angewendet 
werden. 


ni 
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werden. Es wird e Kraut auch Oxalis ger 
Weer" 7 
Ga: 1002. R 


Won eee 5 des 
Sauer ⸗Ampfers und ih⸗ 
ren Anbaue. 


Die Arten des Sauer: Ampfers, fo bey uns 
am bekennteſten und in der Kuͤchen am gebrauch⸗ 
lichſten ſind, ſind folgende: 


I) Acetofa rotundi folia hortenfis, wird 


auch vom Johanne Bauhino Oxalis folio 


rotundiore repens, die tundsblättrige 
Sauerampfer⸗Art, deren Raͤnklein ſich an 
die Erde legen, umſchrieben; ihre Kraut: 
Blätter find nicht dunfel: fondern hellgruͤn, 
und ziehen etwas auf grau. Es iſt ein ſehr 
wucherndes Gewaͤchſe, Betten Wurzeln nach 
Art derer Quecken ſehr ſtark um ſich her 
greifen, in andere Beete eindringen und ſich 
häufig vermehren, es waͤchſet beſſer in Bee: 
ten, fo etwas ſchattig liegen, als in ſehr warm 
und trucken gelegenen, es giebt häufige 
Blaͤtter zur Speiſe davon, und wo man de⸗ 
ren abgeleſen hat, da ſiehet man gar bald 
3 friſche wieder nachwachſen. Am leichteſten 
wird dieſes Gewaͤchſe vermehret durch Zer⸗ 
theilung und Pflanzunge feiner Buͤſche, wel; 
ches ſowohl im Fruͤhlinge als im Herbſte ge⸗ 
ſchehen kan, jedoch, wer ſolches Pflanzen i im 
SPORE verrichten will, der muß es fein balde 
Bb 5 fuͤrneh⸗ 
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Se fuͤrnꝛbmen 30 damit die Pflanzen fuͤr Anfan⸗ 


ge des Winters auch feſt anzuwurzeln Zeit 
behalten moͤgen, denn wo ſolches Pflanzen 
im Herbſte allzuſpaͤt fürgenommen wird, fo 
werden die Stoͤckgen hernach von dem Win: 


ten Froſte leichtlich aus der Erde gehaben, 


wovon fie verderben. Es iſt dieſes Sau⸗ 
erampfer⸗Gewaͤchſe ein ſehr dauerhaftiges, 
welches, wenn es nur feſt eingewurzelt iſt, 


von keiner Winter Kaͤlte verdirbet, und de⸗ 
rowegen auch gar ar Verdecken für ſelbiger 


im Winter bedarf. Die Bluͤhens Zeit die⸗ 
ſes Sauerampfers aͤuſſert ſich im Junins, 
der Saame aber will nicht alle Jahre bey 
uns wohl zeitigen. 


2) Acetoſa maxima hifpanica, diese Haus: 


ampfer: Het wird deswegen die groͤſſeſte ger 


nennt, weilen ihr Blat nicht kleine und rund 


wie an der vorhin beſchriebenen, ſondern 
breit und lang iſt, der ſpaniſche Saueram⸗ 
pfer aber wird er vermuthlich deswegen ge⸗ 


neennet, weilen er vielleicht aus Spanien ms 


erf nach Deutſchland gebracht worden iſt; 
Es iſt gleich dem vorigen ein ſehr dauerhaf⸗ 


tes Gewächs, welches kein Verdecken im 
Winter bedarf, vielmehr alle, auch die Gärt: 


ſte Winter⸗Kaͤlte, im freyen Lande wachſend, 
ohne allen Schaden ertraͤget. Zu ſeiner gu: 
ten Erhaltung dienet beſonders wohl, wenn 
man die Buͤſche alle drey Jahre einmal aus⸗ 


hebet, voneinander theilet, und die davon 


kommenden Pflanzen weiter ſetzen laͤſſet, 


denn 


3 
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He denn wo die Buͤſche an einem Orte gar zu 


lange und uͤber drey Jahr ſtehen, ſo erfrie⸗ 


ken ſie bisweilen gar. Solches Umſetzen und 


— * 


Verpflanzen dieſes Sauerampfers kan ge⸗ 


ſchehen ſowohl zur Fruͤhlings⸗Zeit im April 
und May, als auch im September und Oeto⸗ 


ber, will dieſes Verſetzen und Vermehren je⸗ 
mand im Herbſte fuͤrnehmen, ſo rathe ich an, 
ſolches ſobald als moͤglich und im angehen⸗ 
den Herbſte zu thun, damit die Pflanzen 
auch Zeit erhalten, ſich noch fuͤr Winters 
wohl zu bewurzeln, denn wo dieſes nicht ge⸗ 
ſchiehet, fo ziehet hernach der Winter + Froft 
ſolche Pflanzen aus der Erde, wovon ſie 
gaͤnzlich verderben. Wer dieſe Pflanzen 
verſetzet, der giebet ihnen ohngefehr eines 
Schuhes weit Raum voneinander, es 
koͤnnen auch Rabbatten und Wege mit die⸗ 
ſen Pflanzen eingefaſſet werden, welches 
nicht nur artig ausſiehet, weilen die Kraut⸗ 
Blaͤtter eine gleiche Hoͤhe im Wachſen hal⸗ 
ten, ſondern auch ſehr nuͤtzlich iſt, indem die 
Kraut : Blätter ſich vielmalen abſchneiden 
laſſen und die Kuͤche gut verſorgen. Man 
haͤlt dieſe ſogenannte ſpaniſche Sauerampfer⸗ 


Art fuͤr die allerbeſte, und gebrauchet ſie nicht 


nur gleich der vorhin beſchriebenen, denen 
Kalb⸗ und andern Fleiſchbruͤhen einen ange⸗ 
nehmen ſaͤuerlichen Geſchmack zu geben, ſon⸗ 
dern man kochet dieſe Sanerampfer: Blätter. 
auch zur Fruͤhlings⸗Zeit unter den Spinat, 


da denn der weichliche Spinat-Geſchmack 


gar 
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E wird, wenn om, ein 
Drittheil oder gar die Halbſchied von un⸗ 
fern Sauerampfer⸗Blaͤttern darunter mit ger 
ſchnitten und gekocht werden. Es treibet 
dieſer Sauerampfer ſehr haͤuffige Blätter, 
und ich habe geſehen, daß, wo man die Blaͤt? 
ter nicht alle hat verſpeiſen koͤnnen, man ſie 
für die Kuͤhe abgeſchnitten, welche ſie gerne 
gefreſſen haben: Wo man Blätter zur 
Speiſe abgeſchnitten hat, da ſiehet man gar 
bialde friſche nachwachſen und das Abgeſchnit⸗ 
tene erſetzen, es laͤſſet ſich demnach dieſes 
Kraut den Fruͤhling und Sommer uͤber ver⸗ 
ſchiedenemal abſchneiden und nutzen. Es 
kommt dieſes Gewaͤchs gar wohl fort in je: 
der guten Garten Erde, es liebt einen Stand, 
wo mittelmaͤßiger Sonnenſchein iſt, auch 
etwas Feuchtigkeit ſich findet. Beyderley 
Arten derer Sauerampfer werden zwar am 
Alieichteſten, wie ich gemeldet habe, durch Zer⸗ 
fttheilung ihrer Wurzeln vermehret, jedoch 
laſſen fie ſich auch der geg Ka ihren an 
men PU 


` 8. 0g. 

Er wiem Arten des es 
ampfers. f 

Es giebt derer Sauerampfer⸗Arten noch meh⸗ 

—reere, die zum Theil Sommer⸗Gewaͤchſe find, fo 

alle Jahre aus ihren Saamen friſch angebauet 

ſeyn wollen, als da iſt 
3) Ace- 
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32) Acetoſa america, foliis lonigiſſimis pe- 
dierfs donatis, der Saustampfer aus 
America, deſſen Blätter, die laͤngſten Stie⸗ 

lle zeugen. Sg 


d 


4) Acetoſa ocymi folio, neapolitana, oder 


Sauerampfer aus Neapolis, deſſen Blatter 
denen von Baſilien⸗Kraute ahnlich ſind. 
Auſſer dieſen beyden Sommer⸗Gewaͤchſen, 
giebt es ferner auch noch perennitende, einige Jah⸗ 
re daurende Arten, welche auch den Winter im 
freyen Garten vollkommeunſt ertragen, al? 
5) Acetoſa major italica, ſemine rotundio- 
re & glomerato, der Sauerampfer aus 
Italien, deſſen Saame rund iſt und Haufen⸗ 
weiſe beyſammen ſtehet. 
6) Acetoſa lucida, folio atriplicis, der glaͤn⸗ 
zende Sauerampfer, deſſen Blaͤtter denen 
von der Melde ähnlich find. e 
7) Acetoſa calthæ folio, peregrina, ein 
auslaͤndiſcher Sauerampfer, deſſen Blätter 
ſich denen von der Ringelblumen⸗ Pflanze, 
vergleichen. DEET 
8) Acetoſa tuberoſa radice, der Saueram⸗ 
8 Step, fo knotigte Wurzeln zeuget. 
9) Acetoſa montana pumila, fagopyri fo- 
Ilio, niedrig wachſender Berg- Sauerampfer, 
deſſen Blätter ſich denen von Buchweitzen 
vergleichen. S 
10) Acetofa montana, lato ari rotundo ` 
folio, Berg Sauerampfer, mit breiten run⸗ 
den Arons⸗Blaͤttern. 


“ee V Dr? 
11) Ace- 
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11) Aide pyrendica, anguſtiſſimo & 
longiſli imo folio, Sauerampfer von denen 
Pyrenaͤiſchen Gebuͤrgen, ſo die ſchmaͤleſten 
und längeften Blätter fuͤhret. 5 


12) Acetofa montana maxima, der gröffefte 


ke 


Berg⸗Sauerampfer. Es findet fich 
13) auch eine perennirende, ſtaudig, ja gleich 
einem Baume wachſende Art des Saueram⸗ 
pfers, ſo Pluknetii Almageftum botani» 
cum, unter der Umſchreibung meldet: Ace- 
toſa arborefcens, ſubrotundo folio, ex 
inſulis fortunatis, der aus den Canariſchen 
Inſuln berruͤhrende, Baumartig wachſende 
Sauerampfer mit runden Blaͤttern. Dieſes 
Gewaͤchſe erreichet zu Zeiten eine Höhe von 
bey nahe vierzehen Schuhen, ſein Stamm 
und Zweige werden holzig, wer es 
vermehren will, der kan ſolchen Zweck gar 
bald erreichen, wenn er zur Sommer⸗Zeit 
junge Zweiglein davon abschneiden, dieſe in 
ein Beet von leichter Erde pflanzen, die ge⸗ 
pflanzten wohl begieſſen, verſchatten und in 
dieſem Zuſtande fo lange erhalten will, bis 
fie einigen Trieb von ſich merken laſſen und 


dadurch zu erkennen geben, daß fie Wurzeln 


geſchlagen haben, worauf fie in Töpfe, ſo mit 
guter friſcher Erde angefüllet find, gepflanzet 
und abermahlen ſo lange in Schatten gehal⸗ 


ten werden, bis ſie angewurzelt ſind. Den 
Winter über werden fie in Gewächs.: Haͤu⸗ 


fern, jedoch nicht an den waͤrmſten Orten, 
Be daſelbſt * wo die Myrthen⸗ 
Baͤu⸗ 


Ki 
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Baͤume ſtehen, denn mehrere Waͤrme ver⸗ 
langen fie nicht als diefe, oder auch die Ar⸗ 
ten der Storch: Schnäßel, (Geraniorum) 
was dieſe fuͤr Wartung und Stand im Ge⸗ 
waͤchs Hauſe verlangen, ſolches nimmt unſer 
fremder Sauerampfer⸗ ZE auch an. 


re 1004. 


Von der V Valerianelle oder dem gr 
bünzgen - Sallate. 


Diefes angenehme Sallat Kraut, deſſen kleine 
Pflaͤnzgen, wenn fie noch jung ſind, ausgeſtochen, 
und im Herbſte, Winter, wie auch im Fruͤhlinge, 
als Sallat bereitet, mit Luft geſpeiſet werden, hat 
in der lateiniſchen Sprache den Nahmen Valerter 2 
nella, der Deutſche giebt ihm den Nahmen des 
kleinen Baldrians, derer Rapünzgen oder Ra⸗ 
buͤnzgen; des Rabuͤnzgen⸗ Sallats; an einigen 
Orten bëret man es auch den Feld: Lattich; den 
Lämmer⸗Lattig; das Maus⸗Oehrigen; den Nuͤß⸗ 
gen⸗Sallat, nennen; der Engelländer giebt ihm 
die Rahmen Corn-Sallet; Lamb’s - lettuce; 
es iſt ein Sommer: oder ſolches Gewaͤchs, deſſen 
Wurzel nach erſtmaliger Ablieferung ſeines Saa⸗ 
mens verdirbet, daher alle Jahre friſch geſaͤet wer⸗ 
den muß. Johann Bauhin nennet dieſes beken⸗ 
te Sallat⸗Kraut auch Locufta herba, und der 
bekennte Tabernæmontanus umſchreibet es, 
Herba ramiſtica Jungermanni, wie ingleichen 
Lactuca agnina. Caſparis Bauhini Pinax, 

umſchrei⸗ 
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\ umſchreibet es Valerian EC inodora 
major. 5 de Ü rr 

i se 2 a? pe 
; te 1005. 


Von 1555 Saͤens Zeit derer 
Rabuͤnzgen. 


Da man die Rabünzgen nur in der Abſicht 
anbauet, um ihre kleinen Pflaͤnzgen im Herbſte, 
Winter und Fruͤhlinge zur Speiſe zu haben, ſo 
ſaͤet man deren Saamen auch nicht im Fruͤhlinge, 
denn ſonſten wuͤrden die Pflaͤnzgen im Sommer 
entſtehen, zu welcher Zeit andere Arten von Sallaͤ⸗ 
ten geſpeiſet werden. Es wird demnach der Saa⸗ 
me mit beſſern Nutzen geſaͤet im Julio, im Au⸗ 
guſt, im September und auch in denen uͤbrigen 
Herbſt⸗ Monathen nach und nach, und von ſolchen 
wiederholten Saaten giebt es auch junge Pflaͤnz⸗ 
gen zu denen Zeiten, da ſie verſpeiſet werden, im 
Herbſte, Winter und Fruͤhlinge, nach und nach 
auszuſtechen. . } 

Am Ende des Julii wie an in der Mitte 
des Auguſt⸗Monats, und fonderlich in der Bar⸗ 
tholomaͤi⸗Woche koͤnnen abgeraͤumte Fruͤb⸗Erbſen⸗ 
Deer, wenn ſie zufoͤrderſt friſch gegraben werden, 
gar nuͤtzlich mit dieſem Saamen beſaͤet werden 
und nachdem ſie beſaͤet worden, auch noch mit 
Blaukohl⸗ Pflanzen beſteckt werden, denn ſolche 
Gewaͤchſe hindern einander nicht, indem die Na: 
buͤnzgen niedrig und an der Erde bleiben, der 
mg aber auſwoͤchſe t. 


N Harten 
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Garten⸗Beete, von welchen Siebe Gur⸗ 


ken, LactukenSallat, Spinat und dergleichen ob: 
geraͤumet find, laſſen ſich zu Saaten von Rabuͤnz⸗ 
gen auch gar fügtich gebrauchen. GE 

Alle Abwartung, fo eine Rabuͤnzgen Saat ep 
heiſchet, beſtehet darinnen, daß ſie vom Unkraute 
fleißig gereiniget wird, denn ſie ſind niedrige an 


der Erde wachſende Pflänzgen, welche durch Un⸗ \ 


kraut gar leicht EN werden koͤnnen. 


E, degen 


Von dem Saat Bau derkr 
Rabuͤnzgen. 


Der Saame dieſes Gewaͤchſes iſt in unſerer 
Landes⸗Gegend gar leichtlich zu erlangen, denn 
wer Saaten im Julio, Auguſto, September und 
ſofort im Herbſte davon gemacht hat, der erhaͤlt 
ihn im folgenden Jahre in denen erſten Tagen des 
Brach⸗Monats, um dieſe Zeit muß er bey denen 
Beeten, fo zum Saamen- Bau beſtimmet find, 
fleißige Aufſicht halten, und nach dem reiffenden 
Saamen ſehen, ein Zeichen, daß das Saamen tragen⸗ 
de Kraut abgeſchnitten und eingebracht ſeyn wolle, 
iſt dieſes, wenn man wahrnimmt, daß einige aus⸗ 
gun Saamen: Körner hin und wieder auf dem 

ande liegen, wo dieſes ſich findet, da muß das 

Kraut ſogleich an der Erde binweggeſchnitten, 
auf Tuͤchern ausgebreitet, an der Sonne abge⸗ 
trucknet und duͤrre gemacht, und nachdem dieſes ge⸗ 
ſchehen, ausgeklopfet und durch Schwingen in ei⸗ 
ner Mulde gehoͤrig gereiniget werden. Wer in 
IV. Th. Ce der 


us : 
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men nachläßig iſt und das Kraut nicht zu rechter 
Zeit abſchneidet, der kan den ganzen Saamen⸗ 
Vorrath oft gar geſchwinde verlieren. In Gr 
mangelung von Planen und Tuͤchern laͤſſet fi ch 
das Abtrucknen des abgeſchnitten Saamen tragen: 
den Krautes auch auf lüftigen Böden oder SA 
len fuͤnehmen, wenn es daſelbſt ausgebreitet und 
zuweilen umgewendet wird. Auf den Tag Jo⸗ 


` bannig des Taufers iſt demnach allezeit friſcher 
Saame von Rabuͤnzgen zu haben. Der Saame 


iſt hart und dauerhaft und pfleget auch daſelbſt, 
wo er etwan ausgefallen iſt, ohne alles Beſtellen, 
haͤuffige Pflanzen zu geben, er dauert drey Jahre. 
Der Saame hat die Natur an ſich, daß er bis⸗ 
weilen ein gauzes Jahr lieget, ehe er aufgehet, 
denn wer ihn etwan aus Unwiſſenheit im Früh: 
linge ſaͤet, dem begegnet es nicht ſelten, daß die 
Saat erſt im Fruͤhlinge des folgenden Jahres auf: 
waͤchſet, ich habe geſehen, daß dergleichen Fruͤh⸗ 
linge beſaͤete Beete umgegraben und mit andern 


Umgrabens ohngeachtet, ſind doch die Pflänzgen 

von Rabuͤnzgen im folgenden Fruͤhlinge gufge⸗ 

n eeh SE 
. 3008: 


Von denen Bag SE Ar ten 
derer Rabuͤnzgen. 


Die Gaͤrten derer Kräuter Kenner jeigen ung 
verſchiedene Arten dieſes Gewaͤchſes, welche zu 
Seien beſſerer STE allhier anführe. 

123 Calſpa- 


der gemeldeten Aufſicht bey dem reiffenden Sau 


Saamen begattet worden find, dieſes und des 
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Caſparis Bauhini Pinax zeiget uns davon 
I) Valerianellam ſemine ſtellato, die Ra⸗ 
puͤnzgen⸗ Art, ſo geſtirnten Saamen zeiget. 
Mor. Umb. hat ſieben Sorten, welche ſind: 

2) Valerianella arvenfis, præcox, humilis, 
ſemine compreſſo, Feld-Rabünzgen, fo 
fruͤhzeitig find, niedrig wachſen und Paten 
Saamen haben. f 

3) Valerianella al venfis, Herotina altior, 

ſemine turgidiore, Feld: Rabünzgen, fo | 
ſpaͤtartig eg hoͤher wachſend fü find, auch ei⸗ 
nen dickern aufgelaufenen Soden zeugen. 

4) Valerianella cornucopioides rubra vel 
indica, rothe indianiſche Rabuͤnzgen, fo ei⸗ 
nem Fruchthorne ſich vergleichen. 

5) Valerianella ſemine umbilicato, We 
rotundo, Rabünzgen, deren Saame Na: 
belfoͤrmig nackend und rund waͤchſet. 

6) Valerianella ſemine umbilicato nudo, 
oblongo), Rabuͤnzaen mit nackigten N 
Nabel⸗ förmigen Saamen. 

7) Valerianella ſemine umbikcato, hirſu- 
to majore, Rabuͤnzgen, deren Saame Na⸗ 
bel foͤrmig, rauch aufufüßlen und gros iſt. 

8) Valerianella ſemine umbilicato hir futo 

minore, Rabuͤnzgen, deren Saame Nabel 
foͤrmig, tuuch und kleine DH ? 

Dr. Tournefort zeiget drey Sorten, welche ſi iu) 

2 Valerianella arveplis, præcox home: 

‚ folüs ſerratis, niedrige frühe Nabͤzgen 

E gezackte; Blaͤuter zeigen. 

Et Kä a 10) Va- 
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100 Valerianella cretica, fructu veficaric, 
Rabuͤnzgen aus Creta, deren Frucht Bla⸗ 
ſen⸗foͤrmig waͤchſet. 

11) Valerianella orientalis, fructu parvo 
corniculato, Morgenlaͤndiſche Rabuͤnzgen, 
deren kleine Frucht einen Hoͤrnichen ſich ver⸗ 
gleichet. 

12) Sind bekennt, veleriäneliz eornucopi- 
oides echinatæ, die Rabuͤnzgeu, fo einem 
Frucht Horne an ihren Blumen ahnlich find 

und Stacheln haben, iſt ſo dauerhaft als die 

ubrigen Sorten, und kan gleich felbigen im 

September oder auch ſchon im Auguſt⸗Mo⸗ 
nate wen AECH werden, 


§. 1007. 
Vom Dill. 
Der Dill, von welchem ich allhier handele, wird 
im Lateiniſchen Anethum hortenſe unb im Deut⸗ 
ſchen der Garten⸗Dill benahmet, iſt ein geſchwind 
gufwachſendes Sommer⸗Gewaͤchs, welches um 
ſeines ſtarken guten Geſchmacks und vielen Nu⸗ 
bens willen, den es im Haus⸗Weſen leiſtet, gar 
haͤuffig geſaͤet wird, denn man ſpeiſet nicht nur ſei⸗ 
ne Hein zerſchnittene grünen Blaͤtterchen, wenn 
ſie noch jung ſind, an dem gekochten Sauer Krau⸗ 
te und Liefer fie zu dem Ende von denen Saamen⸗ 
Stengeln ab, ſondern man gebrauchet auch, ſonder⸗ 
lich, wenn ſie noch etwas gruͤnlich ſind, zum Ein⸗ 
machen derer ſogenannten Waſſer⸗ Gurken, wel: 
chen fie, wenn eine en N unten in den 
Boden 


Lei 
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Boden des Gurken ⸗Faſſes, eine andere aber oben 
auf geleget wird, einen guten Geſchmack zuwege 
bringen. Den Saamen wiſſen einige auch anzu⸗ 
wenden bey Einpoͤckelung des Fleiſches, es finden 
ſich auch Perſonen, fo den Dill Saamen mit un⸗ 
ter die Wuͤrſte nehmen laſſen. 

Wer Dill zeugen will, der ſaͤet den Samen 
zur Fruͤhlings⸗Zeit im Garten oder auch auf den 
Acker aus, die mehreſten haben die Weiſe, daß ſie 
unter Moͤhren⸗Saamen etwas Dill Saamen mi⸗ 
ſchen und ſolches miteinander ausſaͤen, welches 
gar wohl angehet, wenn der Dill nur nicht zu 
haͤuffig genommen wird, denn er giebet groſſe drey 
Schuh hohe Pflanzen, welche ſich auch ziemlich 
ausbreiten, wovon die Moͤhren, wenn die Dill⸗ 
Pflanzen zu dicke ſtehen ſolten, Schaden leiden 
würden, Die Stengel derer Dill: Pflanzen ger 
ben oben artige Dolden oder Sterne, fo den brei⸗ 
ten duͤnnen Saamen liefern. Wer den Saamen 
gewinnen will, der muß gegen Ende des Juli, 
als um welche Zeit er zu reifen beginnet, fleißige 
Aufſicht dabey haben, damit der Saame vom 
Winde nicht verſchmiſſen werde, die mittlere Dol⸗ 
de oder Saamen⸗Stern, wird zuerſt reif, iſt dem 
nach auch zuerſt abzunehmen , die übrigen aber 
nach und nach. Der Dill: Saame iſt dauerhaft 
und pfleget nie zu erfrieren, wo demnach reiffen⸗ 
der Saame in ein Land faͤllet, da geben im folgen⸗ 
den Jahre, ohne allen Anbau „Pflanzen genug 
von ſelbſten auf. Weme es demnach beliebt, der 
kan Dill⸗Saamen, auch zur Herbſt⸗Zeit ſaͤen. 
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e 1608. \ 


Venn Arten des 8 Dill, 


Auſſer dem vorbeſchriebenen Dille, fi ind mir 

auch noch wen andere Arten bekannt geworden, 

als: 

2) Anetburd ſegetum ſemine minori der 

Korn Dill, ſo kleinern Saamen zeuget. 

3) Anethum verum, Pernambucenfe, der 
wahre Dill aus Pernambuco. 

Dieſe beyden letztern aber werden nur in 
e Garten gebauet, um Veränderungen zei⸗ 
gen zu koͤnnen, und iſt oben beſchriebener Garten⸗ 
Dill, zu Haus wirthſchaftlichen Gebrauche der 
fürzüglichfte; ich merke auch von felbigen noch an, 
daß er ein Sommer Gewachſe ſey, ſo alljaͤhrlich 
aus bo Ge eigenen wolle. 


) * 11009. get E 
Eryindlogi des Worts! Ae. 
thum. 


8 Das Wort Anethum, will man ableiten bon 
dem Griechiſchen &undov oder auch avsznrav, unuͤ⸗ 
berwindlich, weilen der Dill Appetit zur Speiſe 
erweckte, andern will es beſſer gefallen, die Ablei; 
tung des Wortes zu ehren von ο TO one, 
Been. ` wodurch der ge ſchwinde e des 
Dilles angezeig et. würde N En 
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d 5 21 tere, 
Vom Kümmel und ſeinen 1 


denen Arte. 


Der Kümmel findet in der lateinischen Eier 
che verſchiedene Benahmungen, als: 1) Car- 
vum; 2) Carum; 3) Cuminum; 4) Carvi; 
das Wort Carvi will man ableiten von dem grie⸗ 
chiſchen Worte nag der Kopf, weilen der Ger 
brauch des Saamens dem Haupte dienlich erach⸗ 
tet wird. Andern gefaͤllet es beſſer, das Wort 
von Caria abzuleiten, woſelbſt die Alten den Kuͤm⸗ 
mel zuerſt gefunden hätten. Der Deutſche geg: 
net den Kümmel mancher Orten auch Kuͤmich; 
und die gemeine Art, Wieſen⸗Kuͤmmel; Matten: 
Kuͤmmel; Feld⸗Kuͤmmel; Der Engellaͤnder nen⸗ 
net ihn Caraway. 


ei 1011. 


Von denen ehe Arten des 


Kuͤmmels. 

Von dieſem Gewaͤchſe find ſolgende Arten de: 

51 0 fe 

ED Carvi pratenſe, der gemeine So oder 
Wieſen⸗Kuͤmmel. 

) Ze Carvi oder Carum Rivini, ei auch Ca- 

rum Matthioli und im deutſchen der Wur⸗ 

zel- Kümmel; die Gare; Carve; genen 
nett n u 

3) Carvi ſemine SE 15 der Kuͤmmel mit 
Bach en Saamen⸗ 

Ce 4 4) Car- 
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4) Carvi foliis tenuiſſimis, asphodeli radi- 
ce Tournefortii, der Kuͤmmel mit dem 
zaͤrteſten Blatte und affodillen Wurzeln, 
welchen Dr. Tournefort anzeiget. 

5) Cavi alpinum, der Kümmel von denen 
Ze 


& 1012. 


Bon dem Wieſen⸗Kuͤmmel. 


Der Wieſen⸗ Kümmel iſt ein Sommer: Ge 
waͤchs, fo in denen Wieſen waͤchſet, wo fein nutz⸗ 
barer Saame zur Sommers ⸗Ztlt reifet und haͤuf⸗ 
fig eingeſamlet wird. Es vermehret ſich dieſes 
Gewaͤchs, wo es in denen Wieſen einmal befind⸗ 
lich iſt, von ſelbſten durch ſeinen ausgefallenen 
Saamen, welcher bäuffia Pflanzen giebet, die im 
folgenden Jahre ihren Saamen wiederum ablie⸗ 
fern. Wer dieſen Kuͤmmel in einer Wieſe, ſo leer 
davon iſt, zum Anbau bringen will, der hat wei⸗ 
ter nichts noͤthig, als daß er im Julio, nach Abs ` 
erndtung des Heues, guten friſchen Kuͤmmel⸗ 
Saamen auf ſelbiger ausſtreuet, wovon ohne wei⸗ 

tere Beſorgung Pflanzen entſtehen, die im Som⸗ 
mer des folgenden Jahres ihren Saamen geben, 
und ſich bernach von ausgefallenen Saamen ſelb⸗ 

ſten fortbauen werden. Ich ſehe auch, daß an de⸗ 
nen Orten, wo der Kimmel: Saame fehr häuffig 
noͤthig iſt, Garten: Biete zur Sommers Zeit da: 
mit beſaͤet werden, weſche im folgenden Jahre 
gar gute Nutzung nr. Samen sehen. 


SH S el 
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Von dem Wurzel⸗Kuͤmmel. 


Eine beſondere Art des Kuͤmmels iſt ferner, 
der oben unter No. 2) angezeigte Wurzel⸗Kuͤm⸗ 
mel. Er wird nur in denen Gärten erbauet, er 
iſt ſehr nutzbar, indem nicht nur feine dicke Knoll⸗ 
Wurzel zur Speiſe gebrauchet wird, ſondern auch 
der Saome groͤſſer als der vom Wieſen⸗Kuͤmmel 
befunden wird. Bey guter Pflege und War⸗ 
tung giebt dieſer Kümmel eine eben fo flarfe 
Knoll-⸗Wurzel als ber Selleri, wenn dieſe Wur 
zeln gekochet und etwan wie Zucker⸗Wurzeln zi⸗ 
bereitet werden, fo wird ihr Geſchmack ſuͤslch 
und faſt wie der von Paſtinacken Wurzeln be⸗ 
funden. Wer dieſe Kuͤmmel⸗Art in feinem Gar⸗ 
ten anbauen will, der verfaͤhret damit eben fo als 
mit dem Anbau des Selleri, er ſaͤet den Saa⸗ 
men zur Fruͤhlings⸗Zeit und ſtecket die Planzen 
hernach in wohl zubereitete Beete, in gleicher 
Weite voneinander, als ſolches bey dem Selleri 
gemeldet, nemlich, in eines Schuhes Weie, dem 
gepflanzten Kuͤmmel giebt man daraufeben die 
Wartung, als dem gepflanzten Selleri und ſie⸗ 

het, daß er eben ſolche Wurzeln, als ein Stauden⸗ 

Selleri zeuget, welche man entweder zur Speiſe 
anwenden, die Pflanzen im Winter uͤber im Lande 

ſtecken laſſen kan, da ſie denn im folgenden Fruͤh⸗ 

linge in Saamen aufſchieſſen, und ſelbigen haͤuf⸗ 

fig tragen. Es find ſolche Kuͤmmel⸗Pflanzen gar 

dauerhaftig und pflegen nicht leicktlich auſſer nur 

in ganz auſſerordentlich kalten Wintern zu erfrie⸗ 

Ce 5 ren, 


400 Immerwaͤhrender Land⸗ 


ren, ſie haben demnach auch kein Verdecken oder 
andere Verwahrung noͤthig. Es wird dieſe 
Wurzel⸗Kuͤmmel⸗ Art an vielen Orten gar ſtark 
um des Saamens willen gebauet, als welcher 

nicht nur groͤſſer, als der vom Wieſen : Kümmel 
befunden, ſondern auch von denen Materialiſten 


und Kaufleuten gerne gekauffet wird. 


C CL E 
Von andern Kuͤmmel Arten. 


Die oben gemeldeten uͤbrigen Kuͤmmel⸗Arten 
fitd fremde, man findet fie demnach nur in Kraͤu⸗ 
ter Gaͤrten, wo ſie, um Veraͤnderungen und Sel⸗ 
tenleiten zeigen zu koͤnnen, gebauet werden, fie 
werien gleichfalls durch ihren Saamen angebauet. 


, et Sat "use o 
Von der Nigella, oder Schwarz- 
Kümmel. Etymologia des la⸗ 

teiniſchen Nahmens. 


Der Schwarz⸗Kuͤmmel hat im Lateiniſchen 
den Nahnen Nigella, und dieſes Wort ſcheinet 
abgeleitet zu ſeyn von niger, ſchwarz, weilen der 
Saame ſchwirze Farbe hat. Er wird auch 2) Me 
lanthium gaennet, und ſolches Wort von denen 
griechiſchen Ng ſchwarz und oer eine Blume, 
hergeleitet, weiches aber nicht allzuſchicklich iſt, in: 
dem keinerley Art des Schwarz ⸗Kuͤmmels, ſchwar⸗ 
ze Blumen zeuget, «Det Schwarz⸗Kuͤmmel hat 
d 7 20 3) auch 


* 
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3) auch den Nahmen Melaſpermum, welches 
Wort von eg, ſchwarz, und gege, der 
Saame hergefuͤhcet wird, welche Benaßnung auf 
die Beſchaffenheit des Gewächſes, gar nohl paſ⸗ 
ſet. Der Franzos nennet dieſes Gewaͤchs Nielle; 7 
der Spanier Alipiure; der Engellaͤnder kennel 
Flowen und auch Devil in a Buſch; der Deut⸗ 
ſche Schwarz ⸗Kuͤnunel; ſchwarzen Coründer; 
roͤmiſchen Coriander; Narden⸗Kraut; Mnnen⸗ 

Nelken; St. Catharinen⸗Kraut; Narden Saa⸗ 
1 pain E Schabab. a 
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Von "am verſchiedenen Aue 5 
Schwarz⸗Kuͤmmels. 


Von dieſem Gewäͤchſe giebt es gor verſchie⸗ 
dene Arten, von welchen ich die nüßlihften und 
bekennteſten allhier anführen will, de befennte 
Parkinfonius zeiget uns davon in ſeiiem Thea- 
tro botanico, welches 1640 zu London in Folio 
gedruckt worden. 

1) Nigellam creticam, latifoliim, femine 
odorato , den breit⸗blaͤttrignn Schwarz: 
Kümmel aus Creta, fo den eh 
Saamen zeuge. 

| Tournefottii Corolfarium a. 2 
2) Nigellam orientalem ffore Have, For 
ne alato, plano, einen Morgenlaͤndiſchen 
Schwarz⸗Kuͤmmel, fo da gelbe Blumen, 
und einen gefluͤgelten platten Saamen wi 
uK EK re ` Om 
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Ir dem Pinace Cafparis Bauhini : werden 
vol dieſem Gewaͤchſe angefuͤhret. 

3) Yigella ar venſis cornuta, der wilde 
Schwarz ⸗Kuͤmmel, fo gehoͤrnet ift. 

4) Nigella latifolia, flore majore ſimplici 
cœruleo, breit⸗blaͤttriger Schwarz Kümmel, 
b groſſe einfache blaue Blumen zeuget. 

5) Nigella anguſtifolia, flore majore, fim- 
let, cœruleo, ſchmal blaͤttriger Schwarze ` 
Kuͤmmel, fo groſſe blaue einfache Blumen 

zalget. 

ei Tigella anguftifolia flore majore albo 
finplici, Schwarz Kümmel, fo geoffe wei⸗ 
fe zinfache Blumen zeuget. 

27) Ngella flore majore pleno, cœruleo, 
Sqcwarz⸗Kuͤmmel, fo groſſe himmel; ee? 

....gefillte Blumen zeuget. 

. 3) Nigella flore majore fimplici e 

Schvarz Kuͤmmel, fo groſſe weiſe einfache 
Blumen zeuget. 

9) Nigdla, flore minore pleno albo, 
Schwirz⸗Kuͤmmel, fo gefüllte kleine weiſe 
Blumm zeuget. 8 

Es iſt de: Saame dieſes Gewächfee, Veraͤn⸗ 

f derungen zu geben, ſehr geneigt, und derowegen 
finden ſich auch mehrere Arten davon, welche aber 
als Natur⸗Spiele zu betrachten, und bier alle an⸗ 
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58401017. 


Natur⸗ Eigenschaften des Schwarz 
Kuͤmmels und ſeines Sag⸗ 


mens. 

Alle vorangefuͤhrte Arten des Schwarz⸗Kuͤm⸗ 
mels ſind Sommer⸗Gewaͤchſe, die nach erſtmali⸗ 
ger Ablieferung ihres Saamem verderben, daher 
alljaͤhrlich von ihren Saamen fuſch angebauet ſeyn 
wollen, ihr Saame iſt ſehr daurhaft und erfrieret 
niemalen, er iſt ſo lebhaft, daß er auch, obſchon 
ein Beet, fo mit ihm beſaͤet weden, umgegraben 
wird, er dennoch herfuͤr waͤchſet, wo reifer Saa⸗ 
me ausfäller und ins Land komt, da giebt es bouf 
fige ſchoͤne Pflanzen im folgenden Jahre davon. 
In Blumen: Gärten bauer nan hauptſaͤchlich die 
zuvor ſub No, 7. angezeigte Art, welche blaue ges 
fuͤllte Blumen träger, als wache Blumen, ob ſie 
ſchon keinen Geruch haben, Arer artigen Geſtalt 
und Farbe wegen, jn Straͤiſſe mit eingebunden 
werden. Dieſe Pflanzen erleichen ohngefehr eit 
nes Fuſſes Höhe, oder in (ër treibendem guten 
Lande etwas mehr, und da ſie alſo nicht allzuhoch 
wachſen, fo ift das Aulsjaͤthen des Unkrautes, als 
welches ſie leicht erſticken kan, ehr noͤthig, und ſol⸗ 
ches iſt auch faſt die einzige Wwartung, fo dieſes 
Gewaͤchſe erfordert, zu hauswirthlichen Gebrauche, 
wird die oben unter No. 1. eingeführte Schwarz⸗ 
Kuͤmmel Art, fo den ſchwarſen wohlriechenden 
Saamen giebet, und zwar im Felde auf denen Ae⸗ 
ckern gebauet, wie dieſer Anbau am beſten unter⸗ 
EIER a. ſoll folgender §. zeigen. 

$ 1018, 
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i 8. 1018. | 
Von dem Anbau des Schwarz 
Kuͤmmels, ſo den wohlriechenden 
Saamen traͤget, im Felde. 


Dieſer wird, vie zuvor gemeldet, Ligella ere- 

tica latifolia, ſemine odorato umſchrieben, wer 

ihn auf den Acker ſaͤen will, der erwaͤhlet darzu 

den April, das Land fo darzu erwehlet wird, muß 

in mittelmaͤßiger Zeſſerung ſtehen, einige halten die 

Weiſe damit, daß fie ſolch Land im Herbſte uma⸗ 
fern, mit der Ege beſtreichen und dadurch wieder 

ebnen, und in ſolcher Geſtalt bis in den Fruͤhling 

des folgenden Jahres, ruhig liegen laſſen, komt 

nun der April als die Saͤens⸗Zeit herbey, fo ſaͤen 

fie den Saamen oben auf und laſſen ihn mit Kaͤr⸗ 

ſten, jedoch nicht alzutief unterhacken, auf einen 

Acker von 160 Quadrat Ruthen iſt nicht mehr 

als fuͤnf Pfund des Saamens noͤthig. Iſt aber 

das Umarbeiten des Landes zur Herbſt⸗Zeit etwan 

vergeſſen worden, ß iſt es nuͤtzlich, das im April 

gepfluͤgte und beſiete Land entweder zu molen, 
oder den Saamen Fus für Fus einzutreten, damit 
er nicht lucker und hohl, ſondern fein feſte in der 
Erde liegen möge, welches fein gutes Aufkeimen 
gar ſehr befördert, Alle Abwartung ſo eine ders 
gleichen Feld⸗ Saat erfordert, iſt die Ausjatung 
des Unkrautes, nelche von vier Wochen zu vier 
Wochen zu wiederholen iſt, indem dieſe Saaten 
ſonſt leichtlich erſtickt und beſchaͤdigt werden koͤn⸗ 
nen. Es bluͤhet dieſe Saat im Junio und a 
| lo, 
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fo, und für ein Zeichen, daß ſie 95 und abge⸗ 
erndtet ſeyn wolle, wird angenommen, wenn man 
ſiehet, daß die Saamen „Koͤpfgen ſich aufthuen 
wollen, und ihren ſchwarzen Saamen hin und wie⸗ 
der blicken laſſen, ſehet ihr dieſes, ſo verabſaͤumet 
nicht, die ganze Saat entweder ausrauffen oder 
an der Erde hinweg ſchneiden zu laſſen, das Ein⸗ 
geerndete wird auf Tücher verſimmlet, und zur 
Abdoͤrrung auf luͤf ige Böden giſchaffet, wo es 
fleißig umzuwenden, und wenn ez vollkommen ab⸗ 
gedoͤrret, ſo kan der . Ggedroſchen wer⸗ 
den. | 


e, 1019. Ei Së 
Von dem Nutzen des Schwarz, 8 
Kümmes, 


Der Saame von dem Shwarz⸗ Kümmel 
wird nicht nur gegen allerley Mingel und Gebre⸗ 
chen des Rind⸗Viehes und derer Pferde ſtark ger 
brauchet, ſondern auch der menchlichen Geſund⸗ 

heit dienlich befunden, wie dennen denen Apothe⸗ 
ken nicht nur der praͤparirte Saame, ſondern 
auch ein aus ſelbigen deſtillirtes Waſſer, ein Oehl 
und ein infuſum, welches ſondellich zu Erſetzung 
des verlohrnen Geruches dienlich, zu ng o 
ift, von einem ausgepreßten Oehle deffelbigen ruͤh⸗ 
met man, daß es die Geburten gar ſehr befoͤrdere. 
Die Wurzel des Gewächfes wird zu Heilung der 
guͤldenen Ader gar ſehr geruͤbmet, auch weit meh⸗ 
rerer Nutzen von dem Gewaͤchs et als ſeis 
nem Sagen angefuͤhret. 3 
8. 1020. 


406 Immerwaͤhrender Land⸗ 
"Ss 1020. 


Von Erd⸗Aepfeln, ihrer ae 
bung, verſchiedenen deutſchen 
Nahmen und deren 
Etymologia. 


Die Erd⸗Apfel, von welchen ich allbier hans 
dele, werden dmen ſogenannten Sonnen Roſen 
beygezaͤhlet und vom Tournefort umſchrieben: 

Corona ſols, parvo flore radice tubero- 
fa, das Sonnemoſen⸗Geſchlecht, fo kleine Blu⸗ 
men und knollichte Wurzeln zeiget; 

e Das Gewaͤchs treiber markichte Stengel, 
gleich denen von dem Sommer⸗Gewaͤchſe, fo die 
groſſen Sonnewoſen⸗Blumen traͤget, folche mar⸗ 
kichten Stengel ind ſtark und wachſen wohl eben 
Jus boch, an diefen kommen in manchen Jahre 
gaͤngen kleine Blumen im September oder auch 

im October herfir, die einiger maſſen die Geſtalt 

einer groſſen Sennen Blume zeigen, jedoch in un⸗ 
ſerm Lande keinm Saamen geben. Wegen die⸗ 
fer gemeldeten Aehnlichkeit, welche unſer Gewaͤchs 
in Anſehung des langen und ſtarken Stieles, in⸗ 

gleichen derer Blumen, mit dem Sommer : &e: 

waͤchs die Sonnen⸗Roſe genant hat, haben die Bo- 
tanie vermuthich unſere Erd⸗Aepfel, welche ein 
Winter⸗Gewaͤchs find, denen Sonnen Roſen bey⸗ 
gezaͤblet. Das Erd: Apfel- Gewächse hat eine 
tuberoſiſche Wurzel, ſo viele Knollen zeuget, wel⸗ 
che ohngefehr die Geſtalt und Groͤſſe eines Apfels 
haben, gg Knollen gefpeifet werden, wës 5 
er 
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ſolcher knollichten Wurzeln willen, welche gleiche 
ſam Aepfel in der Erde zeugen, iſt dem Semi, dn 
der Nahme des Erd⸗ Apfels gegeben. Es wird 
auch die Erd, Artiſchocke genennet, deswegen, weis 
len gekochte Erd⸗Aepfel, wen fe zumahlen wie Ar⸗ 
tiſchocken⸗Fruͤchte zugerichtet werden, deren Ge⸗ 
ſchmacke ſehr nahe beytreten. Die Urſache aber, 
warum man unſere Erd⸗Aepfel Jeruſalems Artie 
me henne, hie mir nicht eigentlich hin 


4 E N 


K 12855 ne 8 
e ép Anbaue der ed. 


Aepfel. 


De WS Get; wie vorerwehnet iſt, in 
Rik Lande fo gar fpäthin bluhet, mithin gar 
keinen Saamen giebet, ſo wird und kan es nicht 
anders als durch feine Wurzel: Aepfelchen foreger 
bauet werden. Wer fie in einen Garten anlegen 
will, der kan ſolches ſowoͤhl zur Fruͤhlings⸗Zeit im 
April als auch zu Herbſt⸗Zeit im Oetober und 
November thun, das Land darzu wird wohl ger 
graben, ſoll auch noch einige Beſſerung oder Düne 
gung in ſich haben, auf dem gegrabenen und zu⸗ 
bereiteten dande laͤſſet er nach der Schnur Linien 
ziehen, etwan zwey Schuhe weit voneinander, mar 
chet auf ſelbigen mit einem Pflanz Holze Loͤcher, 
auch in Weite von zwey Schuhen auseinander, 
und pflanzet in deren jedes ein Aepfelgen, derge⸗ 
ſtalt, daß es etwan drey Zoll tief zu liegen komme 
und mit Erde bedecket werde. Ce ſolchen io 
zen nimt man gerne die kleinen Aepfelchen, ſind 

IV. Th. nd aber 


es  oëëvdeitterëh Land, 


aber ſelbige nicht fürbanden, können auch gröſere, 

. . die Kröften zu Pflanzen genommen werden. 

auch an, daß man die groſſen Aepfel in 

can ertäneber und in jedes doch ein Stücks 

cf 8 muß an jeden gepflanzten 

e zum wenigſten ein ſoge enanntes Auge, 

ee. Knoͤrrichen fißen,; 4 wenn es dieſes 

ze ſo wird — are tüchtige nutzbare Zap 
daraus. Gi 2. HH 717 mam (30 

Erb: Aepfel P nd ein ſehr dauerhaftes Gewaͤch⸗ 

k fo von gar keiner Wintek⸗ Kälte Noth und 


Ben wé ſie „baben d pa duch gar kein 


Ver 

Erb: a ind ein ſehr Wucherueh um ſich 
greiffendes Gewaͤchſe, welches gerne in nahe her⸗ 
mgelegene Beete eindringet, man pflanzet fie 
En, nicht gerne 10 Gaͤrten, da zu⸗ 
mablen auch ihre boch aufwachſenden Stengel 
anderes Gewaͤchſe leichtlich verſchatten, ſondern in 
llerley abgelegene Winkel derer Ze, „wo fe 

beufals, gut wachſen. 15 
Erd⸗ Aepfel koͤnnen nia bis fünf Sabre lang 
in einem Beste Ben, Haben, und sehr. Banane 


Nutzung 


Erd: Aepfel werden ae e im Herbſte, 
wenn die Stengel welk werden, im October, No; 


vembr. Decembr. Man graͤbet ihrer nicht mehr 


aus, als man den Winter uͤber zum Verkauf oder 
auch fuͤr ſeine eigene Küche, noͤthig zu haben ep 
achtet, die ausgegrabenen werden wohl erhalten, 
wenn fie in einen Keller gebracht, und daſelbſten 
mit SERIEN . werden. 

"ua „Der N 


Der Wachstbum von Erd⸗Aepfein wird gar 

ſehr geſtoͤhret und die Aepfelchen werden geringe 
ja wohl gar bartholzig und zur Speiſe unbrauch⸗ 
bar, wenn man ihnen zur Sommers Zeit die Sten⸗ 
gel abſchneidet, wer dieſes Gewaͤchſes Natur noch 
nicht kennet, der ſolte wohl gar meynen, das Ger 
waͤchſe durch Abſchneidung derer Stengel zu zwine 
gen, daß es mehrere Aepfelchen an ſeinen Wur⸗ 
zeln anbauen muͤſte, wenn er ihm die lang aufs 
wachſenden Stengel im Sommer abſchnitte, ins 
dem der Saſt ſolchergeſtalt in denen Wurzeln 
bleiben und dieſe daher haͤuffiger und groͤſſer wach⸗ 
ſen muͤſten. Allein die Erfahrung wuͤrde ihm gar 
balde zeigen, daß er truͤglich bene as Scha⸗ 

habe. Es giebt viel Dë e Gewaͤchſe, welche 
das, Abſchneiden derer Kraut Stengel nicht erlei⸗ 

Deg, ich rechne dahin die Tartuffeln, u. a. m. auch 
der Kohlrabi verträgt, das Abnehmen derer Kraut: 
a Wei 5 a ed e mr 


EH Za 


Ge 1022. a 


Wie e Beet von Erd⸗ gott 
ar wieder zu reinigen. | 


Eben ſo als der Meerrettig aus denen: Ben 
ten, ſo mit ihme bebauet worden ſind, beſchwerlich 
wieder heraus zu bringen iſt, eben ſo beſchwerlich 
5 ſage ich iſt es, ein Garten: Beet, in welchen Erd⸗ 
Aepfel gebauet worden ſind, voͤllig von ihnen wies 
NW dé reinigen, denn auch das gesingfie ‚Knolle 

Do 2 Wurzel⸗ 
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Wuͤrzelchen, fo in ſolchem Beste geblieben itt wird 
im folgenden Jahre aufſchieſſen und neue 

geben, welche alles darauf beſtellte andere Gewaͤchs 
hindern. Wollet ihr aber die Vorſicht gebrau⸗ 
chen, alle ſolche aufſchieſſende Pflanzen, wenn die 
Stengel etwan einer Ellen hoch aufgewachſen 
ſind, auszuziehen, und wollet ſolches Austilgen be⸗ 
ſtaͤndig und wo ſich nur was blicken laͤſſet, fortſe⸗ 
tzen, ſo wird ſolches Beet doch endlich und im 
zweyten Jahre von denen Erd⸗Aepfeln gänzlich 
befreyet und zu anderm eee eee mee 
9 5 werden 3 n 50 


8. 1023. ) x Me 
Von Tartuffeln. 


Die Tartuffeln werden von denen Kräuter: 
Beſchreibern dem Nachıfehatten: Gewächfe, Sola- 
num genannt, beygezaͤhlet, und von Cafpare Bau- 
hino in feinem Pinace: Solanum tuberoſum 
eſculentum, umſchrieben. Der Hortus regius 
Pariſienſis 1665. folio editus, umſchreibet ſie 
gleichfals; Solanum tuberofum eſculentum 
Hore albo, das Nachtſchatten⸗Gewaͤchs, deſſen 
Wurzel⸗Knollen gegeſſen werden und welches weifs 
ſe Blumen traͤget. Man verſichert von dieſem 
Gewaͤchſe, daß es aus Virginien zuerſt nach Eu⸗ 
ropa gebracht worden ſey, wo es nunmehro aufs 
ftärffte gebauet wird, denn es laͤſſet ſich nicht nur 
in fruchtbaren ſondern auch in rauhen Landes⸗Ge⸗ 
genden fortbringen und die Knollen derer Wur⸗ 


ae eine RN geſunde Speife 155 die 
op Mens, 


und Gattenealende⸗ As 


Menſchen ſo wohl, als auch Futter fuͤr Rinder, 


Schweine und anderes Vieh ſo damit gemaͤſtet 
werden kan, ab. Ich habe den geſchriebenen Aufſatz 
eines Herrſchaftlichen Koches aus dem Voigt⸗Lande 
geſehen, welcher auch zwey und vierzigerley Wei⸗ 
ſen die Knoll⸗Wurzeln derer Tartuffeln wohlſchme⸗ 
ckend zu bereiten zeiget. Man machet aus ſol⸗ 
chen Wurzel⸗Knollen im Herbſte ein Mehl, wel⸗ 
ches zu allerley feinen gebackenen Speiſen fuͤrzuͤg⸗ 
lich dienet, es wird auch Staͤrke, Mehl und Bu⸗ 
der daraus bereitet. Ich fuͤhre dieſes alles nur zu 
dem Ende an, um den Nutzen dieſer guten Erd⸗ 
Frucht zu zeigen. In einer gewiſſen Landes⸗Ge⸗ 
gend, die etwas rauhe iſt, bedienten ſich die Ein⸗ 
wohner, als ich ſelbiges durchreiſete, des Ausdru⸗ 
des: wenn fie dieſe gute Erd⸗Frucht nicht haͤt⸗ 
ten, fo würden fie arme Leute ſeyn, und ich ſahe 
auch, daß groſſe Striche in ihren Feldern damit 
bepflanzet waren. Der Deutſche nennet die Tar⸗ 
tuffeln zu Zeiten auch Bataten: Pataten; 1 
N > Fe CA ; A 


RER 5 
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d Son dem Unterſchiede zwischen d be 
E irtuffeln ut 


nen 


Tae n und „ Erb, Aepfel, ich vorhin be⸗ 
ſchrieben, kommen darinnen miteinander überein, 
daß ihre Wurzeln Knollen geben, ſo zur Speiſe 
dienen, voneinander abweichend aber ſind ſie 1) 

d 3 in 


2 Inmmerwaͤhrender dand⸗ 


in E der innerlichen Beſchaffe n 
des Geſchmackes, denn Erd⸗Aepfel⸗ Knollen ſind 

inwendig ſaftig, Tartuffel⸗Knollen hingegen tru⸗ 
cken und Mehlhaftig, auch beyderley am Geſchmack 
gar ſehr unterſchieden. 2) Unterſcheiden fie ſich 
in Anſehung derer Kraut⸗Blaͤtter, und auch derer 
Stengel, denn die Tartuffeln treiben kurze Ran⸗ 
ken, ſo ſich gerne an die Erde legen, Erd: Aepfel 
hingegen zeugen ſteife, dicke und lange Stengel, ſo 
bey die zehen Fus boch werden. 3) Unterſchei⸗ 
den ſie ſich in Anſehung der Dauer, denn die Erd⸗ 
Aepfel ſtehen allen Froſt im freyen Garten Lande 
ohne Schaden aus, die Tartuffel⸗Knollen Bugs 
gen find weichlich und vertragen gar keinen Froſt, 
weswegen fie im Herbſte muͤſſen ausgegraben und 
in Kellern bewahret werden. 4) Tartuffeln bluͤ⸗ 
ben im Julius und den die Sie 1 0 
aber im Herbſte. AIDS 


ae ie R 5 ` 
Von verstehen Aten derer 
Tartuffeln. 


Voß den nage eee 
d Wäer num efc oſum, radi- 
cer o. Zerf, E Knol⸗ 
len zeugen, und dieſe Pfirſchbluͤth rothe 


Sum 2 lanıım € Cen tubero- 
ſum GE = SC dere n Blume 5 
SCH ‘als di Wurjele Ss weis find. 

Sch SÉ Haben zur N 6 guten Garn 


und genee 4¹ 


aber Stärke und Mehl 1 zu machen, diener 
bur die weiſ Fa e e e 
St Kaz ber 


H 3 etc Kë gr an d E. d 3 
Von den Anbaue derer 1 g 
D 12 Ka op 5 tuffeln. (ës Wu 70 A 
En Zum aten Bau erwäblet man Aecker 
oder Garten⸗Beete, welche noch einige Beſſerung 
oder Düngung in ſich haben, dieſe werden zur 
Fruͤhlings Zeit, entweder tief und zart gepfluͤget, 
oder welches beſſer iſt, umgegraben, wenn ſie wie⸗ 
der geebhnet werden, ſo werden nach der Schnur, 
in die Länge, und in die Quere, Reifen darauf ges 
zogen, ſo zwey Schuhe weit voneinander find, die 
ſen Bahnen gehet man im Pflanzen allezeit nach, 
und machet daſelbſt, wo ſich die Linien durchſchnei⸗ 
den, mit einer breiten Hacke ein viereckigtes Ce 
leget in jedes Loch vier Ed kleine Knoll X 
zelchen dergeſtalt binein, daß ſie etwan zwey 
weit voneinander und drey Zolle tief zu liegen 
kommen, uͤber die alſo gepflanzten Knoͤllichen wird 
die Erde wieder gufgeſcharret und mit ſolche 
Pflanzen fortgefahren, bis das ganze Beet oder 
Acker beſetzet iſt. Die beſte Zeit, ſolches Pflan⸗ 
zen zu verrichten, iſt der April oder auch der An; 
fang des May⸗Monaths. Dieſe alfo gepflanz⸗ 
ten Tartuffel- Knöllchen haben kein Begieſſen 
oder fernere Bearbeitung noͤthig, bis ihr Kraut 
herfuͤr wächfet, alsdenn komt man ihnen zum 
ſtenmale mit jaͤten zu Huͤlfe „damit ihr bee 
wachſendes Kraut durch das Unkraut nicht erſtickt 
Do 4 n 
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oder im Wachsthume gehindert werde, ſiehet man 

in der Folge, daß das Kraut derer Tartuffeln etwan 

die Hoͤhe von acht bis Gi Zollen erreichet hat, 

ſo werden ſie behacket, n gaben die Erde bey denen 

Büfchen wohl angehäuffetrwerden muß, und’ dies 

fes iſt alle Abwartung, ſo die Tartuffeln erfordern. 

Im Auguſt⸗ Monathe ſind zwar die Knoll⸗Wur⸗ 

zeln noch nicht vollkommen, diejenigen aber, ſo ſie 

gerne ſpeiſen, koͤnnen im ſolchen Monathe ſchon et⸗ 

was ausgraben, und ihre Kuͤche damit verſorgen 

laſſen. Auf den Herbſt im September und im 

October wird endlich alles Wurzel ⸗ Werk derer 
Tartuffeln mittelſt breiter Grabeſcheiter vollends 
ausgegraben, und zur Verwahrung in einen Kel⸗ 

ler geſchaffet, und geſchiehet ſolches Ausgraben 

am beſten in truckener 3 


8. 1027 
Was für Art derer Tartuffe un 
Pflanzen am beſten ſind. 


Wer Tartuffeln pflanzet, der faͤhret allzeit 
Beffer, wenn er die kleinen Knoͤllichen, fo etwan die 
Groͤſſe eines Tauben⸗Eyes, einer welſchen Nuß, 
oder auch etwas mehrere Groͤſſe haben, ſetzet, die⸗ 
fe find allezeit beſſer, als die allergroͤſten. Sollte 
es aber zur Pflanzens⸗Zeit an ſolchen kleinen 
Knoͤllichen etwan fehlen, ſo gehet es auch an, daß 
man die groſſen Knollen zerſchneidet und die Stür 
cke pflanzet, nur muͤſſen die Stucke auch fo ge⸗ 
ſchnitten werden, daß an jedem ein Knoͤtlein oder 
Keim bleibe, denn aus dieſem 8 die Wur⸗ 

zel e 


und Gattenealender ! Sé 
zel. Weilen nun das Pflanzen der kleinen unzer⸗ 
ſchnittenen Knoͤllichen vorzuͤglicher und beſſer 19 
ſo ſiehet jedermann bey Ausgrabung derer Tartuf⸗ 
fel⸗Knollen zur Herbſt Zeit dahin, daß fe ſortiret 
und kleine und groſſe jede beſonders geſamm et wer⸗ 
den, die groſſen dienen alsdenn zum kochen, 11 f 
die kleinen werden beſonders zum Pflanzen aufs 
kuͤnftige Jahr bewahret. oh 


K 


wa AE 8. 1028. | ` 3 
Von der Winter Erhaltung derer 
We Tartuffeln. ; 


Tartuffeln ſoll man ja nicht frieren ſaſſen, denn 
wenn ſie gefroren ſind, ſo dienen ſie weder zur 
Speiſe fuͤr die Menſchen, noch zum Futter fuͤr 
das Vieh, welches fie nicht mehr friſſet, ſobald fie 
demnach im Herbſte ausgegraben ſind, ſo iſt kein 
beſſerer Rath für fie, als fie nur gleich in Keller, 
feuchte Cammern oder andere Orte zu ſchaffen, 
wo fie für dem Frieren vollkommen geſichert ſind. 
Wer ſie in gute Keller bringet, der hat nicht nd? 
thig fie in Erde oder Sand einzuſchichten, es iſt 
vielmehr genug, wenn ſie nur auf einen Haufen 
geſchüttet werden und erhalten fie ſich bier voll⸗ 
kommen gut, ſo lange kein Froſt in den Keller ein; 
dringet. SCH , 


he ` 8. 1029. 
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nn Nett 8. 10. „ 8 
Bon Erhaltung derer Tartuffeln 

„Ur Garten: Beeten. >. 

> Man hat es auch verſuchet, Tartuffeln in ih: 
ren Garten; Beeten, worinnen fie gewachſen, den 
Winter über zu erhalten, in diefer Abſicht hat man 
ihnen im Herbſte das Kraut abgeſchnitten und 
das Beet ſowohl davon, als auch von allen Un⸗ 
kraute gereiniget, das gereinigte Beet iſt darauf 
fuͤr dem Einbruche harter Froͤſte mit leichten lane 
gen Pferde⸗Miſte, ſattſam verdecket worden, wenn 
man dergleichen Tartuffeln im folgenden Fruͤhlin⸗ 
ge, nach Abraͤumung der Miſt⸗Decke, ausgegra⸗ 
ben hat, ſo hat ſich gefunden, daß fie ſich vollkom⸗ 
men wohl erhalten haben. Gleichwie aber der⸗ 
gleichen Auswinterung ſich nicht in Groſſen fuͤrneh⸗ 
men laͤſſet, indem es gewiß vielen Miſt und haͤuf⸗ 
ſige Arbeit unnoͤthiger Weiſe machen wuͤrde, wen 
die Tartuffeln, ſo nur ein halber, geſchweige ein 
ganzer Acker, gegeben, auf ſolche Weiſe uͤberwin⸗ 
tert werden wolten, ſo iſt ſolcher Verſuch auch 
nur als eine Curioſitaͤt zu betrachten, welche kei⸗ 
nen Nutzen hat, ja wegen vieler daran zu wen⸗ 
denden Koſten wohl gar Schaden bringen koͤnte, 
und jedermann anzurathen, alle ſeine Tartuffel⸗ 
Wurzeln in Kellern auszuwintern. 
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den: Ude mig - Sub BO E rd Gf ue 
Ob es rathſam fen, Tartuffeln aus 

ihren Saamen anzubauen. 


Auf dieſe Frage antworte ich mit nein! denn 
eines Theils wird der Tartuffel-Saame nur in 
ſehr wenig Jahrgängen in unſerm Lande recht sét. 
und wenn wir ihn auch aus andern Landen ver⸗ 
ſchreiben wolten und haben koͤnten, ſo wuͤrde doch 
deſſen Anbau gewiß langweilig und muͤhſam aus⸗ 
fallen, was haben wir denn aber noͤthig, langwei⸗ 
lige Wege zu ſuchen, wenn kuͤrzere und leichtere 
fuͤrhanden ſind? welcher Weg iſt ſchoͤner als der 
Anbau dieſes Gewaͤchſes durch feine jungen Knoͤl⸗ 
lichen, welcher Weg giebt geſchwindere Nutzung, 
als dieſer! Ich warne demnach jedermann dafuͤr, 
ſich mit dem Anbau des Tartuffel Saamens ab: 
zugeben, und rathe an, bey dem Anbau der jungen 
Knoll⸗Wuͤrzelchen zu beharren, dieſe geben nicht 
nur geſchwinde ihre Nutzung, ſondern auch darne⸗ 
ben Bruth genug zu fernerer Fortpflanzung. 


N D AB regen, ie 
Vom Fenchel. 
Der Fenchel bat in der lateiniſchen Sprache 
den Nahmen, Foeniculum; und dieſes Wort wol: 
len einige ableiten von Foenum das Heu, ver⸗ 
meinen demnach, daß ein zartes wohlſchmeckendes 

Heu durch das Wort Foeniculum angezeiget 


werden wolle. Andere Wort- Forſcher find ec 
au 


\ 


as Inmmerwaͤhrender Land⸗ 
auf verfallen, das Wort Foeniculum von Venus 
abzuleiten, weilen der Genuß des Fenchels die 


Venus. Werke ſtaͤcke und den ee der Maͤn⸗ 
ner e EK 


8. 1032. 
Sn denen verſchiedenen Arten b 
3 des Fenchels. 


4 Bot dem Fenchel haben wir 


S 1) Das Feeniculum vulgare germanicum, 
den gemeinen Fenchel, ſo in Deutſchland 
wohl fortkoͤmmt, auch feeniculum officina- 
rum genennt und mit deſſen Samen ſtar⸗ 
ker Handel getrieben wird. 8 ` 


2) Johann Bauhin zeiget uns an das Eent 
culum dulce, majore & albo ſemine, den 
ſuͤſſen Fenchel, fo den groͤſſern weiſſen Saas 
men zeuget. Dieſer gehet dem erſtgemelde⸗ 
ten an Guͤte weit fuͤr, alſo, daß man auch 

die rohen Stengel davon ohne Zubereitung 
eſſen kan, einige ſpeiſſen ſelbige auch mit 
Salz und Pfeffer zugerichtet, man ſtehet 
ſolche Stengel auch mit Eßig einmachen, 
und bey gebratenen Speiſen aufſetzen. 
Junge Blätter: dieſes Fenchels ſpeiſen viele 
unter denen Lactuken⸗Sallaͤten, und vermei⸗ 
nen deren Kälte dadurch ſo wohl zu mäßigen, 
als den Geſchmack des Sallates zu verbeſ⸗ 
ſern. Dieſer ſogenannte ſuͤſſe Fenchel wird 
auch 
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auch der roͤmiſche und der italiaͤniſche Fen⸗ 
cel hin und wieder benahmet. 
3) Fœniculum ſylveſtre, eine wildwachſen⸗ 
de Art des Fenchels. ai 


850 * Ki 1033. 


Von dem Anbaue des gemeinen 
deutſchen Fenchels. 
Der Saame dieſes Fenchels wird im April, 
nicht im Miſt⸗Beete, ſondern nur in gute frucht⸗ 
bare und Sonnenreich gelegene Rabbatten geſaͤet, 
und wenn die Pflanzen allbier zu einer ſolchen 
Groͤſſe gewachſen ſind, daß fie zum Verſetzen 
dienen, fo werden Ve aus ihrem Saat: Beete ge: 
nommen, und in ein anderes Land, welches wohl 
gegraben iſt, verſetzet, man (eher poche junge 
Pflaͤnzgen nach geraden Linien, in Weite eines 
Schuhes voneiander, die Linien aber werden an: 
derthalb Schuhe weit voneinander gezogen; man 
verſetzet dieſe Pflanzen nicht gerne eher, bis gleich 
nach einem Regen, denn wenn ſie in feuchte Erde 
geſtecket werden, fo bekleiben fie gewiſſer. Get: 
che Fenchel: Stöckgen bleiben den Winter uber in 
ihren Flanz⸗ Beeten, und zwar unverdeckt ſtehen, 
denn ſie pflegen nicht leichte auſſer nur in Schnee⸗ 
loſen Wintern, und von truckenen Froͤſten Noth 
und Schaden zu leiden. Aus Vorſicht bringen 
einige auch wohl eine Anzahl ſolcher Pflanzen in 
Keller oder verwahren ſie in Gruben, damit, wenn 
der Winter ja gefährlich werden und vieles auf 

e g kraͤumen 
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taͤumen folte, von ſolchen verwahrten Pflanzen i im 
Fruͤhlinge, auf denen Garten « Beeten nachaebeſ⸗ 
ſert werden koͤnnen. Ja, ich habe auch wohl ge⸗ 
ſehen, daß man alles Pflanzen Werk vom Fenchel, 
im Herbſte ausgehaben und in Kellern oder Gru⸗ 
ben auszuwintern ſich bemuͤhet, ſelbige aber im 
folgenden Fruͤhlinge wieder in Garten⸗ Beete ge⸗ 
pflanzet hat, deren Vorſicht gar nicht zu radeln 
iſt, denn es kan niemand vorher ſehen, was fuͤr 
Witterung in einem bevorſtehenden Winter kom⸗ 
me, auh fie leidlich oder hart ſeyn werde. 

Alle Abwartung, ſo die im Garten Beete ge⸗ 
pflanzten Fenchel Pflanzen bedürfen, beſtehet faſt 
einzig darinnen, daß das Unkraut mittelſt einer 
Hacke weggeſchaffet, auch die Erde bey denen 
Stocken aufgeſcharret oder aufgehaͤuffet w wird, als 
welches den Wuchs derer Stengel e be⸗ 
4 


e H 
D 


9 5 


f É 8. weg K | w 5 
Von der Saamen⸗ Erndte des 
„ Fenchelss. Ser 


Der Saame reiffet nach und nach im Auguſt 
und September, wer ihn demnach gewinnen will, 
der hat noͤthig zu ſolcher Zeit bey deuen Beeten 

fleißige Aufſicht zu baben, die reiffeften Saamen; 
terne immer nach und nach heraus zu ſchnei⸗ 
den, ſie auf Tüchern zu verſammlen und entweder 
in der Sonne, oder auch auf luftigen Böden ab⸗ 
zutrucknen, denn wenn ein ſolcher Saamen. Stern 
nur etwan zwey Tage über feine Zeit ſtehet, fo ger 
; het 
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bet der Saame leichtlich verlohren, und ihr babet 
das leere Nachſeben. Es geben die aus Saa⸗ 
men anaebaueren Stoͤcke, im erſten Jahre zwar 
etwas Saamen, bey weiten aber nicht ſo viele als 
am zweyten Jahre, da ſie ſtarker geworden ſind, 
und mehrern Saamen liefern koͤnnen. 

Niemand bauet dieſen Fenchel gerne Anger 
als drey Jahre, in einerley Beete, erwäblet ni 
mehr hernach ein friſches Beet für ihn. 

Wem der Anbau dieſes Fenchels Waiertoch, 
dem giebt er gewiß reichliche Intereſſen, und kan 
er ſeine Aecker dg durch Fein KO Min nu⸗ 
BC eee e Es 


eh Ce wein) 
Bon den Sönke oder rt 
niſchen Feuchel. 
i Dieser Fenchel bauct ſowohl anfehnlichere 
Pan als auch groͤſſeren Saamen, denn der 
vorher gemeldete. Den beſten Saamen deſſelbi⸗ 
gen erhalten wir aus Italien, feine Saͤens⸗Zeit 
iſt der Monat April, in welchem er gleich dem 
vorgemeldeten nicht in Miſt⸗Beete, ſondern in 
wohlgegrabene fruchtbare Rabbatten geſaͤet wird. 
Es liebet das Gewaͤchs freye, ſonnreich und warm⸗ 
gelegene Beete. Wenn die Pflanzen zu ſolchet 
Groͤſſe erwachſen find, daß fie zum Verſetzen Dies 
nen, fo wird das Fortpflanzen fuͤrgenommen, ſie 
werden auf wohl gegrabene Beete gebracht, man 
pflanzet ſie nach Art des Selleries in Furchen, 
SC zwey Schuhe weit voneinander, mittelſt 
einst 
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‚einer Hacke gezogen find, in ſolchen Furchen wer⸗ 

den die Pflaͤnzgen zwey Schuhe weit voneinander 
geſtecket. Die Gepflanzten werden ſogleich an⸗ 
gegoſſen, und lieben in der Folge, wenn ſonderlich 
truckene Witterung einfallen ſolte, ein maͤßiges 
b wie weg Deag vom. Unfraute, 


De S. 1036. f 
„Bu der Auswinterung diefer 

Senchel- Pflanzen. ` 
e Die Pflanzen dieſes Italianiſchen Fenchels 
laſſen einige den Winter über in ihren Pflanz 
Beeten ſtehen, gebrauchen aber alsdenn die Vor⸗ 
ſicht, daß fie im Herbſte die Erde bey ihnen rings 
umher aybaͤuffen, und fie darauf entweder mit 
Baum⸗vaube, Moos, oder auch mit langen leich⸗ 
ten ſtrohigten Pferde: Miſte bedecken. Andere 
halten die Weiſe mit der Auswinterung, daß ſie 
dieſe Pflanzen zur Herbſt Zeit im Lande aushe⸗ 
ben, in Käften oder Toͤpfe pflanzen, und in Ges 
waͤchs⸗Haͤuſer ſchaffen, wollet ihr aber dieſes 
thun, ſo huͤtet euch nur fuͤt uͤberfluͤßigen Begieſ⸗ 
ſen, und gebet ihnen den Guß nur nach hoͤchſter 
Notbdurft, ſo werdet ihr ſie wohl behalten, und 
nach vergangenen Winter in ihre Beete wieder 
einſetzen koͤnnen, das Einſetzen ins Land verrich⸗ 
tet niemand gerne eber, bis er vermuthet, * 

fine. ur win kommen moͤchten. 
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Von einigen Natur - Beſchaf. 
fenheiten des Italiaͤniſchen 
Fenchels. | 
Von dem guten Geſchmacke und Gebrauche 
zur Speiſe dieſes Fenchels iſt vorhin ſchon gerer 
det. Die Pflanzen geben in dem erſten Jahre, 
da fie gefäet worden find, keinen Saamen, viel: 
mehr geben ſie ſelbigen nach geſchehener Auswin⸗ 
terung im zweyten Jahre, da ihre Blühens: Zeit 
eben ſo wie bey dem deutſchen Fenchel im Julius 
und Auguſt⸗Monate ſich aͤuſſert. Es giebt der 
Italiaͤniſche Fenchel ſehr ſtarke Stoͤcke, und habe 
ich einige geſehen, deren Stamm faſt Armes dicke 
geweſen iſt. Von dem Saamen des Italiaͤni⸗ 
ſchen Fenchels merke ich auch noch an, daß der 
bey uns angebauete zwar anfaͤnglich gut ſey, mit 
der Zeit aber ſich ausarte und in die gemeine Art 
gehe, rathe demnach denen Freunden dieſes Ge⸗ 
waͤchſes an, ſich etwan im dritten oder vierdten 
Jahre etwas friſchen Ktaliänifchen Saamen zu 
verſchreiben. Fenchel⸗Stengel werden ſchmack⸗ 
hafter befunden, wenn ſie die ſogenannte Bleiche 
oder Abweiſſung erhalten, dieſes geſchiehet am be⸗ 
ſten, wenn die Erde, nachdem die Stengel etwan 
8 bis 9 Zolle hoch aufgewachſen ſind, bey ihnen 
angehaͤuffet wird. 


A 
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Vom Safran und feiner Be⸗ 
nahmung in verſchiedenen 
Sprachen. 


Der Safftan hat in der lateiniſchen Sprache 
den Nahmen Crocus, in der franzoͤſiſchen Safran; 
der Italiaͤner nennet ihn Zaffarano, der Spanier 
Zafiran „in der griechiſchen Sprache komt die 
Benahmung xgoxog oder auch zeoxıs, welches Fa: 
den oder Haare anzeiget, von ihm fuͤr, und der 
Deutſche nennet ihn Safran... ` 


$. 1039. 


Sate und Einteilung: des 
Saffrans. 


Der Safran iſt ein Zwiebel⸗Gewaͤchſe, mt 
ches Kelchfoͤrmige Blumen zeuget, die niedrig an 
der Erde wachſen und kaum einige Zolle hoch aus 
ſelbiger ſich erheben, die Blumen wachſen nackend, 
das iſt ohne Kraut⸗Blaͤtter, als welche nach dem 
Abbluͤhen derer Blumen erſt recht zum Vorſchei⸗ 
ne kommen und s bis 8 Zolle lang wachſen und 
auch niedrig liegen. Dieſes Gewaͤchs zeuget klei- 
ne Zwiebeln, welche man plattrund nennen kan. 
Es hält verſchiedene Bluͤhens-Zeiten, denn einige 
Arten bluͤhen ſehr fruͤhe im Jahre, und ſobald nur 
der Winter⸗Froſt aus der Erde iſt, welches big: 
weilen am Ende des Hornungs ſchon geſchiehet, 
andere 0 bingegen geben ihre Blumen Bu 

a ſt⸗ 
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Herbſt⸗Zeit, im September und im Oetober, und 
nach ſolchen verſchiedenen Bluͤhens⸗Zeiten macht 
man Eintheilungen und nennet den fruͤh im Jah⸗ 
re blühenden Saffran, Crocum vernum, den 
Frühlings Saffran; und den ſpaͤt im Jahre bluͤ⸗ 
henden, Crocum auturmnalem, den Herbſt Cro- 
cum. Wir wollen beyde Arten beſonders betrach⸗ 
ten, und von der zuletzt gemeldeten Art den An⸗ 
fang machen. 


\ 


e lege. | e 
Von dem Herbſt⸗Saffran. 


Der Herbſt⸗Saffran wird nicht nur Crocus 
antumnalis, ſondern auch Crocus fativus um: 
ſarieben. Dieſer, und nicht der Fruͤhlings⸗Cro— 
cis, giebt dasjenige Fräftige Gewürz, fo u denen 
Kam Laͤden unter dem Nahmen des Saffrans 
ve kauffet wird. Dieſer Saffran wird nicht nur 
in Indien gebauet, ſondern er waͤchſet auch in 
villen Gegenden Deutſchlandes, und ſonderlich 
in Oeſterreich fuͤrtrefllich, und wird ſolcher Oeſter⸗ 
reihiſche Saffran feiner guten Kräfte wegen, dem 
Indianiſchen noch fuͤrgezogen. Er bluͤhet in ver⸗ 
ſchiedenen Farben, die Arten, ſo ich davon geſe⸗ 
ben, ſind folgende: 

1) Herbſt⸗ Saffran mit Ce AN Blumen, 

2) Herbſt⸗ Safllanıi dunkel⸗braunen Blu⸗ 
men. e 

3) Herbſt⸗ geben mit Viol⸗ braunen Blu⸗ 


men. di 
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4) Herbſt⸗Saffran mit Fleiſch farbigen Blu⸗ 
men. 

Die lateiniſche Umſchreibung ſo uns Börha- 

vii index alter plantarum, qu&in horto acad. 


Lugd. Batavorum aluntur, von einem Debt: 


Saffran giebet, lautet wie folget; 

Crocus juncifolius autumnalis flore ma- 
gno purpurafcente, Herbſt⸗Saffran mit Bin⸗ 
fen: Blättern, der groſſe Purpur rothe Blumen 
zeuget. Und es kan ſeyn, daß es noch mehrere 
Veraͤnderungen in Anſeßung derer Blumen⸗Far⸗ 


ben unter dieſem Herbſt⸗Saffran giebet. 


Die Blumen dieſes Herbſt⸗Saffrans beſte⸗ 
hen aus ſechs duͤnnen Blaͤtterchen, und hat jede 
inwendig drey Faͤden oder Faͤſerlein, ſie riechen 
angenehm, und die gemeldten inwendigen Zait: 
chen find das angenehme Gewuͤrz, fo der Herht⸗ 
Saffran zur Speiſe und auch zur Medicin dir⸗ 

ichet, wer demnach dieſen Saffran bauet, der 
ſolche Faͤſerchen zur Bluͤhens⸗Zeit am Eide 

e 1 im October, auch wohl noch im 
November aus denen Blumen nach und nach fer: 
aus rupfen, die Ausgerupften werden auf Papfier 
gelegt, und auſſer dem Sonnenſcheine an luͤftizen 
und ſchattigen Orten abgetrucknet. Das Ausrupfen 
derer Faͤdchens gefchiehet nicht aus denen Sec: 
ten, ſondern es werden hier nur die Blumen ab⸗ 
gerupft, in einen Sack verſammlet und nach Hau⸗ 
ſe getragen, wo man das Ausrupfen derer Ge⸗ 
wuͤrz-Faͤdenchen in der Stube fuͤrnimmt. Bey 
Ausreiſſung derer Faͤdenchen würde allezeit ein 
guter Theil des Stiels, an welchen ſie haugen, mit 
e az abge: 
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mit abgenommen, und das uͤbrige der Blume, als 
unnütz weggeſchmiſſen. Die mehreſten thun die⸗ 
ſes Abrupfen derer Crocus- Blumen von fruͤhe 
an bis um eilf Uhr. Alle Blumen, fie mögen völlig 
aufgebluͤhet ſeyn oder nicht, werden ohne Unter⸗ 
ſchied abgeriſſen, und in die Saͤcke verſammlet. 
Solches Abrupfen derer Blumen wird täglich 
wiederholet, ſo lange als es Blumen giebet, man 
kehret ſich auch dabey an keine Witterung und laͤſ⸗ 
fet ſich nichts hindern, die Witterung mag naß 
oder trucken ſeyn. 


d §. 1041. a 
Von dem Anbau des Herbſt⸗ 
Saffrans. 2 


Wer bieten Saffran anbauen will, der ver: 
huͤte ja, die Zwiebeln in friſch geduͤngtes Land zu 
ſtecken, ja ſie vertragen nicht einmal verfaulte 
Düngung und wollen ein fand haben, welches 
nach einer Duͤngung zum wenigſten drey bis 4 
Jahre zu andern Sachen iſt gebrauchet worden, 
mithin faſt alle Miſt⸗Beſſerung verlohren hat, 
und dieſe Eigenſchaft haben die Saffran Zwiebeln 
mit Tulipanen- und andern Zwiehel⸗Werk gemein, 
als welche auch keinen Miſt leiden. Darneben 
ſoll das erwaͤhlte Land auch nicht leimich, lettig 
und feſte, ſondern leicht und etwas ſandig ſeyn. 
Iſt dergleichen Land fuͤrhanden, ſo laſſet es im an⸗ 
gehenden Auguſt⸗Monathe oder auch um deſſen 
Mitte wohl graben, das Gegrabene wird mit Bre⸗ 
tern geebnet und darauf Linien fuͤnf Zolle weit 
. Ee 3 voneinan⸗ 
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voneinander in die Länge und in die Quere gezo⸗ 
gen, worauf die Zwiebeln ſogleich zwey Zolle tief 
und fuͤnf Zolle weit jede von der andern gepflanzet 
werden. „Einige machen Löcher mit einem Pflanz⸗ D 
Holze darzu, andere aber ziehen Graͤbichen, fo zwey 
Zolle tief ſind, ſetzen die Zwiebeln in der gemelde⸗ 
ten Weite von e Zellen darein, und ziehen die Erz 
de daruͤber her, beyderley Weiſe iſt gleich gut, 
und iſt nur dahin zu ſehen, daß die Zwiebeln auch 
aufrecht geſetzet werden, das iſt, daß das Keim⸗Ende, 
wo ſie auswachſen ſollen, oben zu liegen komme. 
Gepflanzte Saffran⸗Zwiebeln druckt man etwas 
an, jedoch nicht allzuhart, denn es ſind zarte Zwie⸗ 
beln, welche davon leicht Schaden leiden koͤnten. 
Die alſo gepflanzten Zwiebeln haben darauf kei⸗ 
ne weitere Abwartung noͤthig, als fleißiges Aus⸗ 
jaͤten des Unkrautes, und geben in dem darauf 
folgenden Herbſte Blumen und eine Gewürze 
Erndte, welche aber freylich in dem erſten Herbſte 
nicht ſo ſtark und haͤufig iſt, als in denen es 
Zeiten, derer folgenden Jahre. N 
beflanztes Beet kan drey Jaber al einander 
rubig liegen bleiben, im vierdten Jahre aber nimt 
man es im Junius, ſo balde man ſiehet, daß alle 
Kraut: Blätter dürre geworden find, auf, Bringt, 
die ausgegrabenen Zwiebeln an truckene füftige 
Orte, wo fie auſſer dem Sonnenſcheine wohl ab⸗ 
trucknen koͤnnen, und man pflanzet ſie in dem bar: 
auf folgenden Auguſt⸗Monat wieder, wie vorhin 
gemeldet worden iſt, jedoch auf neue Beete, denn 
man hat e da ber Saba in denen Bee 
BAR ten, 
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ten, worinnen er ſchon drey bis vier Jahre ge⸗ 
wachſen iſt, nicht gut thue, vielmehr friſches und 
anderes Land verlange. 

Herbſt⸗Saffran: Zwiebeln pflegen fi füc ch ſeht 
ſtark zu vermehren, ich habe geſehen, daß eine aus: 
genommene Zwiebel wohl fünf bis ſechs junge 
Neben⸗Zwiebeln gebabt bat. Wer demnach zum 
Exempel etwan eine Ruthe Land mit bieten Zwie⸗ 
bein beflanzet hat, der iſt, wenn er fie im dritten 
oder vierdten Jahre darauf wieder ausnimmt ver: 
moͤgend, wohl fuͤnf Ruthen Land aus der erhalte; 
nen Vermehrung zu ai 

Herbſt⸗Saffran⸗ Zwiebeln fi nd Bauierhaftigund 
leiden von keiner Winter⸗Kaͤlte Schaden, es iſt 
demnach auch nicht noͤthig, die Beete, in welchen 
fie wachſen, zur Winter: Zeit zu verdecken. 

Herbſt⸗ Saffran⸗Zwiebeln haben an denen 
Mänfen. einen gefährlichen Keind, und gehen die 
Maͤuſe dieſe Zwiebel: Art lieber, als alle andere 
Blumen; Zwiebeln an. 

Ich habe oben erwaͤhnet, daß die Herbſt 
Saffran⸗ Zwiebeln keinen Miſt vertruͤgen, ſolches 
aber iſt zu verſtehen von friſchen oder auch von 
alten in das Land eingegrabenen Miſte, habt ihr 
aber etwan alten Kuͤh⸗ Miſt, der einige Jahre ge⸗ 
legen und faft gänzlich verfaulet iſt und! wollet dieſen 
durch ein Drat⸗ Sieb ſchlagen und mit dem durch⸗ 
raͤtheten die Beete im zweyten oder dritten Jahre 
eines ſtarken Daumen breit uͤberdecken laſſen, ſo 
werden ſolches eure Zwiebeln gar gerne annehmen 
und feine Beſſerung im Wachſen darnach ver⸗ 
fpüren Vis denn, Aus, ar Miſt; Decke, welche 

EL e jr im 
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im foäteften Herbſte auf die Beete zu bringen ift, 
ziehet ſich mit dem ſchmelzenden Schnee und Re⸗ 
gen die Beſſerung fein zu denen Zwiebeln ein. 
Solche Miſt⸗Bedeckung kan keinen Schaden 
thun, weilen ein verfaulter Mift feine groͤſte Hi⸗ 
tze und Schaͤrfe ſchon verlohren hat, auch mit der 
Erde des Beetes gar nicht vermenget wird, die 
Zwiebeln auch gar nicht beruͤhret, ſondern nut 
oben auf dem Lande liegt. , 


R S. 1042, ? 
Vom Fruͤhlings⸗Saffran und ſei⸗ 
nin verſchiedenen Arten. 


Dieſes Zwiebel⸗Gewaͤchs, welches von feiner 
fruͤhen Bluͤhens⸗Zeit den Nahmen des Frühlings: 
Saffrans fuͤhret, hat keine ſolchen brauchbaren 
Faͤſerlein in feinen Blumen, als der vorhin gemel⸗ 
dete Herbſt⸗Saffran, er giebt uns alſo auch kein 
Gewürz und wird alſo nur um feiner anmuthigen 

Blumen willen in Luſt⸗Gaͤrten gebauet. Der 
Pinax Caſparis Bauhini zeuget einige Arten da⸗ 
von, welche ſind: 

1) Crocus vernus anguftifolius parvo flo- 

re, der Fruͤhlings⸗Saffran, fo ſchmale Blaͤt⸗ 

ter und kleine Blumen zeuget. . 

9) Crocus vernus latifolius, purpureo 
violaceus, der Fruͤhlings⸗Saffran, fo breite 
Blaͤtter und Blumen von Purpurroth mit 

Violet verſetzten Farben zeuget. 

3) Crocus vernus latifolius, albus vel 
einereus, der Früßlings⸗ Safran, ſo breite 
. Ee ` Blätter 
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Blatter und weiſſe oder Wien farbige Blu⸗ 
men zeuget. 

4) Crocus vernus latifolius flore coeruleo, 
lineis violaceis variegato, Der Fruͤhlings⸗ 
Saffran, ſo breite Blaͤtter und Himmel⸗ 
blaue mit violetten Strichen verſehene Blu⸗ 
men hat. 

5 Crocus vernus latifolius, purpureus 
variegatus, der breit; blaͤttrige Ze: 
Saffran, fo rothbunte Blumen hat. 

6) Crocus vernus latifolius, flore purpu- 
reo magno, der Fruͤhlings⸗Saffran von 
breiten Blaͤttern und groſſen KE Blu⸗ 
men. 

7) Crocus vernus Arend magno 
flore candido, der Fruͤhlings⸗ Saffran, ſo 
ſchmale Kraut- Blätter und groſſe weiſſe 
Blumen zeuget. 

8) Crocus vernus latifolius, flavo varius, 
der Frühlings: Saffran, deſſen Blumen Ss 
bunt find. 

9) Crocus vernus latifolius, Tore minore 
& pallidiore, der Frühlings : Saffran von 
kleiner blaſſer Blume. 

10) Crocus vernus flore albo, purpureo 
violacea baſi, der Fruͤhlings⸗Saffran, fo 
weiſſe Blumen zeuget, deren Grund pur⸗ 
pur⸗violet iſt. 

11) Crocus vernus minor, albicans, Fruͤh⸗ 
lings Saffcan, ſo kleine ST Blumen 
ee \ 


Ee 5 12) Cro- 
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12) Crocus vernus latifolius flavus, Fruͤh⸗ 
lings Saffran, mit breiten Blaͤttern und 
gelben Blumen. 

Parkinfonii Paradifus terreftris, Londini 
1629. in Folio editus, zeiget uns ferner ei: 
nige Sorten davon, welche find 
1) Crocus vernus ſtriatus vulgaris, der 
gemeine Fruͤhlings⸗Saffran mit geſtreiften 
Blumen. 

14) Crocus vernus luteus, verſicolor pri- 
mus, Fruͤhlings⸗ Safftan, deſſen gelbe Blu⸗ 
men bunt ſind, der erſte. 

15) Crocus vernus albus ſtriatus, der 
weis⸗bunte Fruͤhlings⸗Saffran. 

16) Crocus vernus albus, polyanthor ver- 

. ..ficolor, viel bluͤmichter Fruͤhlins⸗Saffran, 
mit bunten Blumen. 
Clufii hiftoria rariorum plantarum zeiget uns 
ferner an: 

na), Crocum vernum latifolium, wn" va- 
rio flore duplici, einen Srübfings: Saffran, 
welcher gefuͤllte gelb⸗bunte Blumen zeuget. 

380 Crocum vernum capillari folio, einen 
Früßlings⸗ Saffran, ſo ge dünne Site 


hat. 
\ ie 1 bat : 
19) Crocum vernum latifolium, flore pe- 
nitus albo, ad infima tabuli, parum Cer. 
ruleſcente, breit: blaͤttrigen Frühlings: 
r Safftan, welcher weiſſe Blumen, die unten 
etwas hell⸗ blaues baben, zeuget. 


CN Cro- 
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20). Crocum vernum latifolium, par vum, 
flore extus pallido, cum lituris purpu- 
reis, intus cœruleſcente, den breit: blaͤt⸗ 
trigen kleinen Fruͤhlings⸗Saffran, deſſen 
Blumen auswendig blaß-färbig , inwendig 
aber von himmel blaulicher Farbe find. ` 

Hier habt ihr alſo eine Anzeige derer fuͤr⸗ 
nehmſten Arten, ſo ſich von dem Fruͤhlings⸗ 
Saffran finden, haltet aber nicht dafuͤr, daß fie es 
alle ſeyn, denn in ſchoͤnen Blumen⸗Gaͤrten wer⸗ 
den derer Veraͤnderungen in dieſen Blumen noch 
mehrere angetroffen, und ſonderlich daſelbſt, wo 
der Saame zum Anbau gebracht wird. 


9. 1043. 
Von dem Anbau des Früh⸗ 
lings. Saffrans aus lp ` 
nem Saamen. | 


Die befte Zeit, dieſen Saamen zu ſaͤen, ſi D 
die Herbſt⸗ Monathe, und d ſonderlich der Septem⸗ 
ber und Oetober. Der Saame wird in Kaͤſtgen, 
fo mit friſcher leichter etwas fandiger Erde gefuͤl⸗ 
let ſind, geſaͤet. Fuͤr dem Saͤen wird die Erde 
mit der flachen Hand etwas zuſammen gedrucket, 
und der Saame darauf, nicht ſparſam, ſondern 
etwas dicke geſaͤet, und der geſaͤete Saame mit etz 
was Erde gehoͤrig bedecket; die befäcten Kaͤſten 
erhalten darauf. im Gegen Garten einen ſolchen 
Stand, wo fe nur von der Morgen ; Sonne ger, 
troffen werden koͤnnen. Jaͤllet ſehr te ruckene Wiz 

ie u ER terung 
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terung ein, wird die Saat dann und wann etwas 
befeuchtet. Den Stand, wo die beſaͤeten Kaͤſten 
nur von der Morgen: Sonne beſchienen werden 
koͤnnen, behalten ſie einige Wochen lang, bis ge⸗ 
gen den November, da ſie an Orte geſtellet wer⸗ 
den, wo ſie von der ganzen Tages⸗Sonne getrof⸗ 
fen werden koͤnnen. Dieſen Stand behalten die 
beſaeeten Kaͤſten den ganzen Winter uͤber im frey⸗ 
en Garten und haben dabey, weilen der Saame 
dauerhaft iſt, keinerley Art vom Verdeck noͤthig. 
Nach Ablauf des Winters ſiehet man ſolche Saat 
im Fruͤhlinge aufkeimen, weiche ſodenn keine wei⸗ 
tere Abwartung erfordert, als daß ſie vom Unkrau⸗ 
te und dem Mooß, beſtaͤndig reine gehalten, auch 
von Zeit zu Zeit nach Nothdurft begoſſen werde. 
Sehet ihr im folgenden Sommer und ſonderlich 
im Julio, daß die Kraut⸗Blaͤtterchen eurer jun: 
gen Crocus-Zwiebelchen verwelken, ſo nehmet ſie 
aus denen Kaͤſten heraus, ſaͤubert ſie von aller 
Erde und duͤrren Blättern, laffet fie etwan 8 Ta: 
ge lang an einem luͤftigen Orte, jedoch auffer dem 
Sonnenſcheine abtrucknen, und pflanzet ſodann 
die Abgetruckneten in fein zurecht gemachte Rab⸗ 
batten, dergeſtalt, daß ſie etwan zwey Zolle tief 
und eben ſo weit voneinander zu liegen kommen, 
die Gepflanzten haben das ganze Jahr über keine 
weitere Abwartung noͤthig, als nur beſtaͤndiges 
Ausjäten des Unkrautes, welches immer, und zwar 
da es noch; jung iſt, ausgejaͤtet werden muß, denn 
wo ihr es hoch aufwachſen laſſen woltet, fo ware 
nicht nur zu beſorgen, daß die jungen Zwiebelchen 
darunter erſtikten „ ſondern es koͤnten auch bey 
Aus⸗ 
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Ausraͤutung ſtarken Unkrautes, die Zwiebelchen 
gar mit ausgeriſſen und dadurch verwuͤſtet wer⸗ 
den. Eine Güte koͤnnet ihr ſolchen jungen Zwie⸗ 
belchen erweiſen, wenn ihr gegen den Herbſt die 
obere Erde von ihren Beeten etwan eines Dau⸗ 
mens breit abraͤumen, und die Stelle der Abge⸗ 
raͤumten mit ſo vieler friſchen erſetzen wollet. 
Die erſten Blumen ſolcher jungen Zwiebeln zei⸗ 
gen ſich nicht eher als im Fruͤhlinge des dritten 
Jahres, jedoch thun ſie es noch nicht alle zu ſolcher 
Zeit, und auf den Ueberreſt muͤſſet ihr noch ein 
Jahr länger und bis in den Frühling des vierd⸗ 
ten Jahres warten, alsdenn ſehet ihr erſt, was 
Gott und die Natur aus der Saat beſcheret ha⸗ 
be und ob Neuigkeiten darunter ſeyen oder nicht, 
finden ſich neue Sorten, werden ſie mit Num⸗ 
mern bezeichnet, im kuͤnftigen Sommer, wenn das 
Kraut verwelket iſt, ausgehaben und an beſondern 
Orten fortgebauet. SR 5 


8. 1044 SE 
Bon Vermehrung des Frühlings 
Saffrans, durch die Bruth 

| derer Zwiebeln. Dog 


Der Anbau des Saamens ift zwar eine gute 
Vermehrungs⸗Art diefes Gewaͤchſes, man bedie⸗ 
net ſich aber derſelben hauptſaͤchlich nur deswegen, 
um neue Sorten dadurch zu erlangen, wer ſolche 
Abſicht nicht hat und ſeine fuͤrhandenen ſchoͤnen 
Arten nur vermehren will, der hat viel leichtere 

Wege 


“ 
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Wege darzu, welche in dem Fortbau der Zwiebel⸗ 
Bruth zu ſuchen ſind, als welche ſie ſehr haͤufig 
geben. Habt ihr demnach Frühlings: Crocum, 
welcher zwey bis drey Jahr in einem Beete gele⸗ 
gen hat, ſo wird ſich gewiß haͤufig Vermehrung 
derer Zwiebeln daſelbſt finden, um nun dieſe zu 
erlangen, ſo grabet die Zwiebeln im Junius oder 
auch im Julius, ſobald die Kraut: Blätter völlig 
verwelket ſind, aus, ſaͤubert ſie von aller Erde, 
duͤrren Laube und Wurzeln, nehmet die jungen 
Zwiebelchen von den alten ab, und bringet alles 
Zwiebel⸗Werk in einem Gebäude an einen luͤfti⸗ 
gen Ort, woſelbſten es, ohne von der Sonne ger 
troffen zu werden, wohl abtrucknen kan, an dieſem 
Orte koͤnnen ſie wohl drey Wochen lang liegen, 
alsdenn aber wollen fie wieder gepflanzet ſeyn, et⸗ 
wan zwey Zolle tief und drey Zolle weit vonein⸗ 
der, hier koͤnnen ſie wieder drey Jahre liegen. 
Dieſe Frühlings : Saffran⸗Zwiebeln nehmen faſt 
mit allem Erdreiche vorlieb, auch nehmen ſie faſt 
jeden Stand im Garten an. Die Maͤuſe lieben 
den Geſchmack dieſer Zwiebeln gar ſehr, habt ihr 
fie demnach um der Vermehr- und Erhalung wil⸗ 
len ausgegraben, ſo ſuchet ſie an dem Orte, wo ſie 
abtrucknen muͤſſen, ja für denen Maͤuſen ſicher zu 
zu ſtellen. Ueber drey oder hoͤchſtens vier Jahre 
laͤſſet fie niemand gerne in einem Beete liegen, 
weilen ſie ſonſt endlich verderben. 


S8. 1045. 
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§. 1045. 
Von einigen Natur⸗ watt 
des Fruͤhlings⸗Crocus, 


Die Zwiebeln des Fruͤhling⸗Crocus `£ nd 
platt-rund, an deren einen Seite findet fich der 
Keim, an der andern aber die Wurzel, bey ihren 
Pflanzen hat demnach jedermann wohl dahin zu 
ſehen, daß er die Zwiebeln nicht verkehrt und die 
kleine Seite unten, die Wurzel aber oben lege. 

Fruͤhlings⸗Saffran gehoͤret mit unter die Ge⸗ 
waͤchſe, fo nach denen Redensarten einiger Bota- 
nicorum, Filius ante patrem genennet werden, 
weilen ihre Blumen eher als die Kraut: Blätter 
herfuͤr wachſen. Das angenehmſte von dieſem 
ſehr niedrig wachſenden Blumen Geſchlechte 
iſt ſein fruͤhes Bluͤhen, denn man hat die Blu⸗ 
men in Jahrgaͤngen, da es bald warme Witterung 
giebt, im Hornunge ſchon, aus meinem Garten 
habe ich allezeit zugleich holen fönnen Blumen von 
der rothen gefüllten deber-Blume, Hepatica no: 
bilis genannt, von denen weiſſen Hornungs⸗ 
Bluͤmgen Leucojum bulbofum benahmet, und 
auch Blumen von unſerm Fruͤhlings⸗Saffran. 


§. 1046. 
Von der Homony mia des deutſchen 


Wortes Saffran. 


Im Deutſchen wird der Nabme Saffran, 
auffer denen 7 el auch noch verſchie⸗ 
denen 
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denen andern Gewaͤchſen beygeleget, als 1) dem 
bekennten guten Farbe⸗Kraute, Safflor genant, 
wie denn ſelbiger der wilde Saffran genennet 
wird, Ze den Saffran⸗Nahmen ein Zwie⸗ 
bel⸗Gewäͤchs, fo in denen Wieſen bey uns uͤberall 
waͤchſet, und im Lateiniſchen Colohicum, im Deut⸗ 
ſchen aber die Zeitloſe; der Wieſen⸗Saffran ber 
nahmet wird. Da nun beyderley Gewaͤchſe gu⸗ 
ten Nutzen zeigen, als ſoll jedes beſonders betrach⸗ 
tet, und von dem Saflor der Anfang gemacht 
werden. 5 


n §. 1047. b 
Vom Safflor, ſeiner verſchiedenen 
Benahmung auch Etymologia 
des deutſchen Nahmens 
wilder Saffran. 


In der lateiniſchen Sprache hat der Safflor 
den Nahmen Carthamus, welches Wort von 
dem griechiſchen helge, purgieren, abgeleitet 
wird, denn der Saame des Safflors hat eine pur⸗ 
gierende Kraft. Safflor wird in eben dieſer 
Sprache auch Cnicus genennt. Die Umſchrei⸗ 
bung ſo uns Tournefort davon giebet lau⸗ 
tet: Carthamus officinarum flore croceo. 
Won Johanne Bauhino, wird er umſchrieben, 
Cnicus ſativus five Carthamum officinarum. 
Der Deutſche hat auſſer dem Nahmen Safflor, 
auch die Benahmung der wilde Saffran fuͤr ihn, 
vermutlich deswegen, weilen die Blumen⸗Blaͤt⸗ 
8 , Ed AE ter 
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ter des Safflors, wenn ſie getrucknet und unter 
guten Saffran gemiſchet werden, demſelben fo 
aͤhnlich ſind, daß dem beſten Kenner von beyder⸗ 
ley es kaum muͤglich ſeyn wird, ſolche Vermi⸗ 
ſchung wieder auseinander zu leſen, weswegen auch 
viele, das Gute vom Herbſt⸗Saffran kommende 
Gewürz mit dem Safflor, wenn f e ihn darunter 
mengen, verfälfchen, 


§. 1048. 


Beſchreibung des Sufflors. 


Der Saflor iſt ein Sommer Gewaͤchs, fo alle 
Jahre aus ſeinem Saamen friſch angebauet ſeyn 
will, es treibet ein Straͤuchlein ohngefehr drey 
Schuhe hoch, und Zweigelein, ſo viele Saamen⸗ 
Knoͤpfe geben, man zaͤhlet dieſes Gewaͤchs insge⸗ 
mein dem Geſchlechte derer Diſteln bey, obſchon 
die SaamenKnoͤpfe niemahlen Flocken zeugen. 
Der Saamen beſtehet in Kernen, welche Schloss. 
weiſe, glänzende, harte Huͤlſen haben. Die Blu⸗ 

men gehen anfänglich: gelb gefaͤrbet auf, welche 
gelbe Farbe aber ſich endlich, wenn ſie zumahlen 
einen Regen bekommen, in eine braun⸗ rothe vers 
wandelt, die Bluͤhens Zeit aͤuſſert ſich im Julius 
und Auguſtus; bey denen Saaten des Safflors 
nimmt man wahr, daß allezeit zweyerley Pflan⸗ 
zeu aufwachſen, als einige, ſo ſtachlicht ſind, und 
andere, fo keine Stacheln haben. Bey dem An⸗ 
bau von Safflor giebt es eine zwiefache Erndte, 
die erſte iſt fuͤrhanden im Sommer, da man aus 
denen Blumen die braunroth werdenden Blaͤtter 

IV. Th. Ff aus⸗ 
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ausrupfet, und die zweyte aͤuſſert ſich méie wan 
der Zone Kean wird. 3 


. 1019. 


Von dem Anbau des SSC 


Vom Safflor pflegt man zu ſagen, es koͤnne 
ihm mit der Duͤngung niemalen zu viel geſche⸗ 
ben, er verlanget demnach wohl geduͤngtes Land. 
Zu Safflor⸗ Saaten kan der Acker zu verſchiede⸗ 
nen Jabres-Zeiten zubereitet werden, am beſten 
geſchiehet ſolches in denen Herbſt⸗Monaten, da 
man ihn entweder mit fürgehängten drey oder vier 
Pferden zart und tief umpfluͤget oder welches bet 
fer iſt, umgraͤbet und darauf bis zur Saͤens⸗Zeit 
im folgenden Fruͤhling ruhig liegen Wier, ſolte 
aber ſolche Zubereitung des Landes im Herbſte 
nicht gefcheßen ſeyn, "fo kan ſolche im Fruͤhlinge 
auch noch fuͤrgenommen werden, jedoch iſt ſolchen⸗ 
falls auch eine andere Begattung des Saamens 
noͤthig, denn wer den Acker im Herbſte hat zube⸗ 
reiten laſſen, der ſaͤet den Saamen in der Mitte 
des Aprilis, als welches die beſte Saͤens⸗Zeit iſt, 
nur gleich oben auf und laͤſſet ihn mit Kaͤrſten 
unterhacken, wer aber das Land im Fruͤhlinge zu 
der Saat hat pfluͤgen oder graben laſſen, der iſt 
bemuͤhet den gäeren Saamen unter zu harken, 
oder mittelſt einer zarten Ege unter die Erde zu 
bringen, und wenn dieſes geſchehen, es fuͤßeln, 
oder Fuß für Fuß eintreten zu laſſen, damit der 
Saame nicht lucker und hohl, ſondern fein feſte 
in der Erde liegen moͤge, welches zu ſeiner baldi⸗ 


gen und guten Aufkeimung vieles beytraͤget. 
§. 1050. 


* 
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Von Abwartung derer Safflor⸗ 
Saaten. S 

Alle Abwartung, fo eine Safflor⸗Saat erhei⸗ 
ſchet, beruhet hauptſaͤchlich in zwey Stuͤcken, als 
erſtlich in wiederhohlten Ausjaͤten des Unkrauts, 
und zweytens in gehoͤriger Ausreutung uͤberfluͤßi⸗ 
ger Pflanzen, welche, wo ſie zu dicke beyeinander 
aufgehen, ſich hinderlich fallen, denn es werden 
groſſe Buͤſche daraus, welche ſtark um ſich greif⸗ 
fen, mithin Raum erfordern. Was das Jaͤten 
anbetrift, ſo wird ſolches ſogleich fuͤrgenommen, ſo⸗ 
bald die Pflanzen nur in etwas erwachſen ſind, 
und im folgenden Sommer wohl noch drey bis 
viermal wiederholet, wegen Duͤnnemachung e de⸗ 
rer Pflanzen aber iſt zu merken, daß jede wenig⸗ 
Geng zehen bis zwölf Zelle weit Platz von der an: 
dern haben wolle, alle Pflanzen nun, ſo ſolche 
Weite hindern, werden, weilen ſie noch jung ſind, 
ml der Jaͤte⸗ Hacke hinweg geraumet. ue 


em §. 1651. 

Wie viel Saamen auf einen Acker 
| ‚gehörig. 

Von Safflor⸗ Kernen find zu Beſaͤung eines 
Ackers von 160. Ruthen wenn ſie recht gut und 
vollkommen ſind, und nicht viel taubes Zeug dar⸗ 
unter ift, ſieben und dreyßig und ein halbes Pfund, 
ſchon genug, iſt aber ein ſolcher Saame ſchlecht, 
alſo, daß er viel leichte Kernen enthalt, ſo giebet 
ö Ff 2 man 
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man wobl ſechs und funfzig Pfunde zu Beſaung 
eines Ackers her. Um zu finden, ob ein folder 
Saame gut und vollkommen ſey, pflegen einige 
eine Anzahl Kernen voneinander zu ſchneiden, finden 
ſie nun, daß die Zerſchnittenen fein voll von Mark 
ſeyn, ſo iſt der Saame gut, finden ſich aber viel 
taube oder hohle darunter, fo iſt er für fchlecht zu 
achten, und muß auf einen oder den andern Fall, 
das gemeldete Saamen⸗Quantum datnach einge: 
BO werden. 


F. 1052. 
Von der Einerndtung derer Blu⸗ 
men ⸗Blaͤtter des Safflors. 


Die Blumen ſind eben dasjenige, was man 
zur Faͤrberey von dieſen Pflanzen ſammlet, an⸗ 
faͤnglich ſehen ſolche Blumen gelb aus, ſobald ſie 
aber einen Regen erhalten, ſo werden ſie braun⸗ 
roͤthlich, und dieſes iſt eben die Farbe, ſo am mei⸗ 
ſten geſucht wird und jedermann kauft lieber den 
braunroͤthlichen als gelben Safflor, man nimt 
demnach die Blaͤtter oder Faſen, wie man ſie et⸗ 
wan nennen moͤchte, nicht gerne eher aus denen 
Blumen heraus, bis ſie die gemeldte braunroͤthli⸗ 
che Farbe angenommen haben, das Ausrupfen de⸗ 
rerſelben gefchiebet am fuͤglichſten mittelſt eines 
ſtumpfen Meſſers, mit welchem fi fie ſich gar artig 
faſſen und auszupfen laſſen, die darzu beſtellten 
Arbeits⸗Leute verſammlen das ausgezupfte insge: 
mein in Saͤcke oder in Hand⸗Koͤrbe, welche ſie 
für ſich angebunden baben und bringen es bernach 

in 
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in der Mittags: Stunde zu Hauffe in einen Sad, 
Bey ſehr warmer und truckener Witterung wird 
ſolches Auszupfen allezeit in denen Vormittages⸗ 
Stunden und bis zum Mittage fuͤrgenommen, 
weilen, wenn es den Nachmittag geſchehen ſolte, 
viele derer duͤrren Blumen ſich zerreiben, verkruͤm⸗ 
peln und dabey ihr gutes Anſehen verlieren wir: 
den. Habt ihr Safflor⸗Blumen ausgezupft, ſo 
von ſtarken Thau noch naß ſind, ſo wuͤrden ſie ge⸗ 
wißlich ſchwarz, ſchimlich und unbrauchbar wer⸗ 
den, wenn ihr ſie in einen Klumpen liegen laſſen 
woltet, es iſt demnach noͤthig, ſolche naſſen Blu⸗ 
men, ſobald ſie nach Hauſe gebracht ſind, an ei⸗ 
nen luftigen, truckenen Orte wohl auszubreiten, 
damit die Naͤſſe ſich verfliegen und ſie wohl ab⸗ 
tucknen koͤnnen, einige pflegen dergleichen Blu: 
men auch wohl im Felde auf ausgebreiteten Tuͤ⸗ 
chern bey ſchoͤnen Sonnenſcheine abzutrucknen, 
und ſie alſo trucken mit nach Hauſe zu nehmen. 


§. 10563. 
Bon dem Nutzen des Safflor⸗ 
Strohes. 


ei Das Stroh vom Safflor wird gegen den 
Herbſt auf dem Lande abgeraufet, getrucknet und 
nach Hauſe geſchaffet, an denen Orten, wo das 
Brennholz rar und theuer iſt, wird es zur Win⸗ 
ter⸗Feuerung in denen Oefens angewendet und be⸗ 
funden, daß es dazu eben ſo dienlich und brauch⸗ 
bar ſey, als Tannen⸗Holz, auch wenn zur Abend⸗ 
Si damit geheitzt wird, 4 Feuer und Kohle hal⸗ 
3 


te, 


444 Immer waͤhrender Lands 

te, bis an den Morgen. Bey dem Heitzen aber 
iſt die Behutſamkeit anzuwenden, daß nicht zu viel 
auf einmal in den Ofen eingelegt werde, da die 
Gluth ſonſten ſtark aus dem Ofenloche herauszu⸗ 
ſchlagen pfleget, wenn zumahlen etwan viel oͤhlich⸗ 

te Körner in dem Strohe noch ſitzen. Safflor⸗ 
Stroh iſt auch im Winter ein gutes Futter für 
Schaafe und Ziegen, welche, wenn es ihnen fuͤr⸗ 
gelegt wird, die Köpfe und Blaͤtter aufs remefte 
ableſen und die Stengel, ſo ſie liegen laſſen, denen 
hernach noch gar vo den Ofen damit zu hetzen. 


ng," 1054. 
Von dem Nutzen und Gebrauche 
derer Safflor⸗Kernen. 


Safflor⸗Kernen werden ausgedroſchen, Di er 
dem Nutzen, den fie zum An: und Fortbaue des 
Gewaͤchſes geben, dienen ſie auch zum Oehlſchla⸗ 
gen, und wird ein ſehr nutzbares Brenn: Oehl in 
denen Oehl⸗Muͤhlen daraus bereitet, ſie koͤnnen 
auch angewendet werden zum Futter für allerley 
Feder⸗ Vieh, als welches fie ungemein gerne friſſet, 
und wenn fie anderer Fuͤtterung mit beygemiſchet 
werden, fuͤrtreflich naͤhret; die Vogeler nennen 
die Sieg Kernen den e Saamen, in? 


"event 


und Gartencalender. Ka 
e Ae S, 1055. vu) 
Volt Erhaltung derer. Soffor⸗ 
Kernen und ihren Alter. 


Safflor⸗Kernen, fo ſich wohl erhalten ſollen, 
muͤſſen, ſobald als fe ausgedroſchen find, auf einen 
truckenen luftigen Boden um der Austrucknung 
willen gebracht werden, ſobald ſolcher Zweck er⸗ 
reicht iſt, koͤnnen He in Faſſer oder Saͤcke gebracht 
und darinnen aufbehalten werden. Huͤtet euch, 
dergleichen Kernen an Orten zu halten, wo es 
rauchricht iſt, denn man glaubt, daß ſie der Rauch 
zum Aufgehen bald untuͤchtig mache. Wohl ver⸗ 
wahrte Safflor⸗Kernen e vier Jahr 29 
zur Ausſaat Lon und" tüchtig. 


1 3 e 


g 8. WE 
Von chter Veſtelung e 
ver Acker, worauf Safflor ge d 
wachſen. o 
Die im Herbſte abgeräͤumten Safflor⸗Aecker 
loͤnnet ihr ſofort pflügen und mit Rocken beſtellen 
laſſen, oder koͤnnet ſie auch im kuͤnftigen Jahre 
im April noch einmal mit Saffior⸗ Saamen be⸗ 
ſaͤen, denn zweymabl binter einander traͤgt ein 
Acker Safflor, zum drittenmal aber will es nicht 
angehen, und man ſi iber ſodann, daß die Pflan⸗ 
zen geringe wachſen, die Stengel, wenn fie Blu⸗ 
men tie) ſollen, duͤrre werden, ja wohl gar um: 
fallen. Ein mit Safflor ban: Acker laͤſſet 
i Ff A ſich 
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ſich auch im folgenden Jahre mit allerley Wurzel⸗ 
werk, als rothen Ruͤben, Moͤhren, Paſtinacken 
und äer Se Sie befücn. 


S. 1061. 


Ga ſo wegen des Saamens 
waltet. 


) Es ſind deren nicht wenige, welche FE 
daß dem Saamen unſeres Gewächfes, durch Aus: 
rupfung derer Blumen, Schaden zugefuͤget wuͤr⸗ 
de, ich gebe dieſen auch einiger maſſen Recht, 
wenn ich voraus ſetze, daß die Blume zur Unzeit, 
und da ſie noch ganz friſch, neu und gelb iſt, aus⸗ 
gezupfet wird, nehmet ihr aber die Blume aus, 
wenn fie ſchon Braun roͤthlich geworden iſt, das 
gefaͤrbte Blumen⸗Werk mithin bald von ſelbſt 
aus ſeinem Kopfe ausfallen will, ſo wird gewiß der 
Saame u den geringsten W davon lei⸗ 
den⸗ N 


* $. 1062. 


Vor ſicht zu Erlangung eines guten 
Safflor⸗Saamens. 


Joch babe zuvor erinnert, daß alle Safflor⸗ 
Saaten zweyerley Pflanzen geben, als ſtachlichte 
und auch ſolche / fo keine Stacheln zeugen, von 
letzterer Art nimt man wahr, daß ſie groͤſſere Blu: 
men zeugen als die Stachlichten, man Get dem 
Ié ben Saamen derer Pflanzen, ſo keine Sta⸗ 


cheln 
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cheln zeugen, allezeit lieber als den von ſtachlichten 
Pflanzen berruͤhrenden. Wer demnach Saamen 
zur Ausſaat haben will, der hat noͤthig vor dem 
Ausdreſchen die ſtachlichten Pflanzen alle aus 
dem Stroh heraus leſen zu laſſen, damit er die 
Unſtachlichten alleine erhalte, und beſonders aus? 
klopfen laſſen koͤnne, wer dieſe Vorſicht nicht an⸗ 
wendet, der wird gewiß kuͤnftig mehr ſtachlichte 
als unſtachlichte Pflanzen aus ſeinen Saaten er⸗ 
halten, und mithin an derjenigen Nutzung, ſo aus 
denen Blumen geſucht und erlanget wird, Scha⸗ 
den leiden. Ich kenne einige, welche ſolches Aus⸗ 
ſuchen derer nicht! ſtachlichten Pflanzen nur alle 
Wë Jahr einmal thun. 


ef 1063. a 
Von dem Miß⸗ und Wohlgerathen, 
des Safflor⸗Saamens. 


In denen Landen, wo der Safflor ſtark gebau⸗ 
et wird, ſagen ſie, wenn die Haſel⸗Nuͤſſe gerathen, 
ſo geraͤth der Safflor⸗Saame auch wohl, und bie: 
ſes trift mehrentheils zu. Ein Mißrathen ſiehet 
man ofte auch entſtehen, wenn zu der Zeit, da die 
Kernen ſchon vollkommen ſind, ſich lang anhalten⸗ 
de Regen aͤuſſern, denn dieſe duͤrffen nur einige 
Wochen anhalten, ſo wird gewiß Malz aus dem 
Saamen, daß iſt, er keimet und waͤchſet auf ji: 
nem Stengel in denen Koͤpfen aus. , 


grr 8. 1064. 
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nan Ren 1064. 
Betrügereyen, ſo einige mit Ze 
Safflor⸗Blumen fuͤhrnehmen. 


Wenn es in manchen Jahrgaͤngen zur Bluͤ⸗ 
gie Zeit des Safflors an Regen gebricht, ſo 
will auch deren braun⸗rothe Farbe, um deren wil⸗ 
len man ihn gerne kauft, ſich nicht anfinden, will 
man die Blumen nicht verderben und umkommen 
laſſen, ſo muß man ſie auszupfen in der Farbe, 
wie ſie ſich finden, um ſolchen Farben Mangel nun 

zu rathen, verfallen einige auf den Betrug, ihn 
mit Rinder⸗Blut zu beſprengen, und dadurch die 
braunrothe Farbe zu geben, er wird aber auch 
durch ſolches Blutbeſprengen faſt zu allem Ge⸗ 
brauche in Färberegen untuͤchtig gemacht, und iſt 
dieſes gewiß eine ſuͤndliche Sache, fuͤr welcher; je: 
dermann zu warnen iſt. f 

Andere ſuchen ſich in dieſem Falle dergeſtalt 
zu helfen, daß ſie die Safflor⸗Blumen, wenn es 
eben ſchoͤne helle und warme Tage giebt, auf Bre⸗ 
tern ausbreiten und fie mittelſt einer Gieß⸗Kanne 
mit reinen Waſſer öfters beſprengen, dieſe errei⸗ 
chen zwar ihren Zweck darinnen, daß der beſpreng⸗ 
te Safflor eine feine braun rothe Farbe dadurch 
annimmt, ſie ſpuͤlen aber durch das Waſſerbeſpren⸗ 
gen viel gute Kräfte von ihm hinweg, denn man 
ſiehet, daß das ablauffende Waſſer gelb gefaͤrbet 
iſt, und wenn man ſich die Mühe machen und 
den beſprengten Safflor, ſowohl fuͤr dem Beſpren⸗ 
gen als auch nach ſelbigen, waͤgen will, ſo wird 


b ch LH daß er WS dem (SH leichter ge⸗ 
worden 
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worden ſey, fie bettuͤgen ſich alfo ſelbſten, und 
wenn ſie in Erlangung der Farbe etwas gewinnen, 


ſo verlieren ſie dagegen im Gewichte, und vermin⸗ 
dern zugleich ihren Safflor an Kraͤften. : 


§. 10677. 
Vom Gebrauche des Safflore i in 
der Kuͤche und Mediein. 


In der Küche findet der Saflor wenigen Ge⸗ 
brauch, denn auſſer dem, daß einige ſeine Zi 
men mit in die Wuͤrſte oder auch in Kuchen ne 
men, ſo muͤſſen fie doch wuͤrklich ſehr ſparſam bg: 
mit umgehen, weilen beyderlen ſonſten Purgieren 
erregen wird. Der Saame aber ſowohl als die 
Blumen werden in der Medicin verſchiedentlich 
gebrauchet, wie denn in denen Apothecken ſowohl 
das Diacarthamum; ein Extract; ein Syrup 
und ein Electuarium oder Latwerge, von b 
bereitet, bekennt find. 2 


S 1066. 


Von dem Wieſen⸗Saffran. 


Del Wieſen⸗ oder Matten⸗Saffran, iſt ein 
Zwiebel⸗Gewaͤchs, KE bey uns ohne kuͤnſtli⸗ 
en Anbau in denen Wieſen aufwaͤchſet, und 
durch feinen ausgefallenen Saamen ſich dergeſtalt 
haͤuffig vermehret, daß man ihm hin und wieder 
ſogar Einhalt thun und durch Aushauung derer 
Pflanzen, ehe ſie ihren Saamen fallen laſſen, es 
zu vertilgen trachten muß, indem die Kraut⸗Blaͤt⸗ 
ter 
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ter nicht wohl unter das Heu dienen. Dieſe wild⸗ 

wachſenden Arten des Gewaͤchſes blühen gegen 
und in dem Herbſte, und weilen ihre niedrig wach⸗ 

ſenden Blumen ſich denen von dem vorbeſchrie⸗ 
benen guten Herbſt⸗Saffran der Geſtalt nach 
vergleichen, fo iſt folches die Urſache, daß man 
dieſes Gewaͤchs mit dem Nahen des Wieſen⸗ 
oder Matten⸗Saffrans beleget. In der lateini⸗ 
ſchen Sprache hat es die Nahmen Cholchicum ; 
Leucojum bulboſum autumnale; Leuco nar- 
ciſſolirion autumnale; der Deutſche hat ver⸗ 
ſchiedene Benahmungen fuͤr ſelbiges, denn auſſer 
dem obbemeldten Nahmen des Wieſen⸗Saffrans, 
giebt er ihm auch die Nahmen 2) der Zeitloſe; 
3) der Wiefen:Zeitlofe; 4) der nacketen Hure; 
5) der nacketen Jungfer; 6) der Herbſt Zeitloſe; 
7) der Ucht⸗ Blume; 8) derer Hundes Hoden; 
der SET er nennet es Meadow-Saffron. 


8. 1067. 


| Sr Eigenſchaften dieſes Ge. 
waͤchſes. 


Die Zwiebel dieſes Gewaͤchſes vergleichet ſich 

der Geſtalt denen von Tulipanen gar ſehr, die 
Schaale, ſo ſie uͤberdecket, iſt ſo dunkelbraun, daß 
man fie faſt ſchwarz nennen kan, die Biumen be: 
ſtehen, wenn ſie vollkommen geworden, aus ſechs 
Theilen oder Blaͤtterchen, und wachſen, wie ſchon 
gemeldet iſt, in Geſtalt derer guten Saffran⸗Blu⸗ 
men. Es bat mit dem Wachsthume dieſes Ge: 
wi eine gar beſondere Beſchhftüheit „denn 
die 
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die Blumen find fuͤrhanden im Herbſte, und Ge: 

ben ohne Kraut: Blätter ganz nackend und ohne 
Verdeckung da, weswegen das Gewaͤchs den Nah⸗ 
men der nacketen Hure erhalten hat, im Fruͤhlin⸗ 

ge wachſen die Kraut: Blätter erf recht berfür, 

welche ſie im folgenden Junius wieder verliehren, 

der Saame wird im Sommer reif. Wer die 
Zwiebeln irgendswo zum Anbau bringen und pflan⸗ 
zen will, der muß ſie ausgraben im Junius oder 
im Julius, wenn ſich das Laub verlohren hat, plat 
ſet ſie etwas abtrucknen, und wenn dieſes geſche⸗ 

ben, ſo laſſen ſie ſich gleich denen Tulipanen und 
andern Zwiebelwerk pflanzen, ſie koͤnnen zur Noth 
bis in den Auguſt⸗Monath liegen, ehe ſie wieder 
gepflanzet werden. Dieſe Zwiebeln find ſehr leb⸗ 
baft, und pflegen auch auſſer der Erde, wenn man 
die Ausgegrabenen in Zimmern wohin leget, Blu⸗ 
men zu treiben, es thut aber ſolches Bluͤhen auſ⸗ 
ſer der Erde denen Zwiebeln Schaden, wer ſie al⸗ 
fo zur Fortpflanzung haben will, der laſſe fie nicht 
allzulange liegen, ſondern pflanze ſie nach dem Aus⸗ 
graben, nachdem fie genugſam getrucknet find, 
wieder in die Erde. Der reife Saame dieſes 
Gewaͤchſes iſt von Geſtalt rund und braun ge⸗ 
faͤrbt, er zeitiget im Julius, und hat viel Aehnlich⸗ 
keit mit dem Saamen derer Rettige. Die im 
Herbſte abgebluͤheten Blumen geben die Knospe 
des Saamens, welche ſich dem Winter uͤber er⸗ 
haͤlt, und im folgenden Jahre, wie obgemeldet, 
ihren reifen Saamen giebet, die Kraut : Blatter 
haben einige Aehnlichkeit mit denen von May⸗ 
Blumen. H vg 884 0 
S. 1068. 
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Aigle Gebrauch dieſer ous 
y bein zu Amulers.. 


Die Zwiebeln werden von 390 fuͤr giftig 
gehalten, und deswegen innerlich niemahlen ges 
brauchet, aͤuſſerlich aber gebrauchet man fie fort, 
zu Amulets, das iſt, ſie werden in ſeidene oder 
auch in leinene Beutelchen eingenehet und am Lei⸗ 
be hangend getragen, da man ſie denn, wenn boͤß⸗ 
artige Krankheiten im Schwange gehen, als Fleck⸗ 
Fieber, bösartige Pocken oder andere giftige toͤd⸗ 
tende Krankheiten, für ein ſicheres Verwahrungs⸗ 
Mittel dagegen hält, und glaubet, daß Perſonen, 
ſo eine ſolche Zwiebel an ſich truͤgen, von ſolchen 
Krankheiten nicht betroffen würden, vielmehr da⸗ 
von gaͤnzlich frey blieben. Aus ſolchen Glauben 
ruͤhret es her, daß gar viele Herrn Theologi, Ju- 
risconſulti, Medici und andere Perſonen, ſo 
Amts⸗ und Pflichts⸗ wegen kranke Perſonen beſu⸗ 
chen muͤſſen, es nie an dergleichen Zwiebeln feh⸗ 
fen laſſen, um allezeit, wenn dergleichen Beſuche 
erfordert werden, ein Amulet bey ſich haben zu 
koͤnnen, ja fie laſſen ſich auch wohl beſondere Fick⸗ 
gens in ihre Bein⸗Kleider, die nach Art derer Uhr⸗ 
Ficken gemacht ſind, fertigen, und führen darin⸗ 
nen, wenn anſteckende Krankheiten irre gehen, be⸗ 
ftändig eine ſolche Zwiebel darinnen. Ja, wenn 
anſteckende Krankheiten graßiren, ſuchen ſie ihre 
ganze Familie damit ſicher zu ſtellen, indem ſie je⸗ 
der Perſon ein Beutelchen, in welchen eine SC 

` eitlo⸗ 
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Zeitlofen: Zwiebel eingenehet ift, anhängen, damit 
das Giftige der graßirenden Krankheit fie nicht be⸗ 
ruͤhren, vielmehr ſich in die Zwiebel ziehen möge, 
das Beutelchen traͤgt der Menſch entweder auf 
der bloſſen Haut oder auch über dem Hemde, wel: 
ches gleichguͤltig iſt, und hat es in der Gegend 
der Herzgrube mit Zwirn beveſtiget Bänden, o ` 


, Ft er, 


San von guter SE 2 
cher Amulets. 


Mir iſt das hierher geboͤrige Beyſpiel aus ei⸗ 
nen . Hauſe bekannt, welches auſſer dem 
Eigenthuͤmer noch von einigen Miethleuten be⸗ 
wohnet wurde, der Eigenthuͤmer bediente ſich des 
Anhaͤngens unſerer Zwiebeln fuͤr ſich und die 
Seinigen, als ein gefaͤhrliches Fleck⸗Fieber in der 
Stadt ſich herfuͤr zu thun begunte, denen Mieth⸗ 
leuten war von dem guten Gebrauche derer Zwie⸗ 
beln nichts bekannt, ſie hatten alſo auch keine an⸗ 
gehaͤnget, der Eigenthuͤmer des Hauſes blieb 
ſamt denen Seinigen frey von dieſer gefaͤhrlichen 
Krankheit, die Miethleute aber wurden davon be⸗ 
fallen und einige dererſelben ſturben daran ſowohl, 
als diejenige Perſon, ſo ihnen zur Wartunge in 
der Krankheit gemiethet worden war, dieſe war 
ebenfalls mit keinem Amulet unſerer Zwiebeln 
verſehen geweſen, | ` 


8. 10% 
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Hohn: Reden eines wien Me 
| dici hierüber. 


Als diese Begebenheit einem gewiſſen Medico 
erzaͤhlet wurde, ſpottete er über die angegebene 
Kraft der Zeitloſen⸗Zwiebel, und druckte Go un: 
ter andern folgendergeſtalt aus: Zu denen Leuten, 
welche dieſe Zwiebeln als ein Verwahrungsmittel 
an ſich hängen gehabt hätten, muͤſte man fagen, 
dein Glaube hat dir geholffen, und nicht die Kraft 
der angehaͤngten Zwiebel! der Glaube, daß die 
Zwiebel die Krankheit abwende, babe fie muthig 
und herzhaft gemacht und verurſacht, daß ihnen 
kein Grauſen, Schauder und Scheu fuͤr denen 
gefährlichen Patienten aufgeſtiegen fey, und eben 
dieſes ſey der Harniſch ſo ſie bewahret und nicht 
die SA Zwiebel. > 


— 


8. 1071. d 


Gelinderes Urtheil eines WEE 
Medici hierinne. 


Ein anderer beruͤhmter Medicus, welcher jun 
gleich Profeſſor der Anatomie, Chirurgie und 
Botanic auf der Jenaiſchen Academie, wie in⸗ 
gleichen Hofrath und Leib Medicus einiger daſelbſt 
benachbarten Fuͤrſten, auch Mitglied der Kaͤyſerl⸗ 
chen Academie derer Naturæ curioſorum und 
der Koͤniglich Preußiſchen Societaͤt derer Wiſſen⸗ 
ſchaften war, auch Praxin medicam mit groſſen 

5 a Ruh⸗ 
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Ruhme übte, bielte dagegen mehr auf den Ge⸗ 
brauch des Anhaͤngens von einer Wiefen: Zeitlos - 
ſen⸗Zwiebel, und hat ſowohl mir, als auch viel hun⸗ 
dert andern angerathen, dieſe Zwiebel als ein 
Verwahrungs⸗Mittel ben graßirenden anſtecken⸗ 
den Krankheiten oder auch bey Beſuchung kran⸗ 
ker Perſonen allezeit zu betrachten und es daran 
nie fehlen zu laſſen, eine ſolche Zwiebel als ein 
Amulet an ſich hangend zu haben, oder doch wie 
obvermeldet iſt, in einem beſondern Fickgen derer 
Beinkleider, eine bey ſich zu fuͤhren. es 
Wer Gebrauch davon machen will, der muß 
alle Jahre dahin bedacht ſeyn, daß er entweder im 
Junius, wenn das Laub verwelken will, Zwiebeln 
auf denen Wieſen aufſuchen und holen laſſe (denn 
wenn das Laub erſt völlig weg iſt, fo laſſen fie ſich 
nicht wohl finden) oder doch im Herbſte, wenn die 
Blumen herfuͤrbrechen, denn alsdenn ſind ſie auch 
wieder zu finden, Zwiebeln davon einſchaffen laſſe, 
damit ſie in noͤthigen Fällen fürbanden ſeyn mär 
gen. Die im Sommer eingeſchaften halten einie 
ge für beſſer als die mit ihren Blumen im Gerbe 
ſte ausgegrabenen. Wer in denen Sommer: Mor 
naten ſolche Zwiebeln geholet hat, der kan fie, nach⸗ 
dem ſie wohl abgetrucknet, in Schachteln legen 
und in trucknen Sand einfüttern, fo erhalten fie 
ſich lange Zeit gut, und werden in dem Sande 
für dem ſchaͤdlichen Auswachſen, welches We nur 
entkräftet, bewahret, wenn zumahlen die Schach; 
tel an temperisten nicht allzuwarmen Orten gehale 
ten wird. 3 15 


IV. Th. ah Gg deen, $: ron, 
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S. 1072. 
Von denen verſchiedenen Arten 
derer Zeitloſen. 


Auſſer der fuͤrhin gemeldeten Zeitloſe, ſo wild 
in denen Wieſen waͤchſet, und zu Erhaltung der 
Geſundheit in Amulets gebraucht wird, giebt es 
auch noch andere, ſo zum Theil im Frühling bluͤ⸗ 
hen, es giebt auch welche, ſo gefüllte Blumen tra: 
gen, diefe bauet man derowegen in Luft: Gärten 
und find fie um fo angenehmer, da ihre Blumen 
im Herbſte und alfo zu der Zeit berfür kommen, 
da an vielerley andern Blumen ſchon ein Mangel 
iſt; die Sorten, fo uns Cafpar Bauhin von die: 
ſem Gewaͤchſe meldet, find folgende: ? 


1) Colchicum commune, der gemeiner 
Wieſen⸗Saffran, oder die Zeitloſe, ſo in de⸗ 
nen Wieſen waͤchſet. 

2) Colchicum flore pleno, der Wieſen⸗ 
Saffran oder Zeitloſe, fo gefüllte Blumen 
traͤget. 

300 Colchicum latifolium variegatum, breit: 
blaͤttriger Wieſen⸗Saffran, ſo bunt iſt. 

4) Colchicum candidum, weiſſer Sei 
michter Wieſen⸗Saffran. 
auß dieſen ſind noch bekennt: 

cn Colchicum vernum hifpanicum, Wie⸗ 
ſen⸗Saffran oder Zeitloſe, fo im Fruͤhlinge 

bluͤhet, aus Spanien. 

6) Colchicum floribus fritillarie inftar 
teffelatis, foliis planis, Wiefen - Saffran, 

RS ET | deſſen 
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deſſen Blumen nach Art derer von Frittilla⸗ 
rien, Wuͤrffelich gezeichnet, die Kraut⸗Blaͤt⸗ 
ter aber gleich ſind. i 

7) Colchicum chionenſe, floribus fritilla- 
riæ inſtar teſſelatis, foliis undulatis, &c. 
Wieſen⸗Saffran aus Chio, wovon die Blu⸗ 
men nach Art derer Frittilarien oder (ge: 

nannten Schachtblumen eine wuͤrffeliche 
Zeichnung haben, die Krautblaͤtter aber krau⸗ 
ſe ſind. 


e, 
Von dem Coriander. 


Der Coriander hat im Lateiniſchen die Be⸗ 
nahmung coriandrum, und dieſes Wort will von 
denen Griechiſchen xogıawoy und von 18016, wel⸗ 
ches letztere eine Wandlaus anzeiget, abgeleitet 
werden, weilen das Gewaͤchs im Geruche ſich de⸗ 
nen Wandlaͤuſen vergleichet, oder weilen nach an⸗ 
derer Meinung das Gewaͤchs die Wandlaͤuſe ver⸗ 
treiben und toͤdten ſoll. Der Deutſche nennet 
den Saamen Coriander⸗Saamen; Schwindel: 

Koͤrner. f 


; §. 1074. 
Von denen verſchiedenen Arten des 
Gewaͤchſes. 


Caſparis Bauhini Pinax meldet uns dreyer⸗ 
ley Arten deſſelbigen, welche ſind: 
ö Gg 2 1) Co- 
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1) Coriandrum majus, der groſſe Coriander. 
2) Coriandrum minus teſticulatum, der 
kleine Coriandet, ſo Hodenfoͤrmig iſt. 
3) Coriandrum ſylveſtre fœtidiſſimum, 
der wilde Coriander, 50 Pr en 


8. 1075. 


5 Von einigen Natur⸗Eigenſchafften 
des Corianders, auch ſeinen 
Anbau. 


Der Coriander ift ein Sommer: Gewäds, 
welches alle Jahre aus ſeinem Saamen friſch on: 
gebauet ſeyn will. Der Saame iſt rund, und 
hat jedes Korn zwey Kernen in ſich, weswegen 
auch zwey Staͤudelein aus jedem Saamen⸗Korne 
aufwachfen, wenn die Koͤrner von einander geſpal⸗ 
ten werden, fo ſchadet es ihren Aufkeimen nichts, 
und giebt jeder Kern ſodann eine Pflanze. Die 
Bluͤmchen dieſes Gewaͤchſes ſind weis, und man 
hat ſie im Junins. Der reiffende Saame will 
wohl beobachtet und zu rechter Zeit eingeerndtet 
ſeyn, indem ihn der Wind ſonſt leichtlichen abnimt. 
Das Kraut dieſes Gewaͤchſes ſowobl als der Saa⸗ 
me, führen, wenn fie noch gruͤn und friſch ſind, 
einen ſehr widrigen Geruch, woher es vielleicht 
ruͤhret, daß eine Vergleichung im Nahmen, wie 
oben gemeldet, von denen uͤbel riechenden Wand⸗ 
Laͤuſen hergenommen iſt, ſolcher uͤbele Geruch 
aber verlieret ſich gar bald, nachdem Kraut und 
Saame Ka und duͤrre E ag ift, wie > der 


wen 
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Geruch des reiffen truckenen Saamens angenehm 
zu neunen iſt, ja es laſſen ihn viele mit in ihr Brod 
vermengen und backen, um durch deſſen Genuß 
ſich fuͤr den Schwindel des Hauptes zu bewahren. 
Wer Coriander anbauen will, der muß ben Go: ` 
men fein fruͤhe im Jahre und ſobald als ſich die 
Erde nur bearbeiten laͤſſet, Gen. er wird gleich 
dem Anies begattet, was demnach bey ſolchem Ges 
waͤchs, wegen des Anbaues erinnert worden, fols 
ches alles iſt auch auf den Coriander zu verbreiten 
und 196 rain alben zu wiederholen. 


§. 1076. 


Von dem Bocks⸗ ER te ſei⸗ 
ner Etymologia und verſchie⸗ 


denen Benahmung. f 

Bocks⸗Horn⸗ Kraut hat vermuthlich ſeinen 
Nahen von der Geſtalt feiner Saamen : Hülfe 
erbaleen, denn dieſe mahlet gleichſam ein langes 
ſich etwas kruͤmmendes Bocks Horn fuͤr die Au⸗ 
en, und dieſes iſt auch wohl die Urſache, daß das 
zewaͤchs auch Egoceras genennet wird, welches 
Wort von denen griechiſchen Worten a gg, 
eine Geis und vegas ein Horn abzuleiten. Der 
dateiner nennet dieſes Gewaͤchs Foenum ES 
cum, griechiſches Heu, denn das getencknete raut 
iſt dem Heu ähnlich, und der Saame mag anfaͤng⸗ 
lich aus Griechenland nach Teutſchland gekommen 
ſeyn. Das Gewaͤchs wird auch Sieben⸗Zeiten 
benahmet, wiewohl ſolcher Nahme eigentlich dem 

wobhlriechenden Lotus⸗Kraute gebuͤhret. 
Gg3 68. 1077. 
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Beſchretbung des Vockehorns 
i Krautes. 


Foenum græcum iſt ein Sommer⸗Gewaͤchs, 
ſo alljaͤhrlich aus ſeinem Saamen friſch angebauet 
ſeyn will, es zeuget eine zaſeriche, lange, gelbliche 
Wurzel, die hohen Stengel, ſo es treibet, find rund, 
inwendig hohl; braͤunlich und mit Zweiglein be⸗ 
ſetzt, feine kleine Blümchen, find fogenannte Pas 
pilions: Blumen, oder folche, fo ſich in der Geſtalt 
denen von denen Erbſen vergleichen. Von Farbe 
ſind ſie gelblich, ſie ſind vorhanden im Julius, 
wenn ſie abgebluͤhet haben, ſo erſcheinen im Au⸗ 
guſtus die laͤnglichen, krummen und ſpitzigen Saa⸗ 
men⸗Schoten, der darinnen befindliche Saame iſt 
nach erlangter Reiffung gelblich und Nierenfoͤr⸗ 
mig, er hat einen ſehr ſtarcken durchdringenden 
Geruch, und da ſolcher Saame zur Arzney ſonder⸗ 
lich für Pferde und Rind: Vieh gar ſtark gebrau⸗ 
chet wird, ſo wird auch nur um ſeinetwillen das 
Here vieler Orten gar Ge N. dem Acker ge⸗ 

auet. 


§. 1078. i 5 
Von denen verſchiedenen Arten des 
Bockshorn⸗Krautes. 


Der Pinax Caſparis Bauhini zeiget uns vin 
Sorten deſſelbigen an, welche fi fd 


1) Fa- 
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1) Foenum græcum ſativum, das gemeine 
Bockshorn⸗Kraut, ſo in Feldern und Gaͤr⸗ 
ten um ſeines en willen aneh 
wird. N 

2) Fœnum græcum filveftre ; eine wild⸗ 

wachſende Art von Bockshorn⸗Kraute. 

3) Fenum græcum ſylveſtre alterum po- 
liceration, eine andere Art wildes Bocks⸗ 
horn⸗Kraut, fo viele Schoten giebet. 5 
Die erſtere iſt diejenige, deren Saame zur 
Arzeney gebrauchet wird, und deren Anbau in fol⸗ 
genden $. gezeiget werden fol, wenn ich zuförderft 
gemeldet, daß es derer Bockshorn Kräuter noch 
mehrere, als die been angeführten, gebe, welche 
aber nur in denen Gärten eurioͤſer Kräuter: Hefe 
haber, um Veränderungen zeigen zu koͤnnen, ge⸗ 
bauet werden, und weilen ſie weder beſondern Nu⸗ 
tzen noch Schoͤnheit haben, hier anzuführen für 
uͤberflaßig erachte. 8 


8. 5 zong, S 
Von dem Anbau des Segen 
Krautes. 


Fcenum grecum, werlanget einen mittelma⸗ 
ſigen Grund und Boden, die mehreſten laſſen den 
Acker zu ſeiner Saat fuͤr Winters umpflügen, mit 
der Ege beſtreichen, und dadurch wieder ebnen, in 
welcher Geſtalt er ruhig bis zur Saͤens⸗ Zeit im 
kuͤnftigen Fruͤhlinge liegen bleibet. Der April iſt 
der Wanze in welchem dieſer Saame geſaͤet wird, 

dä 4 er 
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er wird demnach auf den im Herbſte bereiteten 
Acker im Fruͤhlinge nur gleich oben auf geſaͤet, mit 
Kaͤrſten jedoch nicht allzutief unter gezogen, und 
das alſo beſtellte Land darauf uͤbereget oder auch 
gleich geharket. Iſt aber das Land im Herbſte 
nicht zubereitet, und muß im Fruͤhlinge gegraben 
oder gepfluͤget werden, ſo wird der beftellte Saa⸗ 
me, damit er nicht lucker und hohl in der Erde 
liege, Fus fuͤr Fus, eingetreten. Alle Pflege, ſo 
eine dergleichen Saat in der Folge verlanget, ber 
ſtehet darinnen, daß man das Unkraut von Zeit 
zu Zeit vertilge und jaͤten laſſe, wie auch daß die 
Pflanzen, wo ſie zu dicke bey einander aufgehen, 
zu der Zeit, da fie noch jung find, verduͤnnert und 
dergeſtalt durchzogen werden, daß fie wenigſtens 
etwan 5 Zolle weit Raum voneinander erhalten. 
Es dienen ſolche Pflanzen nicht zum Verſetzen, 
wollen vielmehr daſelbſt rubig le wo fi ie 
bingefäet worden find. 


we vie 


-$. 1080. | 
Von der Erndte es chem 
8 Krautes. 


Das Bockshorn; ‚Kraut reiffet im September 
gegen den Herbſt, um dieſe Zeit muß ofte darnach 
eſehen werden, damit die Einerndtung zu rechter 
an geſchehe, ihr duͤrffet mit der Abſchneidung 
olchen Krautes nicht warten, bis ſaͤmtliche Scho⸗ 
ten reif und gelbe ausſehen, denn ihr würdet ſon⸗ 
ſten vielen Saamen auf dem Acker verlieren, ſon⸗ 
dern ſobald als der e Theil derer Saamen⸗ , 
Schoten 


d 
* 
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Schoten die gelbe Farbe angenommen hat, ſo iſt 

es Zeit das Kraut entweder auszurauffen oder abs 
zuſchneiden, erhalten ſolche reiffenden Schoten eis 
nen Regen, ſo ſpringen ſie leichtlich auf und der 
Saame gehet verlohren, das abgeerndete Kraut 
muß demnach bald moͤglichſt an truckene und luͤf⸗ 
tige Orte in Gebaͤude geſchaft und daſelbſt aus⸗ 
gebreitet und abgedoͤrret werden, iſt das Kraut 
hier vollkommenſt abgedoͤrret, ſo wird es auf eine 
Scheunen ⸗ Tenne geſchaffet und der Saame aus: 
gedroſchen und gehoͤrig gereinigt. Wegen der 
Einerndung finde noch zu erinnern, wie ich geſe⸗ 
hen, daß in ſolchen Jahren, da das Bockshorn⸗ 
Kraut ſehr ungleich gereiffet, man ſich genoͤthigt 
geſehen habe, die Abnehmung derer Stauden nicht 
zu gleicher Zeit, ſondern nach und nach vorzuneh⸗ 
men, und das reiffeſte von Zeit zu Zeit zu Zeit 
beraus zu ſchneiden. a 


VVV | 
Von der Natur des Saames, auch 
der noͤthigen Fürſicht bey der Ab⸗ 
doͤrrung des Krautes und dem 
uns e Ae, 
Den ausgedroſchenen Saamen darf man nicht 
dick aufeinander ſchuͤtten, indem er ſich ſonſten auf 
einander erwaͤrmet und davon ſchwarz und un⸗ 
ſcheinbar wird, er bleibet vier Jahre lang zur Aus⸗ 
ſaat gut, und zu Beſaͤung eines Ackers von 160 
Quadrat⸗Ruthen find 49 Pfund genug. Der 
e EZE? Gg 5 Saa⸗ 
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Saame hat einen ſehr ſtarken Geſchmack und x . 

ſolchen andern Frucht⸗Sorten, worunter er 
aus Verſehen geräch, mitzutheilen, kommt beffen 
nur ein wenig unter Rocken⸗Fruͤchte, fo wird al⸗ 
les davon gebackene Brod einen Nachgeſchmack 
dadurch erhalten, oder gerathen nur wenige Koͤr⸗ 
ner unter ein Malz, woraus Bier gebrauet wer⸗ 
den ſoll, ſo wird das Bier ebenfalls darnach ſchme⸗ 
cken. Huͤtet euch demnach, die Abdoͤrrung des 
eingeerndeten Ktautes auf ſolchen Böden vorzu⸗ 
nehmen, wo Rocken oder Malz lieget, denn wie 
bald iſt es geſchehen, daß einige Saamen⸗Koͤrner 
von dem Bockshorn ⸗Kraut darunter kommen und 
uͤblen Geſchmack nachhero zuwege bringen, aus 
gleicher Urſache hat jedermann fleißig dahin zu 
ſehen, daß die Scheunen⸗Tennen, auf welchen das 
Fœnum græeum ausgedroſchen worden iſt, aufs 
reinlichſte von dem Saamen wieder gefeget wer⸗ 
den. 


8. 1082. 


| 185 a 
e Bom Sirkn, feiner Benahmung 
und Etymologia. 

Der Hirſe hat in der lateiniſchen Sprache den 
Nahmen Milium, welches Wort von Mille, tau⸗ 
ſend abgeleitet werden will, denn der Hirſe iſt das 
Gewaͤchs, von welchem man ſagen kann, daß es 
tauſendfaͤltige Frucht bringe, wie denn jede Pflan⸗ 
ze mehr als tauſend Körner liefert. 
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5 ES. 1083: 0 

Son Deren verſchiedenen arte 

Hirſens. 

Von unſerm Gewächs macht uns Cafparis 
Bauhini Pinax vier Arten bekannt, welche find ` 
1) Milium femine luteo, der Hirſe, deſſen 

Saame gelb iſt. i 
2) Milium ſemine albo, der Hie, befen 
Saame weis iſt. 
3) Milium femine nigro, der Hirſe, Petten 
Saame ſchwarz iſt. N 
4) Milium arundinaceum, ſubrotundo ſe- 
mine, Sorgo nominatum, der Hirſe, def - 
ſen Gewaͤchs dem Rohre ahnlich, der Saa⸗ 
me gros und rundlich iſt, welcher Sorgo ge⸗ 
nennet wird. Dieſe Art waͤchſet zehen bis 
zwoͤlf Schuhe hoch, auf unſere hier folgenden 
Betrachtungen, ſind nur denen drey zuerſt 
gemeldeten Arten gewidmet, als deren Saa⸗ 
me den beſten Gebrauch im Hausweſen hat, 
nnd derowegen Ackerweiſe in denen Leed 
gebauet wird. 


"én 1084. 
Von noͤthiger Beſchafenbeit des 
Landes zu Hirſen⸗Saaten, auch 
ſeiner Zubereitung. 


Zu Hirſen Saaten erwaͤhlet man Land, wel- 


ches nicht alzageil geduͤnget 18, ſondern nur noch 
einige 
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einige Beſſerung in ſich hat, dergleichen Acker wird 
zur Saͤens⸗Zeit, welche im Fruͤblinge und zwar 
nicht eher, als im angehenden May fuͤrbanden iſt, 
fein zart gepfluͤget, der gepfluͤgte Acker mit der 
Ege beſtrichen, und auf den durch das Egen gleich 
und eben gemachten Acker, der Hirſen⸗Saame auf⸗ 
gefäet, der gefäete Saame wird darauf durch aber: 
maliges Ueberziehen mit der Ege unter die Erde 
gebracht, und iſt es ein guter Vortheil fuͤr den 
Saamen, wenn das Ausſaͤen ſogleich auf das 
friſch bereitete Land und ehe die Sonne und Luft 
die Feuchtigkeiten zu ſehr heraus ziehet, geſchiehet, 
auf einem Acker von 160 Quadrat⸗Ruthen iſt mehr 
nicht aͤls vier und ein halbes Pfund Saame noͤthig. 
Andere halten die Weiſe mit Begattung des 
Hirſen⸗Saamens, daß ſie den Acker, ſo dazu be⸗ 
ſtimmet iſt, im Herbſte umpfluͤgen und egen, und 
ihn in ſolcher Geſtalt bis in den Mär des kuͤnfti⸗ 
gen Jahres ruhig laſſen, alsdenn aber den Hirſen⸗ 
Saamen oben auf ſaͤen, mit Kaͤrſten ſubtil unter⸗ 
hacken, und das beſaͤete Land entweder uͤberharken, 
oder mit der Ege uͤberziehen laſſen, welche Beſtel⸗ 


lungs⸗ Art gar gut iſt. TZ 
g 8. 1088. \ 
Von der Abwartung einer Hirſen⸗ 
Saat. ar 


Der Hirſen gehoͤret unter die Sommer: Ge: 
wächfe, fo vieles Jͤͤten erfordern, ſobald demnach 
ſeine Saaten nur ein wenig erwachſen ſind, muͤſ⸗ 
fen ſogleich deute mit der Jaͤte⸗Hacke an den Acker 

geſchicket 
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geſchitet und die Ausreutung des Untrautes, da⸗ 
durch verrichtet werden, und ſolche Arbeit muß in 
dem folgenden Sammer wohl noch zweymal ge⸗ 
ſchehen. Auſſer dem Ausjaͤten des Unkrautes 
aber iſt es bey dieſem Gewaͤchs auch ſehr nuͤtzlich, 
ſeine Pflanzen, wo ſie zu dicke beyeinander aufge⸗ 
ben, zu durchziehen, und dergeſtalt duͤnne zu ma⸗ 
chen, daß ſie uͤberall auf eine Weite von 7 bis 8 
Zollen Raum voneinander erhalten, denn ſolcher⸗ 
geſtalt geben die Pflanze allezeit groͤſſere und 
mehrere Kolben, mithin auch ſchoͤnern Saunen. 


8. 1086. ö 
Von 15 Saamen⸗ Erndte vs: 
Hirſens. 


Gleichwie die Saamen⸗ Kolben des Sie, 
nie zu gleicher Zeit reif, alfo können fie auch 
alle auf einmal abgenommen werden, der mitt . 
Kolbe jeder Pflanze reiffet allezeit zuerſt, und wenn 
man dieſen ſo lange ſitzen laſſen wolte, bis die 
Kolben derer Seiten⸗Zweigelein auch reif waͤren, 
ſo wuͤrden die Voͤgel, welche dem Saamen ſehr 
nachtrachten, ihn ausfreſſen, oder er wuͤrde auf 
dem Lande ausfallen, es iſt demnach noͤthig, ſolche 
Mittel⸗Kolben, ſobald fie ihr Reifſeyn vermerket 
wird, alle ausſchneiden und beſonders einſammlen 
zu (offen, vermerket ihr darauf, daß der Saame 
derer Seiten⸗Zweiglein auch reif ſey, ſo laſſet ihr 
den Hirſen gleich anderm Getrayde mit ſeinem 
Stroh völlig abſchneiden, das Abgeſchnittene in 
Bindelein beirigen und nach Haufe führen, weilen 
der 
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der Saame im Hut: und Abladen ſich leichtlich aus: 
ruͤhret, fo iſt es nuͤtzlich in den Wagen eine ie 
ne oder groſſes Tuch zu legen, damit der ausfal⸗ 
lende Saame ſich darinnen ſammlen koͤnne und 
nicht verlohren gehen moͤge, die eingeſchaften 
Hirſen⸗Bindel werden auf einen Scheunen⸗Ten⸗ 
nen etwan drey oder vier Tage lang uͤbereinander 
gepanſet, damit ſie etwas erwaͤrmen und das Aus⸗ 
dreſchen wird alsdenn ſogleich fuͤrgenommen, da 
denn der Saame ſehr leichtlich herausgehet. deer 
gemachtes ee dienet gar wohl zur Streu 
I das Vieh. 


N $- 1087. i 
Von dem Canarien⸗ Same und 
einer. verſchiedenen Benah⸗ 
mung. 


Das Gewaͤchs des Canarien⸗Saamens wird 
von denen Botanicis Gramen ſpicatum ſemine 
miliaceo, das Gras, fo Aehren traͤget, und Hirſen⸗ 
foͤrmigen Saamen liefert, umſchrieben; der Deut⸗ 
ſche nennet das Canarien⸗Gras und feinen Saas 
men den Canarien⸗Saamen, vermuthlich deswe⸗ 
gen, weilen der Saame urſpruͤnglich aus denen 
Canarien⸗Inſuln nach Europa mag gebracht wor⸗ 
den ſeyn. In der lateiniſchen Sprache wird es 
be auch mit dem Rab gegen beleget. 

D MË var Wi serie 2 "NM 
IOv: WR (RR aa? 1 
be d wi Raa 8 de 1088. 
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Von denen verſchiedenen Arten des 
Canarien⸗Saamens. 


Doctor Tournefort zeiget uns vier Aten 
dieſes Gewächfes an, welche find ? Ai 

1) Gramen ſpicatum, ſemine miliaceo 
albo, Canarien⸗Gras, ſo weiſſe en Saamen 
traͤget. 

2) Gramen ſpicatum, ſemine miliaceo ni- 
gro, Canarien⸗Gras, fo ſchwarzen Saamen 
traͤget. 

3) Gramen ſpicatum, ſemine miliaceo 
minore nigro, Canarien;Ötas, fo kleinern 
ſchwarzen Saamen traͤget. 

4) Gravamen ſpicatum, ſemine miliaceo 
grifeo, Canarien⸗Gras, fo grauen Saamen 
traͤget. 


8. EN 
Bon dem Gebrauche des Canarien⸗ 
Saamens und ſeinem Anbau. 


Von dem Canarien⸗Saamen iſt der gemeinſte 
Gebrauch, daß man die Canarien⸗ und andere 
Voͤgel damit fuͤttert. Der weiſſe wird dazu am 
meiſten gebrauchet, wiewohl ſie den grauen eben⸗ 
fals gerne ſreſſen, wenn er zumalen dem weiſſen 
beygemiſchet wird. Wer dieſen Saamen anbau⸗ 
en will, der erwaͤhlet dazu gleiche Sͤͤens : Zeit als 
(ei? Get ëtt gemeldet worden, nemlich den ans 
gehenden 
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gehenden May, der Saame wird auf die friſchge⸗ 
grabene Erde fogleich aufgefäet, untergeharket, und 
Jus für Fus eingetreten, welches zu feinem guten 
Aufkeimen vieles beytraͤget, die Saat hat in der 
Folge keine weitere Adwartung noͤthig, als daß die 
Pflanzen, wo ſie zu bicke beyeinander aufgehen, 
dergeſtalt verduͤnnert werden, daß ſie etwan drey 
oder vier Zolle weit Raum voneinander erhalten. 
Das Ausjaͤten des Unkrautes muß darauf im fol; 
genden Sommer auch etwan einmal fuͤrgenom⸗ 
men werden. f 

Was die Aberndtung betrift, fo ift es Zeit ſel⸗ 
bige fuͤrzunehmen, wenn Stroh und Körner die 
gelbe Farbe angenommen haben, man ſchneidet es 
ſodann gleich anderm Getraͤyde ab, bringet es in 
Bindel und fuͤhret es unter Obdach, damit der 
Saame bey dem Ausdreſchen beſſer aus dem 
Stroh gehe, ſo iſt es gut, die eingefuͤhrten Buͤn⸗ 
del etwan drey oder vier Tage lang auf den 
Scheun⸗Tennen übereinander zu panfen, damit fie- 
ſich etwas auf einander erwärmen und das Aus⸗ 
dreſchen darauf gleich fuͤrzunehmen, da denn der 
Saame fein reine aus dem Strohe herausgehet. 
Der Saame bleibet drey Jahre lang zur Ausſaat 
gut. eee 

Gi er i n Ach $. 1090. 7 Er 11888 

Von den Kar den⸗Diſteln. 

Die Karden-⸗Diſtel, iſt ein bey Woll⸗Manu⸗ 
facturen faſt unentbehrliches Gewaͤchs, indem die 
Tuchmacher, Strumpfbereiter, Huͤtcher, ihre 


Waaren 


| 
| 
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Waaren nicht recht ins Feine bringen koͤn⸗ 
nen, wenn ſie die aus ſeiner ſtachlichten Frucht 


verfertigten Kardaͤtſchen nicht haben. Im Deut⸗ 


ſchen hat dieſes Gewaͤchs auſſer dem obigen auch 
den Namen der Weber⸗Carde; der Cardaͤtſche. 
In der lateiniſchen Sprache wird es bald Car- 
duus fullonum, bald Dipſacus, bald Labrum 
veneris benahmet. Das Wort Bipſacus will 
man ableiten von dem griechiſchen anch, durſtig, 
womit man vielleicht das Gegentheil vom Durſte 
bat bedeuten wollen, indem in denen Zwiſchen⸗ 
Räumen feiner Blätter ſich immer Feuchtigkeiten, 
vom Thaue und Regen zu verſammlen pflegen, 
womit es gleichſam ſeinen Durſt (let. Der 
Nabme Labrum veneris, Bade⸗Wanne der Ve- 
nus iſt ihm vermutblich von der Geſtalt ſeiner 
Blaͤtter gegeben, als welche ſich kruͤmmen, alſo 
daß Feuchtigkeiten von Regen und Thau darin⸗ 
nen ſich ſammlen koͤnnen, und man glaubt, daß 


ſolche Feuchtigkeiten, fo in denen Blättern fich 


ſammleten, denenjenigen, fo ſich damit a 
ein ſchoͤnes Geſichte zuwege braͤchten. 


S. 1091. 


Von denen verſchiedenen Arten der 


Karden⸗ »Diſteln. 


Won t dieſem Gewaͤchſe giebt es verſchiedene 
Arten, von welchen der Pinan Cafparis Bauhini 
uns viere 1 10 welche ſind f 


Iv. Ch. Sb HD big. 
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1) Dipfacus ſativus, die zahme Karden: Di; 
ſtel, ſo in Gaͤrten mit Fleis en wird, 
und weiſſe Blumen hat. ent 
2) Dipfacus fylveftris, aut virga paſtoris 
major, die groſſe wilde Karden⸗ Difel,fo 
roͤthliche Blumen zeuget. i 
3) Dipſacus ſylveſtris, capitulo minore, 
vel virga paſtoris minor, die wilde Kar⸗ 
den⸗Diſtel, ſo kleinere Kopfe zeuget. 
4) Dipfacus folio laciniato, die Karben: Dis 
ſtel, fo ausgeſchweifte Blätter bat. ? ` 


Von allen diefen Arten hat nur die zuerſt 
ſub num. 1. angeführte Art Gebrauch fuͤr die 
Wollen: Arbeiter, denn die Stacheln ihrer Koͤpfe 
wachſen Haackenmaͤßig und unterwaͤrts gerichtet, 
wohingegen die Stacheln derer wilden Arken 
gleich aufrecht ſtehen, mithin ER CHE) 
nicht KI, werden koͤnnen. 


* ge Gë 1092, 


Bon dem Anbau der BE EIN 
den⸗Diſteln. 


Der Saame dieſer Karden: „Diſteln wird im 
April 'gefäet, die mehreſten halten die Weiſe, daß 
fie das Land, worauf dergleichen Saame geſaͤet wer: 
den ſoll, im Herb e zuvor wohl düngen und um: 
graben, und es in ſolcher Geſtalt bis in den April. 
des folgenden Jahres liegen laſſen, ſie Den ie: 
denn ſolchen Saamen oben auf, und hacken ihn 
mit Ae gehoͤrig W Dieſe Saat hat St 

de 
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auf keine fernere Abwartung noͤthig, als daß fie 
vom Unkraute reine gehalten werde, und die Plan 
zen bleiben in ihrem Saat⸗Beete bis in die Mitte 
des Auguſt⸗Monats ſtehen, da man De allererſt 
aushebet und weiter verſetzet, $ die Woche erte: 
méi iſt die gemeineſte Zeit, da das Verſetzen die⸗ 
fer Pflanzen fürgenommen wird. Das Land, 
worein dieſe Pflanzen geſetzet werden, Bedarffeine 
allzuſcharfe Düngung, ſondern es iſt genug, wenn 
es nur in mittelmäßiger Beſſerung ſtehet, es muß 
aber wohl gegraben ſeyn und die Pflanzen werden 
nach geraden Linien anderthalben Schuhe weit 
voneinander dareingeſetzt und begoſſen. Die 
Pflanzen find dauerhaft, bleiben demnach den 
Winter über im Lande ſtecken, und haben wedee 
im erſten noch auch im zweyten Jahre einige an⸗ 
dere Abwartung noͤthig, als daß das Land mittelſt 
der Jaͤte⸗ Hacke vom en von Zeit zu Zeit ge 
reinigt werde. 


In dem erſten GE da die Gg Us, 
worden, ſind, geben fie keine Früchte oder ſoge⸗ 
nannten Buüͤrſten, oder ſo ſie ja etwas davon trei⸗ 
ben, ſo tauget ſolches nicht viel; im Fruͤhlinge des 
zweyten Jahres bingegen treiben ſie Stengel und 
und gute brauchbare Buͤrſten. Eine Karden⸗ 
Diftel: Pflanze, ſo ihren Dienſt im zweyten Jahre 
einmal gethan und ihre Fruͤchte geliefert hat, wie 
hernach fuͤr untuͤchtig gehalten, man vertilget dem 
nach ſolche zweyjaͤhrige Pflanzen nach Aberndtnng. 
derer Jrüchte und bauet ſtatt deren, friſche an, 
8 0 2 f weswe⸗ 
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weswegen es auch noͤthig iſt, den Saamen hahe; 
lich friſch auszufäen, 


$. 1093. 3 
Von der Einerndtung derer Kar⸗ 
den⸗Diſteln. 

Der Julius und Auguſtus ſind die Monate, 
in welchen die Früchte oder ſogenannten Bürften 
der Karden⸗Diſteln nach und nach reiffen und ab⸗ 
gefchnitten werden, ſolches Abſchneiden nimt man 
bey hellem und truckenem Wetter für, jeder Buͤrſte, 
welche auch die Kardaͤtſchen genennet werden, laͤſ⸗ 
ſet man einen Stiel von etwa einen halben Schu⸗ 
he, man trucknet die Abgeſchnittenen entweder an 
der Sonne oder an andern ſich ſchickenden Orten, 
bringet ſie darauf in Buͤndelein und haͤnget ſie an 
truckenen luͤftigen Orten auf, wenn fie recht duͤrre 
geworden ſind, ſo faͤllet ihr Saame von ſelbſten 
aus, welcher alsdenn geſammlet werden kan. 
Eine Kardaͤtſche, fo von einem Mittel: oder Haupt⸗ 
Stengel herruͤhret, giebt allezeit den 2 Saa⸗ 
men. 


S. 1094. 
Von dem Wand, feiner Baß 
mung und verſchiedenen 
i Arten. 


Der Wand, das bekannte Faͤrbe⸗ Kraut, hat im 
Liteimiſchen die Benahmung Iſatis, wie auch 
R Glaſtrum, 
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Glaſtrum, und giebt es davon verſchiedene Ar⸗ 
ten, als da iſt 
x) Ifatis ſativa ſeu latifolia, der zahme Wayd, 
mit breiten Blaͤttern. 
2) Iſatis ſylveſtris, vel anguſtifolia, ein 
wilder Wayd, fo ſchmale Blätter zeuget. 
3) Iſatis dalmatica ae groſſer Zack 
aus Dalmatien. 


$. 1095. 
Von dem Anbaue des Wayds. 


Wayd⸗Saamen ſaͤet man insgemein auf fol 
che Aecker, fo da Sommer ⸗Fruͤchte getragen har 
ben und nunmehro dazu beſtimmet ſind, daß ſie 
im folgenden Jahre Brache liegen ſollen, bey die⸗ 
ſer Abſicht duͤngen ſie ſolche Aecker nach Abernd⸗ 
tung derer Sommer⸗Fruͤchte, und zwar recht gut, 
und etwas ſtaͤrker, als ſolches zu Winter⸗Rocken 
oder Weizen noͤthig lift, denn es verlanget der 
Wahd einen recht ſcharffen Boden, der Miſt 
wird darauf im Herbſte mit zwey Pferden unter⸗ 
gepfluͤget und in dieſer Bereitung bleibet der Acker 
bis zur Saͤens⸗ Zeit im folgenden Jahre ruhig 
liegen. 

Im folgenden Jahre, ſobald als nach vergan⸗ 
genen Winter⸗Froſte die Erde ſich nur will bear⸗ 
beiten laſſen, wird dieſer Acker zum zweytenmale, 
und zwar anjetzo mit fuͤrgehengten drey oder vier 
Pferdten, fein tief und zart gepfluͤget, und da⸗ 
durch zur Saat zubereitet. Das Saͤen des Saa⸗ 


mens Gre zwar am beften in der Mitte des 
Hb 3: Merz⸗ 
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Metz Monats, jedoch giebt die vorhandene Wit⸗ 
terung hierbey den beſten Rath, und kan ſolches 
nach deren verſchiedenen Beſchaffeuheit auch wohl 
8 Tage früher, ja wohl 8 bis 14 Tage ſpaͤter bin 
vorgenommen werden, Das Saͤen dieſes Saa⸗ 
mens, verrichtet jedermann gerne bey windſtillem 
tte, denn weilen der Saame glatt und breit 
it, o beieifen ſtarke Winde auch viele Macht an 
ihm, und er faͤllet bey deren ſtarken Wehen nicht 
nur unordentlich, ſondern ſie fuͤhren ihn bey dem 
Ausſtreuen auch wohl gar fort auf benachbartes 
Land, wie er denn wohl 8 bis 9 Schritte weit weg⸗ 
geſchmiſſen werden kan. 


f Iſt der Saame, den ihr babt, frisch den und 

vollkommen, fo find zwey und ein halb Pfund dep 
ſelbigen, zu Beſaͤung eines Ackers von 160 Qua⸗ 
drat⸗Ruthen ſchon genug, habt: ihr aber Saamen, 
worunter viel leichtes untuͤchtiges Zeug befindlich 
iſt, ſo muß das gemeldete Quantum auch billig 
erhoͤhet und mehr Saame zu Beſaͤung des Ackers 
bergegeben werden, der beſaͤete Acker wird darauf 
mit der Ege uͤberfahren, und dadurch unter die 
Erde gebracht. Dieſer Saame gehöret unter die 
harten, ſo langſam aufkeimen und ſeine Natur 
beinget es fo mit ſich, daß er bisweilen wohl 5 
bis 8 we Dote, ebe 1 


wa NE S ERS EEE IN, 
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Von Abwartung einer Bd 
Saat. 
Sobald eine Saat des Wayds fo weit gedie⸗ 
hen ift, daß die Pflaͤnzgen etwan vier Blätter zei 


gen, ſo iſt die erſte Arbeit, daß die Pflanzen ver⸗ 
duͤnnert, und die überfläßigen dergeftalt wegge⸗ 


nommen werden, daß jede ſtehen bleibende Pflan⸗ 
ze zum wenigſten neun bis zehen Zolle weit Raum 


von der andern erhalte, und bierbey muß zuglei 

alles Unkraut mit ausgejaͤtet und weggeſchaffet 
werden. Zu dieſer Arbeit bedienet man ſich vie⸗ 
ler Orten derer ſogenannten Stos⸗Eiſen, deren 
Schneide etwan vierdtehalb olle breit, ihr gët 


ner Stiel aber oßngefehr 7 Zolle lang, und 5 
einem hoͤlßernen Griffe verſehen iſt, womit die Ar⸗ 


beits Leute ſowohl die überflüßigen Wayd⸗Pflan⸗ 


zen, als auch das Unkraut gar bequem wegräu 


men Tonnen, ` ai 


Einige Wochen nach SCH erſten Reinigung 
des Ackers, iſt ſchon wieder ein Ausjaͤten des Un: 
krautes nöthig, welches abermalen mittelſt der ge⸗ 
dachten Stos⸗Eiſen gar fuͤglich verrichtet wird. 
Denn ſonderlich im Anfange muß denen Wayd⸗ 


7 durch Vertilgung vom Aiegük auf ge 


Beine, gebolffen werden 1 
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§. 1097. 


Von der Natzung derer gu, 
Saaten. 


Sobald als die unterſten Blaͤtter derer Wayd⸗ 
Pflanzen gelblich werden, wird die erſte Nutzung 
davon durch das Abſtoſſen derer Blaͤtter geſucht, 
es wird dieſe Arbeit mit dem vorbeſchriebenen 
Stos⸗Eiſen verrichtet, die Arbeits- Leute verrich⸗ 
ten ſolches insgemein kniend, und find zu erinnern, 
die Kronen ganz flach abzunehmen, und die Ne⸗ 
ben⸗Keimen derer Wurzeln nach Moͤglichkeit zu 
ſchonen, die abgeſtoſſenen Blaͤtter verſammlet 
man in Koͤrbe, und uͤberliefert ſie ſofort der Wayd⸗ 
. Mühle, befindet ſich es etwan, daß die untern 

Blaͤtter nach vorhanden geweſenen Platz⸗Regen, 
von Erde behangen und ſchmutzig ſind, werden 
ſelbige zufoͤrderſt gewaſchen, die gewaſchenen auf 
Raſen ausgebreitet, wieder abgetrucknet, und in 
ſolcher gereinigten Geſtalt der Wand: Muͤble 
überliefert. 8 
Nach Abraͤumung derer Wayd⸗ Blätter vom 
Acker, wird felbiger von allem Graſe und Unkrau⸗ 
te abermalen gereiniget, das ausgeſtoſſene Unkraut 
laͤſſet man einige Tage auf dem Acker liegen und 
verwelken, alsdenn wird der Acker mit der Ege 
uͤberfahren, wodurch alles wieder fein geebnet, 
und das verwelkte Unkraut herunter gezogen wird, 
und der uͤberegte Acker hat ſobann das Anſehen ei⸗ 
nes kaum beſtellten. 

Die Wayd⸗Pflanzen treiben darauf gar bald 

Hp Blätter, und wenn diefe zu ee 
Groͤſſe 


Pr 
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Groͤſſe erwachſen find, anch die unterſten die gelb: 
lichte Farbe wiederum zeigen, ſo iſt die zweyte 
Nutzung der Wayd⸗Saat vorhanden, die Blätter 
werden demnach abermalen, wie vorhin gemeldet 
iſt, abgeſtoſſen, und der Wayd:- Mühle überliefert, 
der Acker wird darauf abermalen vom Unkraute 
gereiniget, und das verwelkte Unkraut etwan ein 
paar Tage darauf mittelſt der Ege herab gezo⸗ 
gen. 

Iſt die Witterung zutraͤglich, alſo, daß die 
Regen ordentlich folgen, und das Wetter faͤllet 
nicht zu kalt an, fo giebt eine ſolche Wayd: Saat 
im erſten Jahre auch wohl die dritte Nutzung 
durch ihre Blaͤtter, bey wiedriger Witterung abee 
und wenn die Blaͤtter keinen rechten Wachsthum 
ſehen laſſen, laͤſſet man die Pflanzen den Winter 
uͤber alſo ſtehen, denn ſie ſind ſehr dauerhaft und 
leiden von keiner Winter⸗Kaͤlte leichtlich Schaden. 
Im folgenden Fruͤhlinge treiben ſodann die uͤber⸗ 
winterten Pflanzen gar bald friſche Blaͤtter, und 
wenn dieſe zu gehoͤriger Vollkommenheit erwach⸗ 
ſen ſind, welches abermals daraus abgenommen 
wird, wenn die unterſten Blaͤtter anfangen wol⸗ 

len gelbe zu werden, iſt die dritte und letzte Nur 
tzung der Wayd⸗Saat fuͤrhanden, und die Pflan⸗ 
zen werden nunmehro voͤllig und ſamt ihren Her⸗ 
zen von dem Acker hinweg geftoffen und der Wayd⸗ 
Mühle überliefert, An vielen Orten iſt es ges ` 
braͤuchlich, ſolchen auf dieſe Weiſe im zweyten Jah⸗ 
re abgeerndeten Wayd den Kompts⸗Wayd zu nen⸗ 
nen, man haͤlt ihn nicht fuͤr ſo gut als denjenigen, 
ſo im Sommer des erſten Jahres gewachſen iſt, 

Hb 5 ` weilen 
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weilen bey nunmehriger gaͤnzlichen Abſtoſſung de: 


rer Wayd⸗Pflanzen von ihren Wurzeln auch viel 
Wurzel⸗Werk an denen Pflanzen fi itzen bleibet, 
welches unvermeidlich iſt, und da es zuſamt denen 


Blattern mit auf die Mühle komt, ihn etwas ver⸗ 


Ee 


§. 1098. 
. Defondere Eigenſchaft "e? 
Wayd⸗Blaͤtter. 


Die Blätter vom Wayd mögen wohl im Ge⸗ 
ſchmacke etwas widrig ſeyn, denn man ſiehet, daß 
weder das Rind: Viehe, noch auch Schweine oder 
Schaafe ſie freſſen, und nur von Schaafen habe 
ich geſehen, daß ſie zu Zeiten ein wenig davon ge⸗ 
naſchet haben, ſie laſſen ſie aber auch gerne ſtehen, 


wenn ſie ſattſam anderes Futter finden. Es iſt 
dieſes die Urſache, daß man hin und wieder ſie⸗ 
bet, wie einige Landleute Schaafe auf ihren mit 


Wand beſtellten Aeckern herumgehen laſſen, in 
der Meynung, daß die Schaafe, welche die Wayd⸗ 
Pflanzen nicht angehen, ſich an das Unkraut hal⸗ 
ten, ſelbiges wegfreſſen und vertilgen ſollen, ſie ſu⸗ 
chen alſo durch die zwiſchen denen Wayd Pflanzen 
berumgebenden Schaafe eine Erleichterung im 
Jaͤten zu erlangen. Wenn man aber bedenket, 
daß ein Schaaf kein Kraut fo gar genau abbeiſſet, 
ſondern nur deſſen Spitzen und obern Theile ab; 
nimt, die Wurzel und uͤbrigen Theile des Unkrauts 
aber fortwachſen koͤnnen, ſo iſt dieſes in der That 


ei ein eingebildeter Un und a thäten “2 
er 
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fer, fie jäteten das Unkraut gehoͤrig aus, da auch 
die herumgehenden Schaafe das Land nur feſte 
treten, und anbey viel Blaͤtter derer Wand: 9 d 
zen durch Zertreten verwuͤſten koͤnnen, fo ift diefe 
Weiſe ſich des Unkrautes zu entledigen nicht nur 
eine vergebliche, ſondern auch ſogar eine ſchaͤdliche 
Sache zu nennen. N 2 
3 ` a Re" 
e E 8 1099... 

Von dem Saamen⸗Bau des 
Wayds. ind 


Wayd⸗Pflanzen geben in dem Jahre, da fe 
geſdet worden find keinen Saamen, ſondern in 
dem folgenden Jahre, es bleiben demnach ſo viele 
Pflanzen ais zum Saamen⸗ Bau nöthig zu ſeyn 
ſcheinet ſtehen, welche im Sommer und da 
im Junius bluͤhen, und darauf ihre breiten dunfe 

olivenfarbigen Saamen⸗Behaͤltniſſe zeugen, wem 
das Reifen des Saamens vollkommen bemer 

wird, verſammlet man ihn mit feinen Capful 
auf luftigen Böden, und wenn alles recht a ger 
doͤrret iſt, klopfet man den Saamen heraus, wel⸗ 
cher durch Schwingen in einer Mulde gehörig zu 
reinigen iſt. Es hat demnach der Anbau dieſes 
Saamens gar wenig Mühe und gar keine Schwie⸗ 
tigkeit. ei N Ee 


r 
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§. 1100. 


Vom Taback, ſeiner verschiedenen 
Benahmung und Etymo- 
logia. 


Der Taback hat in der lateiniſchen SA 
verſchiedene Benahmungen, als: 1) Nicotiana. 
2) Tabacum. 3) Petum. 4) Hyoſciamus. 
e) Torna bona. 6) Herba medicea. ) 
Herba ſanctæ crucis. Was den Urſprung des 
erſtern Nahmens anbetrift, fo haͤlt man dafür, 
daß Jacob Nicot, ein Rath des Koͤnigs in Frank⸗ 
reich, Franciſci des II. als er ſich im Jahre 
1560. als Franzoͤſiſcher Abgeſandter am Portu⸗ 
gieſiſchen Hofe befunden, den Saamen dieſes da⸗ 
damals in Europa noch nicht bekannten Gewaͤch⸗ 
ſes, einen Flanderer, ſo ihn aus America mitge⸗ 
bracht hatte, abgekauft und nach Frankreich an die 
damahlige Königin Catharina de Medicis, ges 
ſendet habe, welche Koͤnigin ihn in Frankreich an⸗ 
bauen laſſen. Das Wort Taback ruͤhret aus In⸗ 
dien her, wie denn die Inſul Tabaco, wo dieſes 
Gewaͤchs ſehr ſtark gebauet wird, gleichen Nah⸗ 
men fuͤhret. Der Nahme Hyoleiamus aber iſt 
ſonderlich der kleinern Art dieſes Gewaͤchſes, ver⸗ 
muthlich deswegen gegeben worden, weilen ſie ſich 
zwiſchen ſelbiger und dem Bilſen⸗Kraute, was die 
äuſſerliche Geſtalt anbetrift, einige Aehnlichkeit fin⸗ 
det, die Blumen aber ſind unterſchieden. 


E 5. IIOI. 
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6 ex K Mc. 
Von denen verſchiedenen Arten 
6 des Tabacks. 


Es finden ſich von dieſem Gewaͤchſe verſchie⸗ 

dene Arten, der Pinax Cafparis Bauhini zeiget 

uns deren drey an, welche ſind f . 

1) Nicotiana major latifolia, der groſſe Ta⸗ 
back, ſo breite Blaͤtter zeuget. | 

2) Nicotiana major angufti folia, der groſſe 

Taback, fo ſchmale Blätter zeuget. 

3) Nicotiana minor, der kleine Taback. 


Auſſer dieſen ſind bekannt. 

4) Nicotiana minor foliis rugoſioribus, 
amplioribus, ein kleiner Taback, ſo rauhe 
und breitere Blaͤtter hat. 2 ? 

5) Nicotiana major, folüs latiſſimis & ru- 

. gofioribus, floribus rubicundis, groſſet 

Taback ſo die breiteſten Blaͤtter hat, welche 
runzlich ſind und roͤthliche Blumen zeuget. 

6) Nicotiana major latifolia, floribus albis, 
vafciculo brevi, groſſer Taback, fo breite 

Blaͤtter, weiſſe Blumen und ein kurzes 
Saamen Behaͤltnis zeuget. N 

7) Nicotiana humilis, primulæ veris folio, 

niedrig wachſender Taback, deſſen Blätter 

denen von Schluͤſſel⸗ Blumen ſich verglei⸗ 
chen. e 

8) Nicotiana minor, folio cordiformi, tu- 

bo Boris prælongo, kleiner Taback, ſo herz⸗ 

„ oͤrmige 


* 
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förmige Blaͤtter und eine lange . 
Röhre zeuget. ˖ N 
9) Nicotiana major, anguſti DG GEERT 


nis, groſſer ſchmal; blaͤttriger Taback, deſſen 
Pflanzen einige Jahre dauren. 


Die ſub No. 1. angeführte Art iſt diejenige, 
fo in Deutſchland ſehr ſtark gebauet wird, deren 
Anbau ich 3 Wf zeige. 


Na 8. ee | | 
Bon dem Anbau des Tabaks, und 

ſonderlich der Saͤens⸗ Zeit und 
Weiſe. 5 


Es debbret biefer Taback unter die Sommer: 
Gewächs, welche aus ihren Saamen alljaͤhrlich 
friſch angebauet ſeyn wollen. Die beſte Saͤens⸗ 
Zeit ift der Merz, in diefem wird der Saame auf 
Beete, ſo bretterne Einfaſſungen haben, und nach 
Art derer Miſt⸗ Beete eingerichtet ſind, oben auf 
geſäet und darauf mit leicht zubereiteter Erde ver⸗ 
deckt. Das befäcte Beet wird gegen die Nacht, 
S- das Eindringen vom Froſte zu verhindern, mit 

ettern zugedecket, und ſolches Zudecken ſo lan⸗ 
ge wiederholet, als ſich noch Froͤſte vermuthen 
laſſen,! denn weder den Saamen, noch denen auf⸗ 
Ser? Pfanzen, beinget das Fi Bor; 
heil, 
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där 1103. 
Vol Verſetzen des Tabacks, auch 
noͤthiger Beſchaffenheit des 
Landes darzu. 


Wenn die Tabacks⸗ Pflanzen in ihren S Saat: 
Beeten ohngefehr das Ste oder ste Blatt erreicht 
haben, ſo dienen ſie zum Verſetzen, es werden 

demnach ſolche Pflanzen auf ihren Beeten ausge⸗ 
zogen, und auf wohl gegrabenes und von Que⸗ 
cken und andern wilden Wurzeln gereinigtes Land, 
nach geraden Linien zwey Schuhe weit voneinan⸗ 
der gepflanzet, ſolche Arbeit des Fortſteckens ge⸗ 
raͤth am beſten, wenn fie bald nach einem Regen 
fuͤrgenommen wird, da denn die in feuchte Erde ge: 
ſteckten Pflänzgen aufs Beſte antreten, denen ge: 
ſteckten wird ſogleich ein Guß gegeben, damit die 
Wurzel und Erde ſich wohl aneinander ſetzen mé: 
gen, Wenn die Regen bisweilen zu lange auſſen 
geblieben ſind, ſo habe ich geſehen, daß die Tabacks⸗ ö 
Anbauer ſich dergeſtalt geholfen, daß fie die auf 
dem Lande abgezeichneten Plaͤtzgen, worein Ta⸗ 
backs Pflaͤnzgen geſteckt werden ſolten, mit her: 
beygeſchaften Waſſer befeuchtet, in die befeuchtete 
Erde die Pflanzen geſteckt, und die geſteckten dar⸗ 
auf angegoſſen haben, wobey fie verſichert, daß ei⸗ 
ne alſo geſetzte und angegoſſene Tabacks Pflanz 
ſich beym Leben erhalte, und wenn auch die Re⸗ 
gen drey Wochen lang darauf auſſen bleiben ſol⸗ 
ten. Es wollen alſo Tabacks⸗Pflanzen in Kick 
tete Erde geſteckt und ſogleich angegoſſen Ter 
e haben 
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haben darauf kein ferneres Begieſſen nöthig, wel: 
che bey ſtarkem Anbau, da man derer Pflanzen 
ofte viele hundert ſtecket, ohnedem nicht moͤglich 
iſt, wenn zumahlen das Waſſer von weiten Orten 
herheygeſchaffet werden muß. Was das Land 
anbetrift, worein man pflanzen will, ſo iſt zu mer⸗ 
ken, daß Tabacks⸗Pflanzen ein Gewaͤchs ſeyn, ſo 
den Acker gar ſehr auszehren, daß er auch ſogar 
nach deren Anbau, Korn Fruͤchte zu tragen ott 
nicht vermoͤgend iſt, woraus ſich denn abnehmen 
laͤſſet, daß man Tabacks Pflanzen nicht auf ſehr 
ausgezehrtes Land, ſondern auf ſolches ſetzen muͤſ⸗ 
ſe, welches noch Beſſerung in ſich hat, ja ſie neh⸗ 
men auch einen auf das alleefchärffefte geduͤngten 
Acker gar gerne an. 
Tabacks Pflanzen ſetzet man uͤbrigens lieber 
in feuchten Grund als in trockenen Boden. 
Tabacks Pflanzen geben ziemlich hohe Stau⸗ 
den, welche die Sturm: Winde, leichtlich beſchaͤdi⸗ 
gen koͤnnen, man pflanzet ſie demnach auch lieber 
auf ſolche Aecker, wo ſie denen Sturm⸗ Den 
nicht ſo gar ſehr ausgeſetzet ſind. 


§. 1104 


Von Abwartung einer Tabacks ! 
Plantage. 


Eine deren noͤthigſten Arbeiten bey Tabacks⸗ 
Plantagen iſt die Austilgung des Unkrauts, und 
dieſes muß den Sommer uͤber zwey, ja wenn vie⸗ 
S Unkraut waͤchſet, wohl dreymal geſchehen. 

ind die Pflanzen etwas erwachſen, ee 5 
` N : ie 
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die zwey unterſten Blaͤtter, als welche ohnedem 
keinen Gebrauch haben, abgebrochen und die Er⸗ 
de darauf bey denen Pflanzen angebaͤuffet. Im 
Anfange des Brad: Monats werden an denen 
Pflanzen alle Seiten oder Reden: Schoffe, welche 
Zweigelein geben wollen, hinweg gebrochen, in⸗ 
gleichen wird der oberſte Stengel ausgebrochen, 
denn wenn dieſes nicht geſchiehet, ſo verlieren die 
guten Blätter, welche wachſen ſollen, viel Nahe 
rung dadurch, auch bricht man anjetzo im Anfange 
des Junii drey ihrer unterſten Blaͤtter, als welche 
keinen Gebrauch haben, abermalen hinweg. g 


§. 1105: 


Von der Erndte des Tabacks. 


Am Ende des Julü macht man den Anfang, 
die nutzbaren Blätter an denen Tabacks⸗Pflanzen 
abzublatten, und ſolche Arbeit wird nach und nach 
fuͤrgenommen, und dauret bis gegen Michaelis⸗ 
Tag am Ende Septembris, die Stengel bleiben 
im Lande ſtecken, erfrieren im folgenden Winter 
und koͤnnen kuͤnftig mit untergepfluͤget werden. 
Abgeblattete Tabacks⸗Blaͤtter bringet man in 
Buͤndeichen, laͤſſet fie nach Haufe fahren, woſelbſt 
ihnen die mittlere groſſe Rippe abgeſchnitten, und 
ſie um der Erwaͤrmung willen, wovon ſie ſchwi⸗ 
tzen, etwan acht Tage lang an einer Wand hinauf 
uͤbereinander geleget werden, dieſes Schwitzen iſt 
denen Blaͤttern deswegen ſehr noͤthig, weilen ſie 
dadurch einen groſſen Theil ihrer unangenehmen 
Schärfe verlieren. Die geſchwitzten Blätter vos 

IV. Th. Ji het 
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het man darauf an Faͤdens, und haͤnget ſie um der 
Abtrucknung willen auf luͤftigen Boͤdens auf, da⸗ 
mit fie auſſer dem Sonnenſcheine durch die Luft 
getrucknet werden können, die Faͤdens, woran die 
Blätter angereihet ſind, werden auf denen Boͤ⸗ 
dens horizontaliter aufgezogen, damit die Blaͤt⸗ 
ter nicht aufeinander ſchurren, ſondern auseinan⸗ 
der geſchoben werden koͤnnen, damit ſie einander 
nicht beruͤhren. Wer dergleichen abgetrucknete 
Blaͤtter entweder ſpinnen, oder ſie auf andere Art 
gebrauchen will, der beſprenget fie zufoͤrderſt wie⸗ 
der mit etwas Waſſer, indem ſie ſich ſonſt zerrei⸗ 
ben und brechen. Das Abtrucknen gebet bey 
feuchter Herbft: Witterung oft ziemlich langweilig 
ber, indem die Blätter gewohnt ſind, die Jeuch⸗ 
tigkeiten der Luft an ſich zu ziehen. a 


§. 1106. 


Vom Senf, ſeiner Urin 
8 und deren 
d Etymol ogia.: 


Der Senf hat in der lateiniſchen Sprache den 
Nahmen Sinapi und dieſes Wort will abgeleitet 
werden von dem griechiſchen Zivnzu oder auch 
wenn el Würfung in Betracht nimt, von 
den Worten ue Ge Aus denn fein ſtarker Ges 
brauch pflegt Thraͤnen nach denen Augen zu zie⸗ 
hen, indem der . b des ane ſcharf 

und brennend iſt. 


— 1 2 
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Ge WË e 
Bon denen verfchiedenen Arten 
10 des Senfes. 
Von dem Senf ſind folgende Arten bekannt: 
, ER Sinapi vulgare, filiqua latiuſcula gla- 
bra, femine rufo, der gemeine Senf, fo 
die breite glatte Schote und rothen Ear 
men zeuget. 
2) Sinapi hortenſe, ſemine albo, der Sat: 
ten:Senf, fo weiſſen Saamen zeuget. 
3) Sinapi indicum, lactucꝶ folio, Senf aus 
Indien, deſſen Blaͤtter denen vom am 
aͤhnlich fü Be 
Es giebt derer Arten noch mehrere, weilen ſie 
aber keinen beſondern Nutzen zeigen, ſo halte fuͤr 
ä von, felbige als 


8 108. 


Von dem Anbau des Sanft. e 


Die beyden unter No. 1. und 2. gemeldeten 
Arten des Senfs fir nd diejenigen, ſo fuͤr die Kuͤche, 
wie auch zur Mediein uͤberall bey uns im Ge⸗ 
brauche ſind, z zu ihrem Anbau iſt ein Land noͤthig, 
fo in mittelmaͤßiger Beſſerung fi findet. Die 
mehreſten pflegen dergleichen Land vor Winters 
durch Umpfluͤgen zur Saat zu bereiten, den ge: ` 
pflügten Acker uͤberſtreichen fe darauf mit der Ege, 
damit er eben werde, und laſſen ihn in ſolcher Ge⸗ 
en bis zur Saͤens Zeit i e ‚folgenden Fruͤhlinge, 

Ji 2 ruhig 
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rubig liegen. Die beſte Säens: Zeit ift der halbe 
April, da man den Saamen oben auffäet, und ba: 
mit er unter die Erde komme, wird er mit Kaͤrſten 
gehoͤrig untergehacket, und nach ſolchen Unterha⸗ 
cken wird der Acker mit der Ege uͤberfahren. 

Wer den Acker oder Beete fuͤr Winters ſol⸗ 
chergeſtalt nicht zubereitet hat, der kan ſolches auch 
im Früblinge thun, und den Saamen in friſch ge⸗ 
pfluͤgtes oder gegrabenes Erdreich ſaͤen, jedoch iſt 
alsdenn noͤthig, den beſtellten Saamen Fus vor 
Fus einzutreten, damit er nicht lucker und hohl, 
ſondern fein feſte im Boden liegen moͤge, welches 
zu ſeinem baldigen und guten Aufkeimen vieles 
deytraget. 

Senf Saamen pfleget man nicht gerne allzu⸗ 


D 


dicke zu ſaͤen, auch iſt es nuͤtzlich, die Saat den 


Sommer uͤber einigemal vom Unkraute zu rei⸗ 
nigen. 

Die Gent: Saaten reiffen in der Mitte des 
Monats Auauſti, werden alsdenn abgeſchnitten, 
das Abgeſchnittene an luftige Orte gelegt, und 
wenn alles trucken geworden, der Saame ausge⸗ 
klopfet und gehörig gereiniget. 

Von dem Saamen des rothen Senfes ſagt 
man, daß er einige Jahre, ohne zu verderben, 
unter dem Waſſer liegen, auch nachdem das Waſ⸗ 
fer etwan vertrucknet, zum ſchoͤnſten aufwachſe. 
Iſt dieſes, welches ich nicht verſucht habe, 
richtig, fo: laͤſſet ſich von feiner Erhaltung keine 
andere Urſache angeben, als eines Theils das 
ſcharffe Oehl, welches der Saame enthaͤlt, ſo das 
Eindringen des Waſſers in 8 

` um 
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und zweytens, die beſtaͤndige Verdeckung vom 
Waſſer, welche keine Veraͤnderung in dem Saa⸗ 
men entſtehen voie und SÉ Verfaulen "ës 
dert. 


§. 1109. 


Von Bein Indianiſchen Senf. 


Der oben ſub No. 3. erwehnte Indianiſche 
Senf mit Lattig⸗Blaͤttern, iſt eine dauerhafte Art, 
welche bey uns gar wohl fortkomt, und gleich de⸗ 


nen vorhin gemeldeten beſtellet wird. Er kann, 


wenn er noch recht jung iſt, gleich denen vorhin 
gemeldeten zu Sallate gebrauchet werden, wenn 
feine Pflanzen Platz genug haben, breiten fie ſich 
gar ſehr aus und geben groſſe Blätter, 


§. 1110. 


Von denen Pferde⸗ oder N 
Bohnen, ihrer Benahmung 
und deren Etymologia. 


Dieſes Bohnen⸗Geſchlecht hat in der lateini⸗ 
ſchen Sprache den Nahmen Faba, und ſolches 
Wort leitet man ab von dem griechiſchen Worte 
pu, eſſen, denn die Frucht wird von vielen 
bauffig gegeſſen. ö 


U 


' n 
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. 1117. 
Von Aen verschiedenen Arten 
dieſer Bohnen. SCH 


Von diefer Bohne werden verſchiedene Arten, 
welche aber nur in der Groͤſſe und Farbe des Saa⸗ 
mens ſich voneinander ae geräßlet, als 
da iſt 


wir Faba Gad Feine „ welche feße 
gtoſſe breite Bohnen in ihren Schoten, de⸗ 
ren aber insgemein auch nur zwey in jeder 
Schote zeuget, es wird dieſe Bohnen: Art 
in denen Küchen: Gärten fort gezeuget und 
ihre Bohnen, wenn ſie noch gruͤne, friſch 
und jung find, in der Küche wohlſchmeckend 
zugerichtet. 


l Iſt bekannt die Faba 4 candido, lituris 
nigris, lituris nigris conſpicuo, die Gatten 
19970 Pferde⸗Bohne, deren weiſſe Bluͤthen 
ſchwarze Zeichnungen haben, ſie iſt gleich der 
vorigen ein gutes Gewaͤchs derer Kuͤchen⸗ 
Gaͤrten, und ihre Bohnen werden gleich: 
fals, wennn fie noch grüne, friſch und jung 
ſind, in die ‚Küche geliefert und wohlſchme⸗ 
Kend zur Speiſe zubereitet. Von der vos 
rigen Art unterſcheidet ſich dieſe hauptſaͤch⸗ 
lich darinnen, daß ihre Früchte oder Boh⸗ 
nen, nicht ſo breit und gros ſind, was ſie 
aber in der Groͤſſe nicht geben, das erſetzen 
ſie durch die Vielheit der Frucht, indem 
3 i k : man 


En er 
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/ men mehrete Bohnen in ihren Schoten and 
tit. 
80 Iſt fuͤrhanden Faba minor ſeu equina, 
die gemeine Futter: oder Pferde; Bohne, 
| welche Ackerweiſe in denen Feldern gebauet 
wird, und von denen vorigen ſich nut in der 
Groͤſſe, Geſtalt und Farbe derer Bohnen 
unterſcheidet, denn ſie ſind kleiner als die vo⸗ 
rigen von Geſtalt faſt rund und Cylinder⸗ 
foͤrmig zu nennen, von Farbe aber fallen ſie 
verſchieden aus, wie ich denn ſchwarze, brau⸗ 
ne, gelbe und auch punctirte geſeben habe, 
ihrer Geſtalt wegen umſchreiben einige dieſe 
Feld⸗Bohnen⸗Art Fabam minorem equi- 
nam, rotundam oblongam feu cylin- 
Ariaceam, die länglich runde und gleichſam 
Cylinderfoͤrmige kleine Pferde : Bohne: 
Wenn die Fruͤchte oder Bohnen hiervon 
noch jung und gruͤne find, laſſen ſie ſich eben⸗ 
fals wohlſchmeckend zurichten. Die reif ge⸗ 
wordenen Bohnen aber gebrauchet man 
bauptſaͤchlich, nachdem fie in der Muͤhle gez 
ſchroten worden, zum Futter für Pferde, 
Schweine und anderes Viehe, als welche es 
fuͤrtreflich e e N 


0 8. 1112. 
Von dem Anbau dieſer ee 
ihren Natur⸗Eigenſchaften. 


Es find dieſe Bohnen ſehr dauerhaft, und 
gon von keiner * Schaden Va ) 
LA en. 
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den. Wer demnach fruͤhe Frucht von ihnen ver⸗ 
langet, der kan ſie getroſt und ohne Beyſorge des 
Erfrierens, im Chriſt⸗Monat beſtellen und in die 
Erde bringen laſſen, jedoch muß er anjetzo auch 
ſolche Beete erwehlen, die eine truckene Lage ha⸗ 
Ben, dergeſtalt, daß ſich kein Schnee oder Regen: 
Waſſer im Winter auf ſelbigen verſammlen und 
Suͤmpfe machen kan, denn hier wuͤrden ſie, wie 
man redet, verſauffen und verfaulen, auf hoch oder 
eben gelegenen Beeten gehet es alſo an, dieſe 
Bohnen fuͤr Winters zu pflanzen, auf tief, ſum⸗ 
pfig oder naſſen aber nicht. Es ſind dieſe Boh⸗ 
nen fo dauerhaft, daß wenn auch deren herfuͤr⸗ 
wachſende Pflanzen im Fruͤhlinge abfrieren ſolten, 
ſie dennoch gar bald von neuen wieder ausſchla⸗ 
gen und friſch fortwachſen. Wollet ihr demnach 
im Junio fein bald friſche grün: ausgemachte Boh⸗ 
nen von dic ſen Gewaͤchſen ſpeiſen, fo pflanzet ihren 
Saamen fuͤr Winters im Chriſt⸗Monate, ſolche 
gepflanzten Bohnen ſchlafen ſodann gleichſam 
dem Winter, und keimen nicht eher auf, als im 
Fruͤhlinge des folgenden Jahres, beſehet davon 
unſer Calendarium perpetuum 5. 200. 


S. 1113. 122 1058 

Von der Beſtellungs⸗Art dieſer 

Bohnen, auch dem Lande, ſo 
ſie erfordern. 


Ees erfordern Met Bohnen ein ſolches Erb 
weich, welches noch einige Beſſerung vom au S 
f AE i 
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ſich hat, zu denen Arten, welche in Gärten beſtellet 
werden, wird das Land wohl gegraben, und die 
Bohnen nach der Garten ⸗Schnure in geraden 
Linien, einen Schuh weit auseinander, und etwan 
drey Zolle tief geſteckt, in jedes Loch kommen zwey 
Stuͤcke ſolcher Bohnen. Damit man den Ge⸗ 
nuß dieſer guten Garten⸗Fruͤchte fein lange im 
Jahre haben moͤge, ſo muͤſſen ſie auch zu verſchie⸗ 
denen Zeiten gepflanzet werden, damit, wenn die 
Nutzung von einer Pflanzung aufhoͤret, eine fol⸗ 
gende ſich wieder darſtelle; in dieſer Abſicht koͤn⸗ 
net ihr dieſe Bohnen pflanzen, erſtlich im Chriſt⸗ 
Monate, hiervon leſet ihr gruͤne Fruͤchte fuͤr eure 
Kuͤche im Junio des folgenden Jahres gar zeitig. 
Die zweyte Pflanzung koͤnnet de fuͤrnehmen im 
folgenden Jahre, ſobald die Erde im Fruͤhlinge 
ſich nur bearbeiten laſſen will, die Ableſung gruͤ⸗ 
ner Fruͤchte hiervon wird zwar auch in den Ju⸗ 
nium, wiewohl etwas ſpaͤter ſich einſtellen, als von 
der Pflanzung des Chriſt-⸗Monats. Ihr koͤnnet 
darauf noch dreymal allezeit von vier Wochen zu 
vier Wochen, dieſe Bohnen⸗Pflanzen, nemlich im 
April, May und Junio, von welchen verſchiedenen 
und fuͤnfmaligen Pflanzungen, ihr gruͤne friſche 
Fruͤchte vom Junio an, bis in den ſpaͤten Herbſt, 
nach und nach ableſen, und eure Kuͤche damit ver⸗ 
ſorgen koͤnnet. Cé 
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NS. II. Nun 
Natur Eigenſchaften derer mn. 
then, wie auch derer ſowohl gruͤ⸗ 
nen als reiffen Früchte, dieſer 
Bohnen. 


Die Blumen dieſer Bohnen, duften den an⸗ 
genehmſten Geruch von ſich, welchen man, wo ein 
Acker oder Beet davon im Bluͤhen ſtehet, auch 
von weiten mit vieler Erquickung empfindet. 
Denen gruͤnen Fruͤchten wollen einige bey⸗ 
meſſen, daß der Genuß Blaͤhungen erregte, ſol⸗ 
ches aber iſt wohl nur zu verſtehen von denenjeni⸗ 
gen gruͤuen Früchten, fo nicht mehr recht grün 
ſind, ſondern ſchon eine harte Haut erlanget ha⸗ 
ben, denn wenn dieſe Bohnen noch recht jung 
ſind, oder auch, wenn denen etwas alt gewordenen 
die harte Haut herabgezogen wird, welches die 
Koͤchinnen gar wohl verſtehen, und es das Aus: 
ſchuippen derer Bohnen nennen, ſo pfleget nie 
mand ſonderliche Blaͤhungen nach dem Genuſſe 
ſolcher gekochten Bohnen zu bemerken. Die ſol⸗ 
chen alt gewordenen friſchen Bohnen abgezogene 
harte Haut, pflegen einige Hausmuͤtterchen zum 
Spaß Fingerhuͤte zu nennen, und ſagen, wenn die 
mit den Pfingerhuͤten gekochte Bohnen genoſſen 
werden, ſo blaſen ſie von ſich. 

Die reiffen Bohnen dieſer Art haben oͤfters 
Wurm: Locher, deren ohngeachtet aber find fie zum 
Pflanzen nicht zu verwerffen, und werden doch 
aufteimen, denn der Wurm bleibt im a 

8 iſſet 
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friſſet niemalen den Keim an, fo lange aber dieſer 
— ift, wird die 77 allezeit züchten 


§. 111 


Von dem Saamen⸗ Bau dieſer 


Bohnen. 

Wer Saamen von dieſen Bohnen erbauen 
will, der erwehlet darzu diejenigen Saaten, fo 
entweder i im Chriſt⸗Monate oder bald im Anfan⸗ 
ge des Fruͤhlings gemacht worden ſind, denn die 
ſpaͤtern geben ſelten reiffen Saamen; Saamen⸗ 
Schoten werden nicht eher abgepfluͤcket, bis ſie 
recht ſchwarz geworden find, das Abfluͤcken vers 
richtet man gerne bey fehönen truckenen Wetter, 
die abgepfluͤckten Schoten werden auf einen luͤfti⸗ 
gen Boden duͤnne ausgebreitet, und wenn alles 
duͤrre geworden, der Saame heraus aten; A 


S. III. 


Von Fruͤh⸗ und andern Erbſen. 
Von Erbſen iſt zwar in denen §. §. 188. bis 
199. wie ingleichen in dem §. 547, noͤthige Nach: 
richt gegeben, ich finde demnach allhier nur noch 
noͤthig nachzutragen: 1) Wie die Fruͤh⸗Erbſen 
nicht nur, wie oben gemeldet, im Chriſt⸗Monate, 
ſondern auch im Merze, ſobald als die Erde ſich 
nur bearbeiten laͤſſet, geſaͤet werden koͤnnen. 2) 
Was ihre Dauer anbetrift, ſo habe ich geſehen, 
daß, wenn zur Fruͤhlings⸗Zeit ihr herfuͤrgewachſe⸗ 
nes junges Kraut durch herbe truckene Froͤſte 
auch ſchon verderbt oder abgeſprungen iſt, ihnen 


ſolches doch nicht geſchadet, ſie vielmehr gen 
an⸗ 
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Ranken angeſetzet und aufs friſcheſte fortgewachſen 
haben, fo vigoreux und dauerhaft find die Fruͤh⸗ 
Erbſen, und es darf mithin niemand ein Beden⸗ 
ken nehmen, fie für Winters, im Cheift: Monate 
oder auch aufs fruͤheſte im Jahre zu ſaͤen. 

§. 1117. 


Von der Art und Weise die Fruͤh⸗ 
Erbſen zu beſtellen. 


In Garten bedienet man ſich bey Beſtellung 
derer Fruͤh⸗Erbſen gewiſſer Pflaͤnzer, welche bey 
jedesmaliger Anwendung und Auftreten ſieben bis 
acht Löcher machen, deren jedes etwan 5 Zolle 
weit von dem andern iſt, die Loͤcher ſind drey Zol⸗ 
le tief, in jedes Loch werden zwey Stuͤck Erbſen 
geworfen, man machet ſolche Loͤcher mittelſt der 
Garten⸗Schnure nach geraden Linien, und jede 
Linie wird einen Schuh weit von der andern an⸗ 
gelegt, es können demnach auf ein Garten: Beet, 
welches 4 Schuhe Breite hat, 4 Linien Erbſen 
geleget werden. 5 
Wer die Fruͤh⸗Erbſen auf denen Aeckern im 
Felde änbauet, dem wuͤrde es viel zu weitlaͤuftig 
fallen, fie mittelſt des ſogenannten Erbſen⸗Pflaͤn⸗ 
zers nach geraden Linien, in gemachte Löcher zu 
legen, hier werden ſie gleich andern gemeinen 
Feld Erbſen im Merze oder im April ausgeſäet 
und beſtellet, und ſind darzu Aecker, ſo Brache 
zu liegen beſtimmt find, fuͤrzuͤglich zu gebrauchen⸗ 
Eine feine Weiſe iſt es, wenn ſolche Aecker im 
Herbſte zuvor umgepfluͤget werden, worauf im 
folgenden Merze die Fruͤh⸗ Erbſen auf 7 
f a Ger 
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Acker aufgeſaͤet, und die Aufgeſaͤeten durch aber: 
maliges Umpfluͤgen, welches aber fein zart und 
nicht zu tief zu verrichten iſt, damit die Erbſen 
durch ſolches Unterpfluͤgen nicht zu tief unter 
die Erde kommen, beygebracht werden. Einen 
alſo beſtellten Acker uͤberziehet man darauf mit 
der Ege und ebnet ihn dadurch wieder. 
Ki 1118. j d 15 
Von denen Kennzeichen einer guten 
8 Fruͤh⸗Erbſen⸗Art. ' 
Fruͤh⸗Erbſen, welche imChriſtmonate oder auch 
fein balde im Merze geſaͤet worden find, geben reiffen 
Saamen im Mittel des Monats Julii. Wenn nun 
auf ſolchen aufgenommenen friſchen Saamen ſo⸗ 
gleich wieder neue zugerichtete Garten⸗Beete beſtel⸗ 
let werden, fo muͤſſen darauf um Michaelis aberma⸗ 
len friſche gruͤne Schoten zur Speiſe davon kom⸗ 
men, wenn die Fruͤh⸗Erbſen⸗Art gut iſt. 
§. 1119. 

Von der Saamen » Erndfe derer 
Fruͤh⸗Erbſen, auch wie die Acker und 
Garten ⸗Beete anderweitig zu 

nutzen. 

Sobald man im Julio ſiehet, daß das Stroh de⸗ 

ter Fruͤh⸗Erbſen reif und gelbe wird, fo raͤumet man 

es vom Lande ab, man nimt aber ſolches Aberndten, 

ſo viel als moͤglich gerne bey Sonnreicher Witte⸗ 

rung für, das Abgenommene läffer man etwan noch 

ein paar Tage auf dem Lande liegen, damit wn 
un 
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und Schoten fein duͤrre werden. Nach erfolgter 
Abdoͤrrung aber iſt ſehr zu eilen, es vom Lande nach 
Haufe zu ſchaffen, denn wenn abgedoͤrrte Erbs⸗ 
Schotten auch nur einen Regen bekommen ſo ſprin⸗ 
gen fie gerne auf und der Saame gehet verlohren. 
In Gaͤrten iſt es eine feine Weiſe, die reiffen Scho⸗ 
ten, wie fie. duͤrre werden, nach und nach abzuleſen, 
das Stroh mithin nicht eher abzuraͤumen, bis alle 
Schoten in reiffer Geſtalt nach und nach herausge⸗ 
leſen ſind, dieſes aber gehet auf denen Aeckern we⸗ 
gen der Vielheit nicht wohl an. 

Abgeleerete Erbſen⸗Aecker oder Beete koͤnnen 
anderweitig gar wohl genutzet werden, wenn man fie 
mit Herbſt⸗Ruͤben oder Winter⸗Rocken beſtellen 
will, fie laſſen ſich auch auf mehrere Art nutzen, wie 

ſolches unſer obiger $, 5 18. weitlaͤuftiger zeiget. 

Wer Erbſen⸗Stroh nach Hauſe fuͤhren laͤſſet, 
der bringet es in denen Scheunen nicht gern in dich⸗ 
te Panſen, laͤſſet es viel lieber auf luftigen Boͤden 
oder auf Geruͤſte legen, damit es luͤftig liege, weilen 
es anderergeſtalt, leichtlich vermultert und wohl gar 
faulet. 

Erbſen⸗ Stroh giebt, wenn es zu Futter geſchnit⸗ 
ten worden, zwar ein gutes Futter für das Rindvieh 
ab, denen Schaafen wird es unzerſchnitten auf die 
Raufen geſteckt, welche es gleichfals ſehr gerne freſ⸗ 

ſen, denen Pferden aber ſoll es nicht dienen, ja 
wel glaubenaar.eo en Bench Dir “4 
ſchaͤdlich. 
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